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. Hehtors Abfdyied. 


— — — 


Andromache. 


in ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroflus fchredlih Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfchlingt ? 


Hektor. 


Theures Weib, gebiete deinen Thraͤnen! 

Nah der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme fhüßen Pergamus. 

Kaͤmpfend für den heil’gen Herb der Götter 
Sal? ich, und des Vaterlandes Retter 

Steig? ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 


Andromache. 


immer laufe’ ich deiner Waffen Schelle, 
Muͤßig liegt dein Eifen in der Halle, 

Priams großer Heldenftamm verdirbt. 

Du wirſt bingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Kozytus durch die Wiiften weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 
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— — — — — 


Hektor. 


All mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 

Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Guͤrte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Amalia, 


Schön wie Engel voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen FJünglingen war er, 
Himmliſchmild fein Blick, wie Maienfonne, 

Nüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Käffe — Paradieſiſch Fühlen! 

Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, fhmolzen Geift und Geift zufammen, 

S Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel: ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden | 


Er ift hin — vergebeng, ach, vergebens 
Stoͤhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er ift Hin, und alle Luft bed Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 





Eine Ssichenfantafie. 


— 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Heinen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeift Durch Die Luft — 
Nebelwolken fchauern, 
. Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Gefpenftern, ſtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Zodtenpompe dort 
Ein Gewimmel nah dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Zitternd an der Kruͤcke 

Wer hit duͤſterm, ruͤckgeſunknen Blide, 
Yusgegoften in ein heulend ih, 

Schwer genedt vom eifernen Gefchide, 
Schwanft dem ftummgetragnen Sarge nach? 

Floß es „Vater“ von des Juͤnglings Kippe ? 
Naſſe Schauer ſchauern fuͤrchterlich 

Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare baͤumen ſich. — 


Aufgeriſſen ſeine Feuerwunde! 
Durch die Seele Hoͤllenſchmerz! 

„Vater“ floß es von des Juͤnglings Munde, 
„Sohn“ geliſpelt hat dad Vaterherz. 
Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 


T 


Und bein Traum, fo golden einft, fo ſuͤß! 
Sup und golden, Vater, die zum Fluche! 
Eiskalt, eiskalt liegt er bier im Cuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie, umweht von Elpſiumsluͤften, 
Wie, aus Auroras Umarmung geſchluͤpft 
Himmliſch umguͤrtet mit roſigen Duͤften, 
Florens Sohn uͤber das Blumenfeld huͤpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von ſilberner Flut, 
Wolluſtflammen entſpruͤhten den Kuͤſſen, 
Jagten die Maͤdchen in liebende Glut. 


Muthig ſprang er im Gewuͤhle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmel umflog er in ſchweifenden Wuͤnſchen, 
Hoch, wie die Adler in wolkiger Hoͤh'; 
Stolz, wie bie Roſſe fih fträuben und ſchaͤumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umber, 
Königlich wider den Zügel ſich bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürften Daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, fhwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Hesperus Glanz, 
Klagen ertraͤnkt' er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft? er im wirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue dich, Water, des herrlichen Jungen, 
Wenn einft die ſchlafenden Keime gereift ! 
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Nein bh, Pater — Horch! bie Kirchhofthuͤre brauſet, 
Und die eh’rnen Angel Elirren auf — 

Wie's hinein in’d Grabgewoͤlbe graufet! — 
Nein doch! laß den Thränen ihren Lauf! — 

Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löfhe nun den edeln Durft nah Wonne, 
Sramentbundner, in Walhallag Ruh! — 


Wiederſehen — bimmlifcher Gebante! — 
Wiederfehen dort an Edens Thor! 
Horch! der Sarg verfintt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd fchnurrt das Todtenſeil empor! 
Da wir trunfen um efuander rollten, 
Lippen fchwiegen und das Auge ſprach — 
Haltet! halter! da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen flürzten wärmer nah — — 


Mit erfiorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen. Hainen, 
Seufzend ftreiht der Nachtgeift durch bie Luft. 
Nebelwolten fhauern, 
Sterne trauern 

Bleih herab, wie Lampen in ber Gruft. 
Dumpfig ſchollert's uͤber'm Sarg zum Hügel, 

D, um Erdballs Schäße, nur noch einen BliE! 
Starr und ewig fchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's über'm Sarg zum Huͤgel, 

Nimmer gibt das Grab zuruͤck. 


Santafie an Saura. 


— N 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt, 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Em’gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Und, gleih Kindern um die Mutter huͤpfend, 
Bunte Cirkel um die Fürftin ziehn. 


Durftig trinkt den goldhen Strahlenregen 
Jedes rollende Geftirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtaͤubchen paart mit Sonnenſtaͤubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphaͤren in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch ſie. 


Tilge ſie vom Uhrwerk der Naturen — 
| Truͤmmernd auseinander fpringt das AU, 
In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


10 
Tilg’ die Göttin aus der Geifter Orden, 
Sie erftarren in der Körper Tod; 
Ohne Liebe kehrt Fein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist kein Wefen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura kuͤſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen rafhern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken fchwellen alle Sennen, 
Seine Ufer überwalt das Blut, 

Körper will in Körper über ſtuͤrzen, 
Lodern Seelen in vereinter Glut; 


Gleich allmächtig, wie dort in ber todten ' 
Schöpfung ew’gen Febertrieb, 

Herrſcht im arachneifchen Gemebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’, 


Siehe, Laura, Sröhlichfeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Fiebesbruft erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schwefterlihe Woluft mildert 
Düftrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von den goldnen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 
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— — — — 


Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fuͤrchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unſre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 


Um die Suͤnde flechten Schlangenwirbel 
Schaam und Reu', das Eumenidenpaar, 
Um der Groͤße Adlerfluͤgel windet 
Sich verraͤth'riſch die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu taͤndeln, 
Um das Gluͤck zu klammern ſich der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzuſpringen, 
Offnen Armes, Schweſter Luͤſternheit. 


Mit der Liebe Fluͤgel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange ſucht der fliehene Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einſt — fo hör? ich das Orakel fprechen, 
Einften hafcht Saturn die Braut; 

MWeltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 
Wenn mit. Ewigkeit die Zeit fih traut. 


Eine fchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unſrer Liebe fich, 
Die fo lang als jener Brautnacht dauert. 
Laura! Laura! freue dich! 
———mo—— 
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Sanra am Klavier. 


Penn dein Finger durch die Saiten meiftert — 
gaura , ist zur Statue entgeiftert, 
Spt entförpert fteh’ ich da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig wie von taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia, — 


Chrerbietig leifer raufchen 
Dann die Lüfte, dir zu laufchen. 
Hingefchmiedet zum Gefang 
Stehn im ew’gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ftille. 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mih mit Bliden, zwingft du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftüm, 

Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 

Wie, des Chaos Niefenarm entronnen, 

Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nacht, . 
Strömt der Töne Zaubermacht. 
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— 


Lieblich itzt, wie uͤber glatten Kieſeln 
Silberhelle Fluten rieſeln, — 
Majeſtaͤtiſch praͤchtig nun, 
Wie des Donners Orgelton, 
Stuͤrmend von hinnen itzt, wie ſich von Feiſen 
Rauſchende, ſchaͤumende Gießbaͤche waͤlzen, 
Holdes Geſaͤuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Espenwald 
Buthlende Winde, 


Schwerer num und melancholiſch duͤſter, 

Wie durch todter Wuͤſten Schauernachtgefluͤſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thraͤnenwellen der Kozptus ſchleift. 


Maͤdchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 
Stehſt mit hoͤhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, luͤg' mir nicht, 
Die man in Elpſen ſpricht? 
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Die Entzäkung an Saure. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Waͤhn' ih — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blid in meine Blide flimmt; 

Yetherlüfte traum? ich einzufangen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leyerklang aus Paradiefes - Zernen, 

Harfenfhwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ih, in Mein trunknes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühle die Schäferftunde, 

Wenn von deinem wolluftheißen runde 
Silbertoͤne ungern fliehn. — 


Amoretten ſeh' ich Fluͤgel ſchwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus Saitenruf belebt; 
Rafcher rollen um mic her die Pole, 
Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt — 


Deine Blicke — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Selfenadern Pulfe leihn, 

Träume werben um mich ber zu Wefen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 
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Das Geheimniß der Beminiscenz. 


An Raura. 


Ewig ſtarr an deinem Mund zu bangen, 
Wer enthält mir diefes Olutverlangen ? 
Wer die Woluft, deinen Hauch zu trinfen, 
In dein Weſen, wenn fi Blicke winfen, 

" Sterbend zu verfinten? 


Fliehen nicht, wie ohne Widerftreben 
Sklaven an den Sieger fi ergeben, 
Meine Geifter bin im Augenblide , 
Stuͤrmend uͤber meines Lebens Bruͤcke, 

Wenn ich dich erblicke? 


Sprich! warum eutiaufen fie dem Meifter? 
Suchen dert die Heimat meine Geifter, 
Oder finden ſich getrennte Bruͤder, 
Losgeriſſen von dem Band der Gligder, 
Dort bei dir ſich wieder ? 


Waren unfre Weſen ſchon verflochten? 
War es darum, daß die Herzen pochten ? 
Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 
In den Tagen lang verrauſchter Wonnen, 

: Schon. in Eins zerronnen 
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Sa, wir waren’s! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Muſe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben,, 
Eins mit deinem Lieben! 


Und in ewig feftverbundnem Weſen, 
Alſo hab' ich's ſtaunend dort geleſen, 
Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 
Und uns ward, ſie herrſchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 
Ewig ſtroͤmend ihre Wolluſtwellen; 
Maͤchtig lösten wir der Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhuͤgel 
Schwang ſich unfer Zlügel. 


Weine, Laura! diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes’ fehöne Trümmer, 
Und in uns ein unerfättlih Dringen, 
Das verlorne Weſen einzufchlingen, 
Gottheit zu erfchwingen. 


Darum, Laura, diefes Glutverlangen, 
Ewig flarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Wefen, wenn ſich Blicke winden, 

Sterbend zu verfinfen. 
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Darum fliehn, wie ohne Wiberftreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Seifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 

Wenn ich bich erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Meiſter; 
Shre Heimat fuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fih die Ianggetrennten Brüder 

Wiederfennend wieder. 


Und auch du — da mich dein Auge fpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, ald wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, 
Gluͤhend an einander? 


Schiller’ ſaͤmmtl. Werte, IL. Bd. 2 
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Melancholie an Sanra. 


— — 


Laura — Sonnenaufgangsglut 
Brennt in deinen goldnen Blicken, 
In den Wangen ſpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thraͤnen Perlenflut 
Nennt noch Mutter das Entzuͤcken — 
Wem der ſchoͤne Tropfe thaut, 
Wer darin Vergoͤtt'rung ſchaut, 
Ach, dem Juͤngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ſind ihm aufgedaͤmmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den truͤben Herbſt um dich; 
Wuͤſten, oͤd' und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Duͤſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Laͤchelſt du der Reizeharmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Lange fhon das Neich der Nacht ? 
Unſre ftolz aufthuͤrmenden Palläfte, 
Unſrer Städte majeftät’fhe Pracht 
Ruhen all auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken faugen füßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menfchengruft. 
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— — — — 


Bid’ empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! 
“ Inter ihrem Cirkel flohn 

Zaufend bunte Lenze fchon, 
Thürmten taufend Throne ſich, 
Heulten taufend Schlachten fürchterlich. 

In den eifernen Fluren 

Sude ihre Spuren! 
Fruͤher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach! die Mäder ab 

An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löfht im Meer der Todtennacht! 
Stage mich, von wannen deine Strahlen Iodern! 
Prahift du mit des Auges Glut? 
Mit der Wangen frifhem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd für’ gelich’ne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Nede, Mädchen, nicht dem Starten Hohn! 
Cine fhönre Wangenröthe 

Iſt doch nur des Todes fchönrer Thron; 

- ‚Hinter biefer blumigen Tapete 

Spannt den Bogen der Verberber ſchon — 

Slaub’ es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winkt; 
jeder deiner Strahlenblide trinkt 

Deines Lebens karges Lämpchen ärmer. 
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— — — — 


Meine Pulſe, prahleſt du, 
Huͤpfen noch ſo jugendlich von dannen — 
Ach! die Kreaturen des Tprannen 
Schlagen tuͤckiſch der Verweſung zu. 


Aus einander bläst der Tod geſchwind 
Diefes Lächeln, wie der Wind 
Megenbogenfarbiges Geſchaͤume. 
Ewig fruchtlos fuhft du feine Spur; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
MWächst der ew’ge Wuͤrger nur. 


Wehl! entblättert ſeh' ich deine Nofen liegen, 
Bleich, erftorben deinen fügen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterftürme trüben, 

Düftrer Jahre Nebelfchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fepn. 


Mädchen — ftark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfaͤllt des Todtenſpeeres Schaft; 

Meine Blicke — brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geiſt, 

Denn die Lichter feines ew’gen Himmels, 

Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Selfen thuͤrmt und niederreißt; 

Kühn durch's Weltall fteuern die Gedanten, 

Sürchten nichts — als feine Schranken. 
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Gluͤhſt du, Laura? Schwillt die folge Bruft? 
Lern? es, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit duͤftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Ungluͤckſelig! ungluͤckſelig! die es wagen, 
Goͤtterfunken aus dem Stand zu ſchlagen. 
Ah! die Fühnfte Harmonie 
Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtrahl Genie 
Naͤhrt fih nur vom Lebenslampenfchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter fchon! 
Ach! ſchon ſchwoͤren fi, mißbraucht, zu frechen Flammen 
Meine Geifter wider mich zufammen! 
Laß — ich fühle — Inf, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Mobderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle loͤſch' ich aud. — — 


Weinft du, Laura? — Thräne, fey verneinet, 

Die des Alters Straf-2oos mir erweinet! 
Weg! verfiege, Thräne, Suͤnderin! 

Laura will, Daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter dieſer Sonne fchleiche , 
Die des Fünglings Adlergang gefehn? — 

Daß des Bufens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geiſts verblinden, 

Daß ich fluche meinen fchönften Suͤnden? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünderin! — 

Brich die Blume in der fchönften Echöne, 


Loͤſch', o Juͤngling mit der Trauermiene! 
Meine Fackel weinend aus; 
Wie der Vorhang an ber Trauerbähne 
Nieberranfchet bei der fchönften Scene, 
Sliehn bie Schatten — und noch ſchweigend horcht 
das Haus. — 
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Die Kindesmörderin. 


— — 


Horch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, fo ſey's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 

Nimm, o Welt, die legten Abſchiedskuͤſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt! noch hin. 

Deine Gifte — o fie ſchmeckten füße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! 


Sahret wohl, ihr Freuden biefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetaufcht ! 

Sahre wohl, du Roſenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen Iuftberaufcht! 

Sahret wohl, ihr goldgewehten Träume, 
Daradiefesfinder, Fantaſie'n! 

Weh! fie ftarben fhon im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu bluͤhn. 


Schön geſchmuͤckt mit rofenrothen Schleifen, 
Dedte mich der Unfhuld Schwanenkleid, 
In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge ofen eingeftreut. 
Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmuͤckt noch itzt das weißliche Gewand; 
Aber ach! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 
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Weinet um mich, bie ihre nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Lilien bluͤhn, 
Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenftärte die Natur verlichn ! 
Wehe! — menfchlich bat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung fol mein Richtſchwert fepn! 
Weh! vom Arm des falfhen Manns ummwunden, 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 

Mein vergeffen, diefes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 

An dem Putztiſch in verliehten Scherz ? 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 

Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verfprikt auf dieſem Todesblocke, 

Hoch mein Blut vom Aumpfe fpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Solge dir Luifens Todtenchor, 
Und des Glodenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage fchredlih mahnend an bein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weihem Munde 
Dir der Liebe fanft Gelifpel quillt, 
Bohr’ es plöklich eine Hölfenwunde 
Sn der Wolluft Roſenbild! 


Ha, Verräther! nicht Luiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 

Nicht das Knablein unter meinem Herzen? 
Nicht was Loͤw' und Tiger fchmelzen kann? 
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Seine Segel fitegen ftolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nach; 
Um die Mädchen an der Seine Strande 

Winfelt er ein falſches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
In dem Heiz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes, theures Bild mich an, 
Den beflomm’nen Mutterbufen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo ift mein Vater? lallte 
Seiner Unfhuld ftumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 
Seder Winkel meines Herzens nah — 
Web! umfonft wirft, Waife, du ihn fuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirft der Stunde unfres Glädes fluchen, 
Wenn dich einft der Name Baſtard ſchwaͤrzt. 


Deine Mutter — o im Bufen Hölle! 
Einfam fist fie in dem AU der Welt, 
Durftig ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ah, mit jedem Laut von bir erklingen 
Schmersgefühle des vergangen Gluͤcks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblide. 


26 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe! 
Hölle, wo mein Auge dich erblidt! 
Eumeniedenrutben deine Küffe, 
Die von feinen Lippen mich entzuͤckt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — hier umftridte mich die Hpder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Sage dir der grimme Schatten nach, 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donn’re dich aus Wonneträumen wach; 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes grafler Sterbeblick, 
Es begegne dir im blut’gen Schmude, 
Geißle dich vom Paradies zurüd. 


Seht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt binftarrend, mit verworr'nem Sinn 
Sah ich feines Blutes Ströme: fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht fhon des Gerichtes Bote, 
Schredliher mein Herz! 
Freudig ei?’ ich, in dem Falten Tode 
Auszuloͤſchen meinen Slammenfchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Grol will ich der Erbe weihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzftoß hin! — 
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Gluͤcklich! gluͤklich! Seine Briefe lodern! — 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Seine Küffe! wie fie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einft fo theu'r? 


Trauet nicht ben Rofen eurer Jugend, 

Trauet, Schweitern, Männerfchwüren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 

Anf der Michtftatt Hier verfluch' ich fie! 
Zähren? Zähren in des Wuͤrgers Bliden? 

Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, kannſt du keine Lilje Eniden? 

Bleiher Henter, zittre nicht! 
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Pie Größe der Melt. 


— 


Die der fchaffende Geift einft aus dem Chaos flug, 
Durch die fchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
Anker werf, wo Fein Hauch mehr weht 
Und der Markſtein der Schöpfung ſteht. 


Sterne fah ich bereits jugendlich auferſtehn, 
Zaufendiährigen Gange durch's Firmament zu gehn, 
. Sabh fie frielen 
Nach den lockenden Zielen; 
Irrend fuchte mein Blick umber, 
Sah die Räume fhon — fternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichte, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichte, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, - 
Weltfpfteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nad. 
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Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was fuchft du hier « 
„„Zum Geftade 
Seiner Welt meine Pfabe! 

Segle hin, wo Fein Hauch mehr weht, 

Und der Markftein der Schöpfung fteht!«« 


„Steh! du fegelft umfonft — vor dir Unendlichkeit !« 
»nSteh! du fegelft umfonft — Pilger, auch hinter mir! — 
Sente nieder, 
AdlergedanP, dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein muthlofes Anker hie.““ 
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Elegie auf den Tod eines Jünglings. 


Banges Stöhnen, wie vorrm nahen Sturme, 
Hallet ber vom öden Trauerhaug, 
Todtentöne hallen von des Muͤnſters Thurme; 
Einen FJüngling trägt man bier heraus, 
Einen Juͤngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflädt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarte, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt; 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D, das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf! was Menfch heißt, folge nach! 


Prahlt ihre, Fichten, die ihr, hoch veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt ? 
Und ihr, Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr, Himmel, die ihr Sonnen hegt? 
Prahlt der Greis noch, der auf ftolzen Werfen 
Wie auf Wogen zur Vollendung fteigt? 
Prahlt der Held noch, der aufaufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Wenn der Wurm fchon naget in den Blüthen, 
Wer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 
Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn ber Süngling ftirbt? 
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Lieblih huͤpften, voll ber Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Mofenfleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſuͤß — 
Und fo freundlich, fo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, ale fhon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich fchon gähnte, 

Ueber ihm der Parzen Faden riß, 
Erd’ und Himmel feinem Blick entfanten, 
Floh er Angftlih vor dem Grabgedanfen — 

Ah! die Welt ift Sterbenden fo füß! 


‚Stumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ah, in ewig tiefer Paufe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Glut empfindeft du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Fluͤgel, 
Sein Selifpel höreft du niht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolden, 
Nie umbalfen deine Braut wirft du, 
Nie, wenn unfre Chränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finft dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — Föftlich ift dein Schlummer, 
Nuhig fchläft fih’8 in dem engen Haus; 

Mit der Freude ftirbt hier auch ber Kummer, 
Nöceln auch der Menfchen Qualen aus. 


— — 





Ueber dir mag die Verleumdung geifern,, 
Die Verführung ihre Gifte fpein, 
Weber dich der Pharifäer eifern, 
Sromme Mordfucht dich der Höfe weihn, 
Gauner durch Apoftel: Masten fchielen, 
Und die Baftardtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menfchen fpielen, 
Und fo fort, bie hin zur Ewigkeit. 


Weber dir mag auch Fortuna gaukeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen fpähn, 
Menfchen bald auf ſchwanken Thronen fhanfeln, 
Bald herum in wuͤſten Pfügen drehn; 
Wohl dir, wohl in deiner fhmalen Zelle! 
Diefem Eomifch: tragifhen Gewuͤhl, 
Dieſer ungeftümen Glüdeswelle, 
Diefem poffenhaften Lottofpiel, 
Diefem faulen fleißigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! — diefem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge fih auf ewig zu. 


Fahr' denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Gingewiegt von unfern Segnungen! 
Schlumm’re ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlumm’re ruhig bis auf Wiederfehn! 
Bis auf diefen Teichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Pofaune Flingt, 
Und nach aufgerifPnen Todesriegeln 
Gottes Sturmwind biefe Leichen in Bewegung 
ſchwingt — 


Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 

Gräber reifen — auf fein mächtig Dräun 
In zerihmelzender Planeten Rauche 

Shren Raub die Grüfte wiederfäun — 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nicht in des Poͤbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß es wahr fep, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke ſey? 

Daß die Tugend über’d Grab geleite?: 
Daß es mehr denn eitle Fantaſei? — — 

Schon enthuͤllt find dir die Mäthfel alle! 
Wahrheit ſchluͤrft dein hochentzuͤckter Geiſt, 

Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt — 


Zieht denn hin, ihr ſchwarzen, ftummen Träger! 
Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoff’ne Kläger! 
chürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menfh, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, beilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zuruͤck in Erde ftäuben, 
Sliegt ber Geiſt doch aus dem morfchen Haug! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 


— ZI — 


Schilier’s fämmtl, Werte. J. Bd. 5 
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Die Schladtt. 


— 


Schwer und dumpfig , 
Eine Wetterwolte, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eifernen Würfelfpiel 
Street fih unabfehlic das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Maͤnnerherz. 
Voruͤber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major; 
Halt! 
Und Regimenter feſſelt das ſtarre Kommando. 


Lautlos ſteht die Front. 


Praͤchtig im gluͤhenden Morgenroth 
Was blitzt dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 
Luſtig! hoͤrt ihr den Geſang? 
Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Schmettert durch die Glieder; 
Wie braust es fort im ſchoͤnen wilden Takt! 
Und braust durch Mark und Bein. 
Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


— — — — 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf bruͤllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zuckt, hier kracht er laut, 
Die Loſung braust von Heer zu Heer. 
Laß brauſen in Gottes Namen fort, 
Freier ſchon athmet die Bruſt. 


Der Tod iſt los — ſchon wogt der Kampf, 
Eiſern im wolkigen Pulverdampf, 
Eiſern fallen die Wuͤrfel. 


Nah umarmen die Heere ſich, 

Fertig! heult's von P'loton zu Ploton; 

Auf die Knie geworfen 

Feuern die Vordern; viele ſtehn nicht mehr auf. 
Luͤcken reißt die ſtreifende Kartetſche, 
Auf Vormanns Rumpf ſpringt der Hintermann, 
Verwuͤſtung rechts und links und um und um, 

Bataillone niederwaͤlzt der Tod. 


Die Sonne loͤſcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz bruͤtet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieber | 


Hoch fprißt an den Naden das Blut, 

Lebende wechfeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?“ — „Grüße mein Lottchen, 
Freund !« « 
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Wilder immer wuͤthet der Streit; 

„Srüßen mil ih“ — Gott! Kameraden, feht! 
Hinter und die Kartetfhe ſpringt! — 
»„Brüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
„Schlumm’re fanft! wo die Kugelfant 
„Regnet, ftir’ ich Verlaffner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finft’rer brütet auf dem Heer die Nacht, 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! was ftampft im Galopp vorbei ? 
Die Adiutanten fliegen, 
Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 
Victoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne finft — 


Entfchieden ift die fcharfe Schlacht, 

Der Tag blickt fiegend durch die Nat! 
Horch! Trommelmwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen fhon Triumphgefang ! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

Sn einer andern Welt wieder! 
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Bouffenn. 


Monument von unfrer Seiten Schande, 

Ew'ge Schmahfchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab! gegrüßet fenft du mir! 
Fried’ und Ruh’ den Truͤmmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebeng, 

Fried’ und Ruhe fandft du hier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einft war’d finfter und die Weifen farben; 
Nun iſt's lichter und der Weiſe ftirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiſten, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau faͤllt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 
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Pie Freundſchaft. 


Aus den Briefen Suliud an Raphael, einem noch ungedrudten 
Roman, 


— — — 


Freund! genuͤgſam iſt der Weſenlenker — 
Schaͤmen ſich kleinmeiſteriſche Denker, 
Die ſo aͤngſtlich nach Geſetzen ſpaͤhn — 
Geiſterreich und Koͤrperweltgewuͤhle 
Waͤlzet Eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphaͤren lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geiſter in umarmenden Spſtemen 

Nach der großen Geiſterſonne ſtroͤmen, 
Wie zum Meere Baͤche fliehn. 


War’s nicht dies allmaͤchtige Getriebe, 
Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unfre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an beinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
Sreudigmuthig den Vollendungegang. 


Gluͤcklich! gluͤcklich! Dich hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein bift du — 
Laß das Chaos dieſe Welt umruͤtteln, 
Durcheinander die Atome fchütteln; 

Ewig fliehn ſich unfre Herzen zu. - 


Muß ich nicht aus Deinen Flammenaugen 

Meiner Woluft Widerſtrahlen faugen ? 
Nur in dir beſtaun' ih mih — 

Schöner malt fi mir die fchöne Erde, 

Heller fpiegelt in des Freunde Geberde, 
Reizender der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
In der Liebe Bufen ad; — 

Sucht nicht felbft das folternde Entzuͤcken 

In des Freunde berebten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein wolluͤſt'ges Grab? — 


Stuͤnd' im AH der Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt’ ich in bie Selfenfteine, 
Und umarmend kuͤßt' ich fie — 
Meine Klagen ftöhnt? ich in die Lüfte, 
Sreute mich, antworteten bie Klüfte, 
Thor genug! der füßen Spmpathie. 





% 
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Todte Gruppen find wir — wenn wir haffen; 
Goͤtter — wenn wir liebend ung umfaflen! 
Lechzen nah dem füßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die taufendfahen Stufen 
Zahlenlofer Geifter, die nicht fchufen, 
Walter göttlich dieſer Drang. 


Arm in Arme, höher ftets und höher, 

Vom Mongolen bis zum grieh’fchen Seher, 
Der ſich an den lebten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 

Bis fi dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauhen Maß und Zeit — 


Freudlos war der große Weltenmeifter, 
Fuͤhlte Mangel — darum fehuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit! — 
Fand das hoͤchſte Weſen fchon Fein Gleiches, 
Ans dem Kelch des ganzen Seelenreihes - 

Schaͤumt ihm — die Unendlichkeit. 
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Gruppe aus dem Tartarus. 


Hoch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felſen Beden weint ein Bach, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein fchweres, leeres 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Ihren Nahen fluhend auf. 
Hohl find ihre Augen, ihre Blide 
Spähen bang nad bes Kozytus Bride, 
Folgen thränend feinem Zrauerlauf, 


Fragen ſich einander ängftlich leife, 
Ob noch nicht Vollendung fey? — 
Ewigkeit fhwingt über ihnen Kreife, 
Bricht die Senfe des Saturns entzwei. 
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Elyfinm. 


— — — 


Voruͤber die ſtoͤhnende Klage! 
Elpyſiums Freudengelage 
Erſaͤufen jegliches Ach — 
Elpſiums Leben | 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bach. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele fhwillt aus in unendlihen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide; 
Sanftes Entzuͤcken nur heißet hier Schmerz. 


Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im ſaͤuſelnden Schatten, 
Leget die Buͤrde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfaͤllt hier dem Schnitter, 
Eingeſungen von Harfengezitter, 
Traͤumt er, geſchnittene Halmen zu ſehn. 


43 
Deſſen Fahne Donnerftürme wallte, 
Deffen Ohren Mordgebruͤll umballte, 

Berge bebten ımter defien Donnergang, 
Schläft bier Iinde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber fplelet über Kiefeln; 

Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fi getreue Gatten, 

Küffen fih auf grünen, fammt’nen Matten, 
Liehgekost vom Balfam : Weit; 

Ihre Krone findet hier die Liche; 

Sicher vor des Todes ftrengem Hiebe, 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeſt. 





Der Flüchtling. 


Friſch athmet bes Morgens lebendiger Hauch; 
Purpurifch zuckt durch duͤſt'rer Tannen Ritzen 
Das junge Licht, und dugelt aus dem Strauch; 
In goldnen Flammen blißen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
Mit freudig melodifch gewirbeltem Lied 
Begrüßen ermachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 
Sugendlih fhön in Aurora’d Umarmungen glüht. 


Sep, Licht, mir gefegnet ! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie filberfarb flittern 
Die Wiefen, wie zittern 
Zaufend Sonnen in perlendem Thau! 


Sn fäufelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephypre Eofen 
Und fchmeicheln um Nofen, 
Und Düfte beitrömen die lachende Flur. 
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Wie hoch and den Stäbten bie Rauchwolken bampfen; 
Laut wiehern und fchnauben und Enitfchen und ftampfen 
Die Rofle, die Farren; 
Die Wagen erfnarren 
In's aͤchzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Falken und Habichte ſchweben, 
Und wiegen die Fluͤgel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Juͤnglingsgeberde 
Fuͤr mich nur ein Grab! 


Steig’ empor, o Morgenroth, und roͤthe 
Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt; 
Morgen — ad! du rötheft 
Eine Todtenflur, 
Ah! und du, o Abendroth! umpflöteft 
Meinen langen Schlummer nur. 
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Die Biumen. 


— 


Rinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der gefhmüdten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 
Sa, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftider, 
Schön hat Flora euch geſchmuͤcket 
Mit der Farben Götterpradt. 
Holde Frühlingskinder, Elaget, 
Seele hat fie euch verfaget, 
Und ihr felber wohnt in. Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Woͤlbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfuͤhl? 
Zarte Fruͤhlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefuͤhl. 
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Aber hat aus Nanny’s Bliden 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pfluͤcen 

Ihr zum zarten Liebespfand? 
Leben, Sprache, Eeelen, Herzen, 
Stumme Boten füßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 
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An den Srühling. 


Willkommen, ſchoͤner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt ſo lieb und ſchoͤn! 
Und freun wir uns ſo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Maͤdchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Maͤdchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fuͤr's Mädchen manches Bluͤmchen 
Erbat ich mir von dir — 

Sch komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibft es mir. 


Willkommen, ſchoͤner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


- 


— D 0 ¶ c 
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An Minna. 


Traum? ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir um's Angeficht ? 
Meine Minna gebt vorüber ? 
Meine Minna kennt mid nicht? 
Die am Arme feichter Thoren 
Blaͤhend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in fi felbft verloren — 
Meine Minna ift es nicht. 


Bon dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Gefchent, 
Scleifen, die den Buſen ſchmuͤcken, 
Rufen; Minna, fep gedent! 
Blumen, die ich felbit erzogen, 
Zieren Bruſt und Loden noch — 
Ah, die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


Geh! umhuͤpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht?’ ich dich ! 
Geh! dir hat ein Herz gefchlagen, 
Dir ein Herz, das edel fhlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin ſchlug. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 4 


Schönheit hat dein Herz verborben, 
Dein Gefihthen! — Schäme dich! 
Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine Rop entblättert fi. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Sliehen, wenn der Nordfturm weht. 
Buhler fcheucht dein Herbit von binnen, 
Einen Freund haft du verſchmaͤht. 


In den Truͤmmern deiner Schöne 
Seh? ich dich verlaffen gehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines Mai’s zuriide fehn. 
Die mit heißem Liebedgeize 
Deinem Kuß entgegen flohn, 
Zifchen dem erlofch’nen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verborben, 
Dein Gefihthen! — Schäme dich! 
Morgen tft fein Glanz erftorben, 
Seine Roſ' entblättert fih — 
Ha! wie win Ich dann dich hoͤhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mid! 
Beinen will ich bitt’re Thraͤnen, 
Weinen, Minna! über dic. 
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Der Eriumph der Siebe. 
Eine Gymne. 


— — — 


Selig durch die Liebe 

Goͤtter — durch die Liebe 
Menſchen Goͤttern gleich! 

Liebe macht den Himmel 

Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einſtens hinter Pyrrhas Ruͤcken, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felſenſtuͤcken, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 

Nie in Glut gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seele nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


— — — — 
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Ah! noch wanden feine Kraͤnze 
Liebende fih um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyſium. 


Ungegrüßet flieg Aurora 

Aus dem Schooß des Meeres, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 

Sn den Schooß des Meers. 


Wild umirrten fie die Haine, 

Unter Luna's Nebelfcheine, 
Trugen eifern Soc. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


* 


Und fieh! der blauen Flut entquilit 
Die Himmelstochter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendaͤmmerung, 
Auf das allmaͤcht'ge Werde 

Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holden Tages Auge lacht 

In duͤſt'rer Waͤlder Mitternacht; 
Balſamiſche Narziſſen 
Bluͤhn unter ihren Fuͤßen. 
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Schon flötete bie Nachtigall 
Den erſten Sang der Liebe, 
Schon murmelte ber Duellen Fall 
Sn weiche Bufen Liebe. 


Gluͤckſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es gluͤht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


Selig durch die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe 
Menſchen Goͤttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wolluͤſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Goͤtter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sitz, 

Schwingt Kronion ſeinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zuͤrnend feine Loden — 
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Göttern laͤßt er feine Throne, 
Niedert fih zum Erdenfohne, 

Seufzt arladifh durch den Hain, 
Zahme Donner unter'n Füßen, 
Schläft, gewiegt von Leda’s Küffen, 

Schläft der Miefentödter ein. 


Majeſtaͤt'ſche Sonnenroffe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phoͤbos goldner Zaum; 
Voͤlker ſtuͤrzt fein raſſelndes Gefchofle. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Bruͤſtet ſich das Pfauenpaar; 

Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmuͤckt ſie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fuͤrſtin! ach, die Liebe 
Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 
Und von ihren folgen Höhen 
Muß die Götterfönigin 
Um des Neizes Gürtel flehen. 
Bei der Herzenfeplerin. 


* 


. Selig burch die Liebe 
Sötter — durch bie Liebe 
Menfchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erbe 
3u dem Himmelreich. 


%* 


Liebe fonnt das Reich der Nacht, 
Amors füßer Zaubermacht 

Iſt der Orkus unterthaͤnig, 
Freundlich blickt der ſchwarze Koͤnig, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hoͤlle klangen 
Und den wilden Huͤter zwangen 
Deine Lieder, Thrazier — 
Minos, Thraͤnen im Geſichte, 
Milderte die Qualgerichte, 
Zaͤrtlich um Megaͤrens Wangen 
Kuͤßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus Leyer 
Flog von Tityon der Geier; 
Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Kozytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thrazier! 
Liebe ſangſt du, Thrazier! 


% 


56 


Selig dur die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern glei! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Natur 

Duftet ihre Blumenſpur 
Weht ihr goldner Fluͤgel. 

Winkte mir vom Mondenlicht 

Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhuͤgel, 

Laͤchelte vom Sternenmeer 

Nicht die Goͤttin zu mir her, 

Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 

Regten mir die Seele nicht, 

Liebe, Liebe lächelt nur 

Aus dem Auge der Natur, 
Mie aus einem Spiegel! 


Liebe raufcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen, 

Scele haucht fie in das Ach 
Klagenreiher Nachtigallen — 

£iebe, Liebe lifpelt nur 

Auf der -Laute der Natur. 
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— — — — 


Weisheit mit dem Sonnenblick, 

Große Goͤttin, tritt zuruͤck, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fuͤrſten nie 

Beugteſt du ein Sklavenknie, 
Beug' es jetzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkuͤhn voran 

Zu der Gottheit Sitze? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elpſium 

Durch des Grabes Ritze? 
Lockte ſie uns nicht hinein, 
Moͤchten wir unſterblich ſeyn? 
Suchten auch die Geiſter 
Ohne fie den Meiſter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Vater der Natur, 

Liebe nur die Geiſter. 


Selig durch die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe 
Menſchen Goͤttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
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Das Glück nnd die Weisheit. 


Entzweit mit einem $avoriten, 

Flog einft dad Gluͤck der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schäße bieten, 

Sep meine Sreundin du! 


Mit meinen reichiten, fehönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo muͤtterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mich. 


Komm, Schwerter, laß ung Freundfchaft fchließen, 
Du marterſt dich an deinem Pflug; 
Sn deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ift für dich und mich genug.“ 


Sophia lächelt diefen Worten, 
Und wifcht den Schweiß vom Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, fih zu ermorden, 
Verföhnet euch! dich brauch’ ich nicht.“ 
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An einen Moraliſten 


 — —— 


Was zuͤrnſt du unſrer frohen Jugendweiſe, 
Und lehrſt, daß Lieben Taͤndeln ſep? 
Du ſtarreſt in des Winters Eiſe, | 
Und fchmäleft auf den goldnen Mai. 


Einft, ald du noch das Nymphenvolk befriegteft, 

Ein Held des Karnevals, den deutfchen Wirbel flogft, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteft, 

Und Nektarduft von Maͤdchenlippen fogft, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Achfen 
Gewichen wär” der Erde ſchwerer Ball, 

Im Liebesenäul mit. Julien verwacfen, 
Du hätteft überhört den Fall! 


D den zuruͤck nach deinen Nofentagen, 
Und lerne; die Philofophie 

Schlägt um, wie unſre Pulfe anders fchlagen; 
Zu Göttern fchaffft du Menfchen nie. 


Wohl, wenn in's Eis des Flügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein Bischen muntrer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 
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Zwängt doch der irdiſche Gefaͤhrte 

Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 

Ich will ihm folgen, Menſch zu ſeyn. 
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Graf Eberhard der Greiner von Würtemberg. 


Sriegdlied 


m 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 
Die Nafen eingefpannt ! 
Auch manden Mann, auch manchen Held, 
Im Srieden gut, und ſtark im geld, 
Gebar dad Schwabenland, 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrih, Ludewig! 
Karl, Friedrih, Ludwig, Eduard 
Iſt und der Graf, der Eberhard, 

Ein Wetterftuem im Krieg. 


Und auch fein Bub’, der Ulerich, 
War gern, wo's eifern klang; 
Des Grafen Bub’, der Ulerich, 
Kein Fußbreit ruͤckwaͤrts zog er ſich, 
Wenn's drauf und drunter ſprang. 


Die Reutlinger, auf unſern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz, 

Und wagten manchen Schwertertanz, 
Und guͤrteten die Hift? — 
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Er griff fie an — und fiegte nicht, 
Und fam gepanfht nah Haus, 

Der Vater fchnitt ein falſch Geſicht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen 'raus. 


Das wurmt’ ihm — Ha! ihr Schurken, wart! 
Und trug’s in feinem Kopf. 

Auswetzen, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er dieſe Schart 
Mit manchem Städtlerfchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’s den Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging's au. 


Und unfers Heeres Loſungswort 
War: die verlome Schlacht! 
Das riß une wie die Windsbraut fort, 
Und ſchmiß ung tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. 


“ 


Der junge Graf, vol Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenftab, 

Wild vor ihm ging das Ungeftim, 

Geheul und Winſeln hinter ihm, 
Und um ihn her das Grab. 


Doch weh! ad weh! ein Säbelhieb 

Sant ſchwer auf fein Genie, 
Schnell um ihn her der Helden Trieb — 
Umfonft! umfonft! erftarret blieb 

Und ſterbend Brady fein Blick. 


Berürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reuter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinder! in den Feind! 


Und Langen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 

Raſch über Leichen ging’s daher, 

Die Städtler laufen Ereuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hoͤrnerklang 
In's Lager froh zurid, 

Und Weib und Kind im Rundgefang 

Beim Walzer und beim "Becherflang 
Zuftfeiern unfer Gluͤck. 


Doch unfer Graf — was thät er ist? 
Bor ihm der todte Sohn, 

Allein in feinem Zelte fißt 

Der Graf, und eine Thräne blitzt 
Im Aug’ auf feinen Sohn. 
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Drum hangen wir ſo treu und warm 
Am Grafen, unſerm Herrn. 

Allein iſt er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner rast in feinem Arm, 
Er ift ded Landes Stern. 


Drum, ihe dort außen in der Welt, 
Die Nafen eingefpannt, 
Auch manden Mann, auch menden Geld, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwahbenland. 


Semele 


ın 3wei Scenen 


—ööö— 


Schiller's ſaͤmmti. Werte, J. Bo. 5 


Perfonen. 


— 


Zune. 

Semele, Prinzeffin von Theben. 
Jupiter. 

Merkur. 


Die Handtung iR he Pallaße des Kadmug zu Theben. 


Erste Scene. 


—— 


Juno 
(fleigt aus ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben). 

Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Juno's, erwartet mein 
Auf Eythärons wolfigem Gipfel, 

(Wagen und Wolke verſchwinden.) 
Ha, ſey gegruͤßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sey grimmig mir gegruͤßt, feindſelig Dach, 
Verhaßtes Pflaſter! — Hier alſo die Staͤtte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeſicht des keuſchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib ſich, eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein ſtaubgebildetes Geſchoͤpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu ſchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen haͤlt! 
Juno! Juno! Einſam 
Stehſt du, ſtehſt verlaſſen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altaͤre, 
Und dir beugt ſich jedes Knie. 
Was iſt ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 
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Mehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fleigen! 
Götter bethörte, 

Menſchen und Götter ihr zaubrifher Blick! 
Wehe, deinen Sram zu mehren, 

Mut? Hermione gebären, 

Und vernichtet ift dein Gluͤck! 


Bin ich nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnererd, 
Nicht die Gattin des herrfchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Axen des Himmels 
Meinem Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt die olympifche 

Krone ? 

Ha, ich fühle mic ! 
Kronos Blut in den unfterblihen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttlihes Herz. 
Rache! Rache! 
Sol fie mich ungeftraft ſchmaͤhen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmlifhen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Goͤttliches unterfcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riefenräftung mag dic erdruͤcken, 
Nieder dich ſchmettern | 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olpmpus herab. 
Süße, verſtrickende, 


Schmeihelnde Reden 
Hab’ ich erfonnen ; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhuͤlle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! 
(Site geht ab.) 
Semele 
(ruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fih fhon! Jungfrauen, eilt, ' 
Durchwuͤrzt den Saal mit füßen Ambradüften, 
Streut Roſen und Narziffen rings umher, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polfter — 
Er fommt noch niht — die Sonne neigt fih ſchon — 
Juno 
(in Geſtalt einer Alten hereinſtuͤrzend). 
Gelobet fepen die Götter! Meine Tochter! 
Semele. 
Ha! Wach' ich? Traͤum' ich? Goͤtter! Beroe! 
Juno. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semele. 
Beroe! Beim Zevs! 
Laß an mein Herz dich driiden — beine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebft du? Du bift doch 
Noch immer meine Mutter? 
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Juns, 

Deine Mutter! 
Ch? nannteft du mich fo. 

Semele. 

Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrant 
Ich trunken bin. 

Juno. 

Bald wird wohl Beroe 

Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht. 


Semele. 
Wie, meine Gute? Raͤthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten. 


Juno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 


Bemele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zaͤhnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? 


Juno. 
Sagt' ih, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen uͤberall! 
Sie anzuflehn fteht ſchwachen Menfchen fchön. 
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Die Goͤtter ſind, wo du biſt — Semele! 
Was fragſt du mich? 
Semele, 


Boshaftes Herz! Doch ſprich: 
Was führte Bih von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno. 


Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausfprah? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schredlich rast 
Die Peſt zu Epidaurum, tödtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem wuͤrget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzftöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlos in die Luft; 
Unüberfhwenglich ift das Weh! — Entrüftet 
Blickt Zeus auf unfer armes Volk herab; 
Mergebens ftrömt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare feine Knie 
Der Priefter, taub ift unferm Flehn fein Ohr — 
Drum fandt’ zu Kadmus Königstochter mich 
Mein wehbelaftet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitten Eönnte, feinen Grimm 
Bon und zu wenden — Beroe, Die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semele — bei Zeus 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was fie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zevs fo viel. 
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Semele 
(heftig und vergeffen). 
Die Peſt wird morgen weihen — fag’s dem Volk! 
Zevs liebt mich! fag’s! heut? muß die Peft noch weichen! 


Juno 

(auffaprend, mit Staunen). 
Ha! iſt es wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Vom da big zum Haͤmus hat geplaudert ? 
Zeus liebt dich? Zevs grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturnia’d Umarmungen er fintt? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Sum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
Sn feiner Bötterpracht fleigt Kronos großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an diefer Bruſt 
Setrunfen hat — zu ihr — 


Semele. 


O Berve! Er kam 
Ein fhöner Juͤugling, reizender als Feiner 
Aurora's Schooß entflofien, paradiefifch reiner 
Als Hesperus, wenn er balfamifch haucht, 
In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Bol Ernft fein Gang, und majeftätifh, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil? und Bogen 
Die Schultern niederfchwirren, wie 
om Drean ſich heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften hinten nahgeflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 
Entzuͤckender als Orpheus Saiten fchallen — 


Juno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 
Wie muß das Hören fepn ! wie himmelvoll das Bliden ! 
Wenn fchon die fterbende Erinnerung 
Von binnen rädt in delphiſchem Entzüden? — 
Wie aber? Schweigft du mir 
Das Koftbarfte, Kroniong höchfte Zier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerkeilen, 
Die durch zerriff’ne Wolken eilen, 
Willſt du mir geizig fchweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deukalion 
Derlieben haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Er niederwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichiten auf Erden dich gemacht. — 
Semele. 
Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 
Die Rede. — 
Juno (lachelnd). 
Auch Scherzen ſteht dir ſchoͤn! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 
Juno. 
ei! Eiferſucht! 
Semele. 
Nein, Beroe! beim Zevs! 
Juno. 
Du ſchwoͤrſt? 


— nn — — 


Semele. 
Beim Zevs! Bei meinem Zevs! 
Juno cichreiend). 
Du ſchwoͤrſt? 
Ungluͤckliche! 
Semele caͤngſtlich). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno. | 
Sprich's noch einmal, dad Wort, das zur Elendeften 
Auf Tellus ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! das war nicht Zeus! | 
Semele. 
Nicht Zeug? 
Abfchenliche ! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attila, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unfchuld wegbetrog ! 
(Semele finkt um.) 
Ja, ſtuͤrz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew’ge Nacht dein Licht verfchlingen, laß 
lm dein Gehör fich lagern ew’ge Stille! 
Bleib ewig hier, ein Selfenzaden, Eleben! — 
D Schande! Schande! die den Feufhen Tag 
Zurüd in Hefate’s Umarmung fhleudert! 
Sp, Götter! Götter! fo muß Beroe 
Nach fechzehn ſchwer durchlebten Trennungsiahren 
Die Tochter Kadmus wiederfehn! — Frohlodend 
Zog ih von Epidaurus herz mit Scham 
Muß ich zurüd nah Epidaurus kehren, — 
Verzweiflung bring’ ih mit! O Jammer! O mein Volk! 
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Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
Fortwuͤthen, mag mit aufgebaͤumten Leichen 

Den Oeta uͤbergipfeln, mag 

Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 

Eh’ Semele den Grimm der Goͤtter beugt. 

Betrogen ich und du und Griechenland und Alles! 


Semele 
(richtet fih zitternd auf und firedt einen Arn: nach ihr aus). 
D meine Veroe! 
Jung, 


Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zevs! wahrfheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zeus! Jetzt muͤſſen wir's erfahren! 
Jetzt muß er fih enthüllen, oder bu 
Fliehſt ewig feine Spur, gibft den Abfcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens Preis, — 
Scham’, theure Tochter, auf — ſchau' deiner Verve 
In's Angefiht, das ſpmpathetiſch dir 
Sich Öffnet — wollen wir ihn nicht 
Berfuchen, Semele? 

Semele. 

Nein, bei den Göttern! 

Ih würd’ ihn dann nicht finden — 

Juno. 

Würdeft du 

Wohl minder elend feyn, wenn du in bangen Zweifeln 
Sortfhmachteteft — und wenn er’s dennod wäre? 


Semele 
(verbirge ihr Baupt in Juno's Schooß), 


Ach! Er iſt's nicht! 
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Juno. 


Und fih in allem Glanz, 
Worin ihn der Olympus je gefehn, 
Dir fihtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verfucht 
3u haben? 

Semele Cauffaprend). 

Ha! Enthuͤllen muß er fi! 
Juno (ſchnell). 


Ch’ darf er nicht in deine Arme finfen — 

Enthüllen muß er fihb — drum höre, gutes Kind! 

Was dir die redlich treue Amme räth, 

Was Liebe mir ißt zugelifpelt, Liebe 

Vollbringen wird — fprich, wird er bald erfcheinen? 
Semele. 


Eh’ noch Hyperion in Thetis Bette fteigt, 
Verſprach er zu erfcheinen — 


Jun 
cvergeſſen, heftig). 

Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut’ fchon wieder? (Fakt fih.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebetrunfen nun 
Die Urme auseinander fchlingt nach dir, 
So trittft du — merf dir's — wie vom Blitz 
Gerührt zurid. Ha! wie er flaunen wird! 
Nicht Iange Täffeft du, mein Kind, ihn flaunen; 
Du fährft fo fort, mit froft’gen Eifesbliden 
Ihn wegzuſtoßen — wilder, feuriger 
Beftürmt er dich, die Sprödigkeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, ber einen Negenftrom 
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Zurädepreft, und ungeſtuͤmer prallen 

Die Kluten an — Ist hebft du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ftehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheus hundertarmiger Grimm 

Den Oſſa und Olymp nad) feinem Erbthron jagte — 
Die Thraͤnen einer Schönen fällen Zeus — 

Du laͤchelſt — Gelt! die Schuͤlerin 

ft weifer bier, als ihre Meifterin? — 

Nun bitteft du den Gott, dir eine Feine Fleine 
Unfhuld’ge Bitte zu gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 

Er ſchwoͤrt's beim Stpr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entfchlüpfen darf er nimmermehr! Du fpridft: 
„Eh? follft dus diefen Leib nicht Eoften, big 

„In aller Kraft, worin dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus fteigeft!« 

Laß dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 

Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 

Die um ihn krachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollien, zu Popanzen 

Aufftelen wird, ben Wunſch dir zu entleiden; 

Das find nur leere Schreden, Semele, 

Die Götter thun mit diefer herrlichiten 

Der Herrlichkeiten gegen Menfchen karg — 

Beharre du nur flarr auf deiner Bitte, 

Und Juno felbft wird neidiſch auf dich fchielen. 


Semele. 


Die Haͤßliche mit ihren Ochſenaugen! 

Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Geklagt, wie ſie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
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Juno 
(ergrimme, verlegen beifeite). 


Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was haſt du da gemurmelt? 
Juno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die fchwarze Galle quält 
Auch mih —. Ein fcharfer,, ftrafender Blick 
Muß oft bei Vuhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wüfte Augen nicht. | 
Semele. 
O pfui doch! Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken koͤnnen! — 
Und noch dazu die Wangen gelb und gruͤn, 
Des gift'gen Neides ſichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zevs, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe keine Nacht 
Verſchont und ihren eiferſuͤcht'gen Grillen, 
Das muß Ixions Rad im Himmel ſeyn. 
Juno 
(in der Außerfien Verwirrung und Wuth auf und ab rafend). 
Nichts mehr davon! 
Semele. 
Wie? Berve! fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gefagt, als wahr ift, mehr 
Als Hug if? — 
Juno. 
Mehr haft du gefagt, 
Als wahr ift, mehr als Eng ift, junges Weib! 
Preif dich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln! 
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Saturnia bat auch Altär’ und Tempel, 
Und wandelt unter Sterblichen — die Goͤttin 
Raͤcht nichts ſo ſehr, als hoͤhniſch Naſenruͤmpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſey des Ruhmes Zeugin! 
Mas kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno leiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zevs muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 
Juno (beiſeite) 
Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Ja, Semele, ſie mag vor Neid zerberſten, 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
Semele 
Cleichtfertig laͤchelnd). 
Meinſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus Tochter hoͤren? 
Juno. 
Ha! ob man auch von Sidon bis Athen 
Von einem Andern hoͤret! Semele! 
Goͤtter, Goͤtter werden ſich vom Himmel neigen, 
Goͤtter vor dir niederknien, 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen 
Vor des Rieſentoͤdters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
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BSemele 
(friſch aufpüpfend ihr um den Bals fallend). 
Beroe! 
Juno. 


Ewigfeiten — grauen Welten 

Wird’s ein weißer Marınor melden: 

Hier verehrt? man Semele! 

Semele, der Frauen fchönfte, 

Die den Donnerfchleuderer 

Vom Dlpmp zu ihren Küffen 

Sn den Staub herunterzwang. 
Und auf Fama's taufendfach raufhenden Flügeln 
Wird’ von Meeren fhallen und braufen von Hügeln — 

Semele (außer ſich). 
Ppthia! Apollo! — Wenn er doch 


Nur erſchiene! 
Juno. 


Und auf dampfenden Altaͤren 
Werden ſie dich goͤttlich ehren. 
Semele (begeitert). 
Und erhoͤren will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten ſoͤhnen, 
Loͤſchen ſeinen Blitz in Thraͤnen! 
Gluͤcklich, gluͤcklich machen will ich fie! 
Juno (vor fi). 
Armes Ding! das wirft bu nie. — 
(MNachdentend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garftig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
(3u Semele) 
Flieh' nur! Flieh' nur, meine Liebe, 
Daß dich Zevs nicht merte! Laß ihn lange 
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Saturnia bat auch Altaͤr' und Tempel, 
Und wandelt unter Sterblichen — die Goͤttin 
Raͤcht nichts ſo ſehr, als hoͤhniſch Naſenruͤmpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſey des Ruhmes Zeugin! 
Was kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno leiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zevs muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 
Juno (beiſeite) 
Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Ja, Semele, ſie mag vor Neid zerberſten, 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olpmpus ſteigt! — 
Semele 
Cleichtfertig lächelnd). 
Meinft du, 

Man werd’ in Griechenland von Kadmus Tochter hören ? 


Jun. 

Ha! ob man aud von Sidon bis Athen 

Bon einem Andern höret! Semele! 

Goͤtter, Götter werden fib vom Himmel .neigen, 
Götter vor dir niederfnien,. 

Sterblihe in demuthsvollem Schweigen 

Bor des Miefentödterd Braut fi beugen 

Und in zitternder Entfernung — — 
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Zweite Scene. 


— — 


Der vorige Saal. Pldͤtzliche Klarhett. 


Zevs (in Juͤnglingsgeſtalt). Merkur (in Entfernung). 


| Zevs. 
Sohn Maja! 
Merkur 
(inieend mit geſenktem Haupt). 
Zevs! 
Zeus. 


Auf! Eile! Schwing’ 
Die Fluͤgel fort nach des Stamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Gin Schäfer — Niemand foll weinen, 
Wenn Saturnus liebet — 
Ruf die Todte in's Leben zuruͤck. 
| Merkur (aufftehend) · 
Deines Hauptes ein allmaͤchtiger Wink 
Fuͤhrt mich in einem Hui dahin, zuruͤck 
Sn, einem Hui — 
Zeus, — 
| Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend wir ein Opferdampf entgegen. 
Aus meinen Tempeln — das ergößte mih,.  . 
Daß mich dad Wolf fo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweſter — fo fpriht Zevs: 
Zehntauſendfach fol fie auf fünfzig Jahr’ 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
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Merkur, 
Mit zitternder Eile 
Vollitred’ ich deinen -Zorm — mit jauchgender, 
Allvater, deine Huld; dem Wolluſt iſt's 
Den Göttern, Menſchen zu begluͤcken; zu verderben 
Die Menfchen, iſt den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo fol ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub, oder droben im Götterfig? 


Zevs. 


Nieden im Goͤtterſitz! — Im Pallaſte 
Meiner Semele! Fleuch! 
(Merkur geht ab.) 

— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie fonft, au ihre wolluſtſchwellende Bruft 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir wicht 
Entgegen? — Dedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einfamen Pallaſt, | 
Der fonft fo wild und fo bacchautiih laͤrmte — 
Kein Lüftchen vegt fih — auf Cythaͤrens Gipfel 
Stand ſtegfrohlodend Juno — ihrem Zevs) 
Will Semele nicht mehr entgegen eilen — 

(Pauſe, ee faͤhrts auf.) 
Ha! ſollte wohl die Frrvlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum ſich haben? — 
Saturnia — Epthaͤron — ihr Triumph — 
Entfeßen, Ahnung! — Semele — — Getroſt! — 
Getroſt! Ich bin dein Zevs! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 
Wo iſt Die Luft, die ſich erfrechen mollte, 
Raub anzumehn, die Sevs die Seine nennt? — 
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Der Raͤnke fpott’ ih — Seniele, wo bift du? 
gang? ſchmachtet' ih, mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Bufen au begraben, meine Sinnen 
Dom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu'r und Wagen weggeträumt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbft Göttern füßer Taumel! 
Gluͤckſel'ge Trunfenheit! — Was iſt Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambroſia, was iſt 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unſterblichkeit, ein Gott, 
Ohne Liebe? 2 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Sattin Bruft vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — Sie fommt — D Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, ber 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — ber’ mich an, 
Zevs betet an vor Zend, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Wefenreiche, wer 
Verdammt mih? — Wie unbemerkt, veraͤchtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ftrablenquilienden . 
Geftirne, meine tanzenden Spfteme, 
Mein ganzes großes Saitenfpiel, wie es 
Die Weifen nennen, wie dad alles tobt 
Gegen eine Seele! 
Semele Comm naͤher, ohne munufgaun). 
' Zevs. 
Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Sende! 
(Sliegt Ihr entgegen, fte wit fliegen.) : 
Du fliebft — Du ſchweigſt — Ha! Semeke du et. 


ee. t 0.2. 
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Semele (ihn wesfloßend). 
Hinweg! 
Zevs 
(nach einer Pauſe des Erſtaunens). 
Traͤumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ſtuͤrzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, ſo 
Schlug's nie an Leda's Bruſt, ſo brannten meine Lippen 
Nah Danae's verfchloffnen Kuͤſſen nie, 


Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verraͤther! 
Zevs (unwillig airktich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
Zevs 


(mit Majeſlaͤt ſie anſehend). 
Ich bin Zevs! 
Semele. 
Du Zevs? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geſtohl'nen Schmuck, 
Den du gelaͤſtert haſt — Du biſt nicht Zevs! 
Zevs (Sgrob). 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
Und nennt mich ſo — 
Semele. 
>»... Hat Gotteslaͤſterung! . 
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Zevs (fanfter). 
Wie, meine Göttlihe? Von wannen diefer Ton? 
Mer ift der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 


Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff' du bin - — 
Oft kommen Menſchen unter Goͤtterlarve, | 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du bift nicht Zevs! 


Jens, 
Du zweifelft ? Kann an meiner Gottheit Eemele 
Noch zweifeln? 
- Semele (wehmuͤthig). 
Wärft du Zeys! Kein Sohn 
Des Morgennimmerfepns fol diefen Mund beruͤhren. 
Zevs ift dies Herz geweiht — — — D wärft du Zeus! 


Zeus. 
Du weineft? Zevs ift da, und Semele foll weinen? 
(Niederfallend.) 
Sprich, fordre und die knechtiſche Natur 
Sol zitternd vor der Tochter Kadmus liegen! 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt! 
Und Helifon, und Kaukaſus und Cynthus, 
Und Athos, Mofale, und Nhodope und Pindug, 
Bon meines Winkes Allgewalt 
Entfeſſelt, kuͤſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Floden gleich, in den verfinfterten güften. 
Gebeut, und Nord: und Oſt- und Wirbelmind 
Belagern den allmächtigen Trident, 
Durchruͤtteln Poſidaons Throne, 
Empoͤret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt wit. der, Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
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Der Donner brullt aus taufendfadein Machen, 
Der Ocean läuft gegen den Olympus Sturm, 
Die fidtet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 

Wie kann vor ſeinem Topf bes Töpfer liegen, 
Der Kuͤnſtler knien vor ſeiner Statue? 


Zevs. 
Ppgmalion beugt fi vor feinem Meiſterſtuͤcke — 
Zevs betet an vor feiner Semele! 


Semele 
(heftiger weinend). re 
Steh’ auf — Steh’ auf — D meh! mir armen Mäbkhen! . 
Zevs hat mein Herz, nur Götter kann ich lichen. 1 
Und Goͤtter lachen mein, und Zevs verachtet mich! 


Ins; 
Zeus, der zu deinen Füßen liest — 


Semele, 
Steh’ auf! 
Zevs thronet über höhern Donnerfeilen, 
Und fpottet eines Wurms in Juno's Armen. 


Zevs (mit Heftigfeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? — 
Semele. 
O unausſprechlich glaͤcklich wuͤre 
Die Tochter Kadmus — waͤrſt du Zevs — O weh! 
Du biſt nicht Zevs! 
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Zevs (añeht auf). 
Ich bin's! 
(Er reckt die Hand' aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſit 
begleitet die Erſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Goͤtter ſtuͤtzen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Goͤtter kann 
Ich lieben — 
Zevs. 
Noch! noch zweifelſt du, 
Ob meine Kraft nur Goͤttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſey? — Die Götter, Semele, 
Verleihn den Menſchen oft wohlthaͤtige Kraͤfte, 
Doch ihre Schrecken leihen Goͤtter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, ° 
Tödtend enthuͤllt fih Jupiter dir! Eu 
(Er reckt die Sand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. Mut 
begleitet Hier und in Zukunft den Zauber.) 
Semele, 
Zieh’ deine Hand zurid! — O Gnade! Gnade 
Dem armen Bolt! — Dich hat Saturniug 
Gezeuget — 
Zevs. 
Ha! Leichtfertige! 
Soll Zevs dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn, und Sonnen ſtillſtehn heißen? 
Zevs wird es thun! — Oft hat ein Goͤtterſohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 
Doc feine Kraft erlahmt in Tellus Schranken; 
Das fann nur Zeus! 
(Sr reckt die Hand aus, die Sonne verfchwindet , ed wird plöglic‘ Nacht.) 





:8D 
Semele 
(ſtuͤrzt vor ihm nieder). 
Allmaͤchtiger! — D wenn 
Du lieben koͤunteſt! 
(Es wird wiederum Tas.) 


Sevs. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt 
Kronion, ob Kronion lieben koͤnnte? 
Ein Wort, und er wirft ſeine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut, und ſtirbt und wird geliebt. 


Semele. 
Das thaͤte Zevs? 
Zevs. 


Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geſtand, es ſey Entzuͤcken, 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir! Ich bin's! 


Semele 
(fällt tom um den Bald). ’ 


D Jupiter, die Weiber Epidaurus ſchelten *7 
Ein thoͤricht Maͤdchen deine Semele, 

Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 

Von ihm erbitten kann — 


Zevs (eftig). 
Erroͤthen ſollen 
Die Weiber Epidaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styx, deß ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter ſtlaviſch beugt — Wenn Zevs dir audert, 
Sp ſoll der Gott in einem einz'gen Au“ 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 


Serie 
(feoh auffpeingend). 
Daran erkenn' ich meinen Jupiter! 
Du fhwurft mir — und der Styr hat es gehert! 
So laß mich denn nie anders dich umarmıen, 
Als wie — 
Zevs 
(erſchrocken ſchrelend). 
Ungluͤckliche! halt' ein! 
Semele. 
Saturnia — 
Zevs 
(will ihr den Mund zuhalten). 
Verftumme! 
Semele. 
Dich umarmt! 
Sons 
(dieih, von Ihr weggewandt). 
Zu: fpät! Der Laut entrann! Der Stys! Du haft den Tod 


Erbeten, Semele! 
Semele. 


Ha! ſo liebt Jupiter? 
Zevs. ws 
Den Himmel gäb’ ich drum, hätt’ ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entſehen fie anſtarrend.) Du biſt verloren — 
Semele. 
Sm Supiter! 
(orimmig vor fich Himwedend). 
Ha! merk’ ich nun bein Siegfrohleden, mo? 
Verwuͤnſchte Eiferſucht! — O dieſe Rofe ſtirbt! 
Zu ſchoͤn — D weh! — zu koſtbar fuͤr den Acheron! 
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Bemele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 


Sevs. 
Fluch uͤber meine Herrlichleit, die dich 
Verblendete! Fluch uͤber meine Groͤße, 
Die dich zerſchmettert! Fluch! Fluch uͤber mich, 
Daß ich mein Gluͤck auf morſchen Staub gebaut! 


Semele. 


Das find nur leere Schrecken, Zeus, mir bangt 
Bor deinem Droben nicht! 


Zeus. 


Berhörtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Sch — 


Semele. 

Neidiſcher! der Styr! 

Du wirft mir nicht entfchlüpfen. 
(Sie geht ab.) 

| Zeus. 
Nein! triumphiren fol fie nicht. — Erzittern 
Sol fie — und kraft der töbtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den fchroffiten Kelfen Thraziens 
Mit diamantnen Ketten Ich die Arge ſchmieden, 
Auch diefen Schwur — 

(Mertur erfcheine in Entfernung.) 


Mas will dein rafcher Klug ? 
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Merkur. 

Feurigen, gefluͤgelten, weinenden Dauk 
Der Gluͤcklichen — = 

Zevs. 
Verderbe fie wieder! 
Merkur (erſiaunt). 
Zevs! 

Zevs. 

Gluͤcklich ſoll Niemand ſeyn! 

Sie ſtirbt. — 


C(Der Vorhang fällt.) 


oo > DO . " 


Gedichte 


der zweiten Periode. 





. 


* 


An die Sreude. 


— 


Freude, ſchoͤner Götterfunfen, 
Tochter aus Elpſium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmlifhe, dein SHeiligthunt. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng getheilt; 
Alle Menfhen werben Brüder, * 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


EhHor. 


Sepd umfchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤber — über'm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wemn der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein! 


* Erſte Ledart: , 
Bettler werden Fuͤrſtonbruͤder. 
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Ja — wer auch nur Eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer’s nie gekonnt, der fteble 
Weinend ſich aus dieſem Bund, 


Ehor. 


Was den großen Ming bewohnet, 
Huldige der Sympathie! - 
Zu den Sternen leitet fie, 

Wo der Unbefannte thranet.- 


Freude trinten alle Weien . . 
An den Bruͤſten ber Natur; , 
Alle Guten, alle. Boͤſen 
Solgen ihrer Mofenfpur. 
Küffe gab fie und und Neben, 
Einen :Zreund, gepräft.im Tod, 
Wolluft warb dem Wurm gegeben, . 
Und der Cherub ſteht nor. Gott, 
Chor. 
Ihr ſtuͤrzt nieder, Millionen ? 
Ahn eſt du den Schöpfer, Wet 
"Sud ‘ihn über'm Sternenzelt r 
Ueber Sternen muß er wohnen. 


7* 


P. 


ra En 


Freude heißt Die ftarfe Zeder 
Sn der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Näder 
‚Inder großen Weltenuhr. 
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Blumen lo@t fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 

Sphaͤren rollt fie in den Raͤumen, 
Die des Seherd Rohr nicht kennt. 


Chor. 


Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt’gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 
Laͤchelt fie den Forfcher an. 
Bu der Tugend fteilem Huͤgel 
geitet fie des Dulderd Bahn. 
Auf ded Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Durch den Riß gefprengter Särge 
Ste im Chor der Engel ftehn. 


Ehor. 


Duldet muthig, Millionen ! 
Duldet für die beffre Welt! 
Droben über'm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern Tann man nicht vergelten, 
Schön iſt's, ihnen gleich zu feyn. 
Sram und Armuth foll fih melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 7 
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Groll und Rache fey vergeflen, 
Unferm Todfeind ſey verziehn. 

Keine Thräne fol ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 


Ehor. 


Unfer Schuldbuch fey vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder — über'm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen; 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer kreist! 

Laßt den Schaum zum Himmel ſpritzen: 

Diefes Glas dem guten Geift! 


Ehor. 


Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diefes Glas dem guten Geift 
Ueber'm Sternenzelt dort oben! 


Seiten Muth in fchweren Leiden, 
Huͤlfe, wo. die Unfchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Mahrheit gegen Freund und Feind, 
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Männerftolz vor Königsthronen — 
Brüder, galt’ ed Gut und Blut — 

Dem VBerdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 


Schließt den heil'gen Cirkel dichter, 
Schwoͤrt bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Geluͤbde treu zu feyn, 
Schwört es bei dem Sternenrichter! * 


— m — — 


* In ber Thalia, wo dieſes Gedicht zuerſt erſchien, endigt «cd 
mit folgender Strophe: 


Rettung von Tyrannenketten, 
Großmuth auch dem Boͤſewicht, 
Soffnung auf den Sterbebetten,, 
Gnade auf dem Hochgericht ! 
Auch die Todten follen leben! 
Brüder, trintt und flimmet ein: 
Allen Sündern foll vergeben 
Und die ‚Hölle nicht mehr feyn! 


Ehor. 


Eine heitre Abfchiedäftunde ! 
Süßen Schlaf Im Leichentuch ! 

- Brüder — einen fanften Spruch 
Aus des Todtenrichterd Munde! 
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Die unüberwindliche Klotte. 
Nach einem älteren Dichter. 


Sie koͤmmt — fie koͤmmt, des Meeres ftolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 
Mit Kettenklang und einem nenen Gofte, 
Und taufend Donnern, naht fie dir — 
Ein fhwimmend Heer furchtbarer Eitadellen, 
(Der Deean fah ihresgleichen nie) 
Unuͤberwindlich nennt man fie, 
Zieht fie einher auf den erfchrod’nen Wellen; 
Den ftolgen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit. 
Mit majeſtaͤtiſch ftilem Schritte 
Trägt feine Laft der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie da, 
Gluͤckſel'ge Infel — Herrfcherin der Meere! 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia ! 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da fteht fie, eine wetterfchwangre Wolke. 
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Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin dich gemacht? 
Haft du nicht felbft, von folgen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weifeftes erdacht ? 
Das große Blatt, das deine Könige zu Buͤrgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erftritten in der Waſſerſchlacht? 


Wen dantit du fie — erröthet, Völker diefer Erde — 
Wem fonft, als deinem Geift und deinem Schwerte? 
Unglüdlihe — blick' hin auf diefe feuerwerfenden Koloffen , 
Blick' Hin und ahne deines Ruhmes Fall. 
Bang fchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freien Männer Herzen fchlagen, 
Und alle guten fchönen Seelen klagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt’ge, fah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Loͤwenflaggen wehen, 
Sah drohend offen bein gewiffes Grab — 
Sol, ſprach er, fol mein Albion vergehen, ' 
Erlöfhen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrädung letzter Felfendamm 
Sufammenftärzen, die Tyrannenmwehre 
Dernichtet fepn von diefer Hemifphäre? 
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Nie, rief er, fol der Freiheit Paradies, 
Der Menfchenwürde ftarker Schirm verfchwinden! 
Gott, der Allmaͤcht'ge, blies, 
Und die Armada flog nach allen Winden, 


Die zwei Iepten Verſe find eine Anfpielung auf die Medaille, 
melde Elifaberb zum Andenten ihres Sieges fchlagen ließ, Ed wird 
auf derfelben eine Flotte vorgefielt, welche im Sturm untergeht, mit 
der befcheidenen Inſchrift: Afllavit Deus et dissipati sunt. 
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Der Kampf. 


— — 


Nein, laͤnger werd' ich dieſen Kampf nicht kaͤmpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 
Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht daͤmpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


Geſchworen hab' ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu baͤndigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zuruͤck und laß mich ſuͤndigen. 


Zerriſſen ſey, was wir bedungen haben; 
Sie liebt mich — beine Krone ſey verſcherzt. 
Gluͤckſelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt. 


Sie ſieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ſtill mein heldenmuͤthiges Entſagen, 
Und großmuthvoll beſchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, fchöne Seele, diefer Engelgüte, 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mic. 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, fhönern Kohn, ale dich? 
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Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? — 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend kroͤnen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 


103 


Befignation. 


Van 


Auch ih war in Arkadien geboren, 
Auch mir bat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugefchworen; 
Auch ih war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ftille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieber, 
Und die Erfcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finftern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Gluͤcke! 
Ich bring? ihn unerbrochen dir zuräde, 
Sch weiß nichts von Gluͤckſeligkeit. 


Bor deinem Thron erheb’ ich meine Klage, 
Verhuͤllte Richterin! 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneft bier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneft dich Vergelterin. 
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Hier — fpriht man — warten Schredien auf ben Böfen, 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Kruͤmmen werdeft bu entblößen, 

Der Vorfiht Näthfel werdeſt du mir löfen, 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne fih die Heimat dem Verbannten, 

Hier endige bed Dulderd Dornenbahn. 
Ein Götterfind, das fie mie Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur kannten, 

Hielt meines Lebens rafchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ich bir, ale diefe Weifung geben.“ 
Sch nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 

Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.“ — 

Ich riß fie biutend aus dem wunden Herzen, 

Und weinte laut und gab fie ihr. 


„Die Schuldverfreibung Iautet an die Todten,“ 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Liignerin, gedungen von Deſpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt.“ 
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Frech wißelte dad Schlangenheer ber Spötter: 

"Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du ? Was follen deine Götter, 
Des Franken Weltplans ſchlau erdachte Metter, 

Die Menfchenwiß des Menſchen Nothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die ung Gräber bedien ? 
Die Ewigkeit, mit ber du eitel prangit? 
Ehrwuͤrdig nur, weil Huͤllen fie verfteden,, 
Der Niefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Im boblen Spiegel ber Gewiſſensangſt.“ 


„Ein Lügenbild lebendiger Geſtalten, 
Die Mumie ber Seit, 
Rom Balfamgelft der Hoffnung in den Kalten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 
Das nennt dein Sieberwahn Unſterblichkeit?“ 


„Fuͤr Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen — 
Gabſt du gemiffe Güter hin? 

Sechstaufend Jahre bat ber Tod gefchwiegen; 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von ber Vergelterint« — 


Sch fah die Zeit nach deinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur 
Blieb Hinter ihr, ein welfer Leichnam, liegen, 
Kein Todter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut’ ich auf den Goͤtterſchwur. 
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AU meine Freuden hab? ich dir gefchlachtet; 
Jetzt werP ich mich vor deinen NRichterthron. 

Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet,, 

Nur deine Güter hab? ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe Lieb’ ich meine Kinder !« 

Mief unfihtber ein Genius. | 
„Zwei Blumen,“ rief er — „hört ed, Menfchenkinder — 
Zwei Blumen blühen für den weifen Fiuder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß“ 


„Wer biefer Blumen Eine brach, begehre 
Die andre Schwerter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben Tann. Die Lehre 

Iſt ewig wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgefhichte ift dag Weltgericht.. 


„Du baft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war bein zugemog’ned Süd. 
Du konnteſt deine Weifen fragen, 
Was man von der Minute ausgefchlagen, 
Gibt keine Ewigkeit zuruͤck.“ 
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Die Götter Griechenlands. 


— 


Da ihe noch die fhöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ah, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz anders, andere war eg da! 
Da man beine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtung zauberifche Hülle 

Sich noch lieblih um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand, 

An der Liebe Bufen fie zu drüden, 

Sab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Bliden, 

Alles eined Gottes Spur, 


Wo jeßt nur, wie unfre Weifen fagen, 
Geelenlos ein Feuerball fich dreht, 
Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtaͤt. 

Diefe Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas lebt’ in jedem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfhaum, 
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Jener Lorbeer wand fih einft um Hilfe, 
Tantals Tochter fehweigt in diefem Stein, 
Sprinr Klage tönt’ aus jenem Scilfe, 
Philomela's Schmerz aus diefem Hain. 
Sener Bach empfing Demeterd Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Epthere — 
Ach, umfonft ! dem fchönen Freund. 


Zu Deukalions Gefchlechte ftiegen 

Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas ſchoͤne Töchter zu befiegen,, 
Nahm der Läto Sohn den Hirtenftab. 
Zwifchen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knuͤpfte Amor einen fhönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Herven 
Huldigten in Amathunt. * 


— — — — — 


%* Sm der erſten Ausgabe finden ſich Hier folgende Strophen: 


Betend an der Srazien Altären 

Kniete da die holde Priefterin, 

Sandte flille Wünfche an Cytheren 
Und Geluͤbde an die Charitin. 

Hoher Stoll, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang, 
Und des Reizes heigen Gürtel Hüten, 
Der den Donn’rer ſelbſt bezwang. 


Himmliſch und unfterblich war bad Feuer, 
Das In Pindard ſtolzen Hymnen floß, 
MNiederfirömte in Arlons Leyer, 

In den Stein deö Phidiad fich goß. 
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Finſt'rer Ernft und trauriges Entfagen 
War and eurem heitern Dienft verbannt; 
Gluͤcklich folten alle Herzen fchlagen, 
Denn euch war der Glüdliche verwandt, 
Damals war nichts heilig, ald das Schöne; 
Keiner Freude ſchaͤmte fih Der Gott, 
Bo die Feufch erröthende Kamöne, 
Wo die Srazie gebot. 


Cure Tempel lachten gleich Pallaͤſten, 
Euch verherrlichte dag Heldenfpiel 

An des Iſthmus Eronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Biel. 
Schön gefhlung’ne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Alter; 
Eure Schläfe ſchmuͤckten Siegeskraͤnze, 
Kronen euer duftend Haar, 


Bell’re Weſen, edlere Geſtalten 
Kuͤndigten die hohe Abkunſt an. 
Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sapen Hier Ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eined Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur, 

Unter Iris fchönem Bogen blühte 
Reizender die perienvolle Flur. 
Prangender erfchten die Morgenröthe 
Sn Symerend rofigem Gewand, 
Echmelzender erflang die Floͤte 

In des Hirtengotted Hand. 
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— 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Yanther prächtiges Gefpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, 
Shre Tänze loben feinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
guftig zu dem Becher ein. 


Damals trat kein gräßliches Gerippe 

Bor dad Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das lehte Leben von der Kippe, 
Seine Fackel ſenkt' ein Genius, 

Selbft des Orkus firenge Richterwage 
Hielt der Entel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Ruͤhrte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiends Hainen wieder an; 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenter feine Bahn. 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceſtens Arme finft Admet, 
‚Seinen Freund erfennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoftet. 


Hoͤh're Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu ben Seligen hinan. 
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Bor dem Wiederforberer der Todten 
Neigte ſich der Götter ftile Schaar; 
Durch die Fluten leuchtet dem Piloten 
Bom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieher, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ah, nur in dem Seenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur! 
Ausgeftorben, trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt fich meinem Blick; 
Ah, von jenem lebenswarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zuruͤck! 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Von des Nordens fchauerlihem Wehn; 

Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ih an dem Sternenbogen; 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach! fie widerhallen leer! 


Unbewußt ber Freuden, bie fie fchenfet, 
Nie entzuͤckt von ihrer Herrlichkeit, | 
Nie gewahr des Geiftes, der fie Ienfet, 
Sel’ger nie durch meine Seligkeit, 
Fuͤhllos ſelbſt für ihres Kuͤnſtlers Chre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Enechtifh dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur, 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 8 
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Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
Wuͤhlt fie heute fih ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleiher Spindel winden 
Sich von felbft die Monde anf und ab. 
Muͤßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eigned Schweben hält. 


Sa, fie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstöne, 

Und ung blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Seitfiut weggeriſſen, fchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Mas unfterblih im Gefang fol leben, 
Muß im Leben untergehn. 
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Die Künftler. 


——— 


Wie ſchoͤn, o Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler, ſtolzer Maͤnnlichkeit, 
Mit aufgeſchloſſ'nem Sinn, mit Geiſtesfuͤlle, 
Voll milden Ernſt's, in thatenreicher Stille, 
Der reifſte Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schaͤtze, 
Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 
Die deine Kraft in tauſend Kaͤmpfen uͤbet, 
Und prangend unter dir aus der Verwild'rung ſtieg! 


Berauſcht von dem errung'nen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preiſen, 
Die an des Lebens oͤdem Strand 
Den weinenden verlaſſ'nen Waiſen, 

Des wilden Zufalls Beute, fand, 

Die fruͤhe ſchon der kuͤnft'gen Geiſterwuͤrde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die befleckende Begierde 

Von deinem zarten Buſen abgewehrt, 

Die guͤtige, die deine Jugend 

In hohen Pflichten ſpielend unterwies 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Raͤthſeln dich errathen ließ, 
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— 


Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Liebling gab; 

O falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Sm Fleiß kann dich die Biene meiftern, 

Sn der Sefchiklichfeit ein Wurm dein Lehrer fern, 
Dein Willen theileft du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunft, o Menſch, haft du allein. 


Nur durh das Morgenthor des Schönen 
Dransft du in der Erfenntniß Lanb, 
An böhern Glanz fih zu gewöhnen, 
Uebt fih am Netze der Verftand. 
Was bei dem Saitenklang ber Mufen 
Mit füpem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fi bereinft zum Weltgeift fchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtauſende verfloſſen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und ded Großen 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verftand. 
Ihr holdes Bild hieß ung die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich gefträubt, 
Eh’ noch ein Solon das Geſetz gefchrieben, 
Das matte Blüthen langſam treibt. 
Ch’ vor des Denkers Geift der Fühne 
Begriff des ew’gen Raumes fland, 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend fchon empfand? 
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Die; eine Slorie von Drionen 
Um’s Angeficht, in hehrer Majeftät, 
Kur angefhaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrlihe Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — ale Schönheit vor ung de. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verſtehn. 
Was wir ald Schönheit hier empfunden, 
Wird einft ald Wahrheit ung entgegen gehn. 


Als der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichfeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfab ihn finden hieß, 
Als alle Himmlifhen ihr Antliß von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menfchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Verbannten 
Großmuͤthig in die Sterblichkeit fich ein. 

Hier fchwebt fie mit geſenktem Fluge 

Um ihren Liebling, nah’ am Sinnenland, 
Und malt mit lieblihem Betruge 

Elyfium auf feine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menſchheit noch geruht, 
Da ſchuͤrte heil'ge Mordfucht keine Flamme, 
Da rauchte Fein unfhuldig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenket, 
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Verſchmaͤht der Pflichten Enechtifches Geleit; 

Ihr Lichtpfad, fehöner nur gefchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 

Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 

Verſucht kein nied’rer Trieb, bleicht Fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen fie das reine Geifterleben, 

Der Sreiheit füßes Recht, zuruͤck. 


Glüdfelige, die fie — aus Milionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erfor, das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie huͤllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
Sn die erhab’ne Geifterwelt 
War't ihr der Menfchheit erfte Stufe! - 


Eh’ ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 
Ein unermeſſ'ner Bau, im fhwarzen Slor der Nacht, 
Naͤchſt um ihn her, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein flreitendes Geftaltenheer, | 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungefellig, raub wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So fiand die Schöpfung vor dem Wilden. 
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Durd der Begierde blinde Feſſel nur 
An die Ericheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunden, 
Die ſchoͤne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jetzt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlihen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und lerntet in harmon’fhem Band 
Gefellig fie zufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fih der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Geder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Krpftall der Wogen . 
Die hüpfende Geftalt zuruͤck. 
Wie konntet ihr des fhönen Winks verfehlen,, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegen kam? 
Die Kunft, den Schatten ihr nahahmend abzuftehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Bon ihrem Weſen abgefchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf fie fih in den Silberftrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die fhöne Bildfraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nadı, 
Im Umriß ward fein Dafepn aufgefangen. 
Lebendig regte fih des Wirkens ſuͤße Luft, 
Die erite Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Don eurem Spaͤheraug' umftridt, 
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Verriethen die vertraulichen Geftalten 

Den Talisman, woburd fie euch entzudt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 

Des Neizes ausgeforſchte Schäße, 

Verknuͤpfte der erfindende Verftand 

In leichtem Bund, in Werfen eurer Hand. 
Der Obeliske flieg, die Pyramide, 

Die Herme fand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden, 
So trat die erfte Kunft aus der Natur; 
Jetzt werden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden. 
Und eine zweite, hoͤh're Kunft erftand 
Aus Schöpfungen der Menfchenhand. 
Das Kind der Schönheit, fi allein genug, 
Vollendet fchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleihmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich ſich fchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt woran. 


Bald drängten fich die ftaunenden Barbaren 
Zu biefen neuen Schöpfungen beran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das bat der Menſch gethan! 
Sn Iuftigen, gefelligeren Paaren 
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Riß fie ded Sängers Leyer nach, 

Der von Titanen fang und Miefenfhlachten, 

Und Löwentöbtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus feinen Hörern Helden machten. 

Zum Erſtenmal genießt der Geift, 

Erquickt von ruhigeren Freuden, 

Die ans ber Ferne nur ihn weiden, 

Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt, 

Die im Genuffe nicht verſcheiden. 


Jetzt wand fih von dem Sinnenfchlafe 
Die freie, fchöne Seele los; 
Durch euch entfeffelt, fprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwoͤlkte Stirn, 
Und der erhab’ne Sremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem flaunenden Gehirn. 
Jetzt ftand der Menfh, und wies den Sternen 
Das Fönigliche Angeficht; 
Schon dankte nach erhab’nen Fernen 
Sein ſprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme feelenvolles Spiel 
" Entfaltete fih zum Gefange; 
Sm feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthevollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde, 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinned Luft, 
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Erfanntet ihr in feiner Bruft 

Den eblen Keim der Geifterliebe. 
Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe beff’rer Keim fich ſchied, 
Danft er dem erften Hırtenlied, 
Geadelt zur Gedankenwürbe 

Floß die verfhämtere Begierde 
Melodifh aus des Sänger Mund. 
Sanft glühten die betbauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verfündigte der Seelen Bund, 


Der Welfen Weifeftes, der Milden Milde , 
Der Starfen Kraft, der Edeln Grazie, 
Vermähltet ihre in einem Bilde 
Und ſtelltet es in eine Glorie, 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 
Er liebte feinen Widerfchein; 
Und herrliche Heroen brannten, 
Dem großen Wefen gleich zu fepn. 
Den erften Klang vom Wrbild alles Schönen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenfchaften wilden Drang, 
Des Gluͤckes regellofe Spiele, 
Der Pflihten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Siele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplaß, im Gefange, 


123 


Der Drbnung leicht gefaßtes Glied. 

Bom Cumenidenchor gefchredet, 

Zieht fih der Mord, auch nie entdedet, 

Das Loos des Todes aus dem Lied, 

Lang’, eh’ die Weifen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Näthfelfragen 
Der jugendlihen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Theſpis Wagen 

Die Vorfiht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Gefhides dunkle Hand, 
Was fie vor eurem Auge fohnürte, 
Bor eurem Aug’ nit auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh es den fchönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus Fühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus fchwarzen Dcean, 
Und trafet das entfloh’ne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an; 
Da zeigte fih mit umgeftürgtem Lichte, 
An Kaſtor angelehnt, ein blühend Polurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh? fi der ſchoͤne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher flets, zu immer böhern Höhen 
Schwang fi das fchaffende Genie. 
Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erftehen, 
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Aus Harmonieen Harmonie. 

Was hier allein das trunk'ne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 

Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmuͤckt, 

Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 

Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich fchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fi neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Sleiß, 
Das Menfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euern Schoͤpfungskreis. 

Der fortgefchritt’ne Menfch tragt auf erhob’nen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fih empor, 

Und neue Schönheitswelten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Willens Schranken gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geuͤbt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnuͤgen 
Ein kuͤnſtlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Saͤulen, 
Ereilet ſie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt waͤgt er ſie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt ſie mit Maßen, die ſie ihm geliehn; 
Verſtaͤndlicher in ſeiner Schoͤnheit Pflichten 
Muß ſie an ſeinem Aug' voruͤber ziehn. 

In ſelbſtgefaͤll'ger, jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphaͤren ſeine Harmonie, 

Und preiſet er das Weltgebaͤude, 

So prangt es durch die Symmetrie. 
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In Allem, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 

Der Schoͤnheit goldner Guͤrtel webet 

Sich mild in ſeine Lebensbahn; 

Die ſelige Vollendung ſchwebet 

In euren Werken ſiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 

Wohin der ſtille Kummer flieht, 

Wo die Betrachtung denkend weilet, 

Wo er des Elends Thraͤnen ſieht, 

Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 

Sieht er die Huldgoͤttinnen ſpielen 

Und ringt in ſtill verfeinerten Gefuͤhlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 

Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erſcheinungen um ihn 

In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht ſeines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geiſt zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das ſeine Sinne wolluſtreich umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ſtill an die allgegenwaͤrtige Cpthere, 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeſtuͤtzt auf Grazien und Muſen, 
Empfaͤngt er das Geſchoß, das ihn bedraͤut, 
Mit freundlich dargebot'nem Buſen, 

Vom ſanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
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Das Edelfte, das Thenerfte, was fie, 

Die Lehen gab, zum Leben ung gegeben! 

Daß der entiochte Menfch jest feiner Pflichten denkt, 
Die Feſſel Tiebet, die ihn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit eh’rnem Scepter ihm gebeut, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 

Und ein erhab’ner Lohn in eurem Herzen. 

Daß um den Kelch, worin und Freiheit rinnt, 
Der Sreude Götter Iuftig ſcherzen, 

Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 

Dafür ſeyd Liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, bem heitern Geift, 
Der die Nothwendigfeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth ung bedienen heißt, 

Der, wo er fchredt, noch durch Erhabenheit entzüdet, 
Und zum Verheeren felbft ſich ſchmuͤcket, 
Den großen Künftler ahmt ihr nad. 
Wie auf dem fpiegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend fchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld; 

Sp fhimmert auf dem dürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr führet und im Brautgemande 

Die fuͤrchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 
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Der Vorwelt unabfehlih Reich: 
Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt ſie hinter euch! 


Die einſt mit fluͤchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schoͤpferhaͤnden ſtieg, 
In eurem Arm fand ſie ſich wieder, 

Als durch der Zeiten ſtillen Sieg 

Des Lebens Bluͤthe von der Wange, 

Die Staͤrke von den Gliedern wich, 

Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an ſeinem Stabe ſchlich; 

Da reichtet ihr aus friſcher Quelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjuͤngte ſich die Seit, 

Zweimal von Samen, die ihr ausgeſtreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entriſſet ihr den letzten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altaͤren 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchoͤne Flüchtling aus dem Dften, 
Der junge Tag im Welten neu empor, 
Und auf Hesperieng Gefilden fproßten 
Verjuͤngte Blüthen Joniens hervor. 
Die ſchoͤnere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen fhönen Widerſchein, 
Und prangend 309 in die geſchmuͤckten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da fah man Millionen Ketten fallen 
Und über Sklaven fprach jetzt Menfchenrecht; 
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Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs dag jüngere Gefchlecht. 
Mit inn’rer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr das gegeb’ne Gluͤck, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit fchweigendem Verdienſt zuruͤck. 


Wenn auf des Denkens freigegeb’nen Bahnen 
Der Forſcher jekt mit Fühnem Glide fchweift, 
Und, trunfen von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafher Hand fhon nad der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Sälönerslohne 

Den edlen Führer zu entlafien glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erften Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntekranze, 
Schließt die yollendende Natur, 


Die von dem Thon, dem Stein befcheiden aufgeftiegen, 
Die fhöpferifhe Kunft, umfchließt mit flillen Siegen 
Des Geiftes unermeflnes Reich. 
Was in des Willens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für euch. 
Der Schäße, die der Denker aufgehäufet,. 
Wird er in euren Armen erft fih freun, 
Wenn feine Wiſſenſchaft der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerk wird geabelt ſeyn — 
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Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget,- 
Und feinem Auge fih, in milden Abendſchein, 
Das malerifche Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den fchnellen Blick vergnuͤget, 

Se höh’re, fhön’re Ordnungen ber Getft 

Sn einem Sauberbund durchflieget, 

Sn einem fchwelgenden Genuß umkreist; 

Je weiter fih Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Sarmonteenfpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
ge fchön’re Glieder aus dem Weltenplan, ' 

Die jetzt verftümmelt feine Schöpfung ſchaͤnden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

ge fhön’re Raͤthſel treten aus ber Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umfchließet, 

Je breiter ſtroͤmt bad Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwaͤcher wird des Schickſals blinde Macht, 
ge höher ftreben feine Triebe, 

Se kleiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 
So führt ihn, in verborg’nem Lauf, 

Durch immer rein’re Formen, rein’re Töne, 
Durch immer höh’re Höhn und immer fhön’re Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zulegt, am reifen Biel der Zeiten, 

Noch eine gluͤckliche Begeifterung, 

Des jüngften Menfchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten, 


Sie felbft, die fanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem muͤnd'gen Sohne 
Schillers ſaͤnmtl. Werke. I. Bd. 9 
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Entſchleiert als — Urania; 

So, ſchneller nur von ihm erhaſchet, 
Je ſchoͤner er von ihr geflohn, 

So ſuͤß, ſo ſelig uͤberraſchet 

Stand einſt Ulyſſens edler Sohn, 

Da ſeiner Jugend himmliſcher Gefaͤhrte 
Zu Jovis Tochter ſich verklaͤrte. 


Der Menſchheit Wuͤrde iſt in eure Hand gegeben, 
Bewahret ſie! 
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird ſie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane; 
Still lenke ſie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 


Von ihrer Zeit verſtoßen, fluͤchte 
Die ernſte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schutz in der Kamoͤnen Chor. 
In ihres Glanzes hoͤchſter Fuͤlle, 
Furchtbarer in des Reizes Huͤlle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und raͤche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Soͤhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der hoͤchſten Schoͤne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 
Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
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Was fchöne Seelen fhön empfunden, 
Muß treffliih und vollfommen fepn. 
Erhebet euch mit Fühnem Fluͤgel 

Hoch über euren Beitenlauf! 

Fern daͤmm're ſchon in eurem Spiegel 
Das Tommende Jahrhundert auf. 

Auf tanfendfach verfhhlung’nen Wegen 
Der reihen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie fih in fieben milde Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Negenbogenftrahlen 
Zerrinnen in bad weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um deu trunfnen Bl, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit, 
In Einen Strom bed Lichte zuruͤck! 
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Die berühmte Kran. 
Epiſtel eined Ehemanns an einen anderm 
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Beklagen ſoll ich dich? Mit Thraͤnen bitt'rer Reue 
Wird Hymens Band von dir verflucht? 
Warum? weil beine Ungetreue 
Sn eined Andern Armen ſucht, 
Was ihr die deinigen verfagen? 
Freund, höre fremde Leiden an, 
Und lerne deine leichter tragen. " 


Dich ſchmerzt, daß fich. in deine Mechte 
Ein Sweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Gefchlechte. 
Vom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterſtadt der Moben, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Packetbooten 
Bon jedem Schulfuhs, jedem Hafen 
Kunſtrichterlich fih muftern laflen, 
Muß fie der Brille des Philifters ſtehn, 
Und, wies ein fhmup’ger Ariftarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographifch fie wie eine Feſtung auf, 
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Und bietet Gegenden dem Publitum zum Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur fprechen follte. 


Dein Weib — Dank den Fanonifhen Geſetzen! — 
Weiß einer Gattin Titel doch zu ſchaͤtzen. 
Sie weiß warum, und thut fehr wohl daran. 
Mich kennt man nur ald Ninons Mann. 
Du Hagft, daß im Parterr’ und an den Pharotifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen zifchen? 
O Mann des Gluͤcks! Wer einmal das von fich 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruder, mic, 
Befchert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Gluͤck — den Platz an ihrer Linken, 
Mich merkt kein Aug’, und alle Blicke winken 
Auf meine ftolge Hälfte nur, 


Kaum iſt der Morgen grau, 
So Fracht die Treppe ſchon von blau’n und gelben Roͤcken, 
Mit Briefen, Ballen, unfrankirten Päden, 
Signirt: an die berühmte Sram. 
Sie fhläft fo füßl — doch darf ich fie nicht fchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin !« 
Raſch Öffnet fih dad Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erfter Blick fallt — auf Mecenfionen. 
Das fchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderftube weinen) 
Sie legt ed endlich weg und fragt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon! 
Do halbe Blicke nur beglüden ihren Spiegel. 
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Ein muͤrriſch ungeduldig Drohn 

Gibt der erſchrock'nen Zofe Fluͤgel. 

Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 

Sieht man Erinnyen den Lockenban bedienen. 


Karoffen rafleln jetzt heran, 
Und Miethlakayen fpringen von den Tritten, 
Dem büftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutſches lefen Tann, 
Großing und Sompagnie, bem 3** Wundermann 
Gehör bei der Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthvoll ſich in die ESce druͤckt 
Und Ch’mann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der duͤmmſte Fat, der ärmite Wicht, 
Wie fehr er fie bewund’re fagen, 
Und darfs vor meinem Angefiht! 
Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Noth, 
Da geht es über meine Flafchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober wafchen. 
Mein ſchwer verdienter Biffen Brod 
Wird hungriger Schmaroßer Beute; 
O dieſe leidige, vermalebeite 
Unfterblichkeit ift meines Nierenfteinerd Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche druden! 
Was, melnft du, fep mein Dank? Ein Achſelzucken, 
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Ein Mienenſpiel, ein uugeſchliffenes Beklagen, 
Erraͤthſt du's nicht? O, ich verſteh's genau! 
Daß den Brillant von einer Frau 

Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Fruͤhling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Gruͤn, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Waͤldern. 
— Ihr iſt der Fruͤhling wonneleer. 
Die Saͤngerin der ſuͤßeſten Gefuͤhle, 
Der ſchoͤne Hain, der Zeuge unſrer Spiele, 
Sagt ihrem Kerzen jest nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Jubelruf der Wefen 
Begeiftert fie — zu einem Sinngedicht. 
Doch nein! Die Jahreszeit ift fo (hin — zum Reifen. 
Wie drängend vol mag's jeßt in Pyrmont fepn! 
Auch hört man uͤberall das Karlsbad preifen. 
Huſch iſt fie dort — in jenem ehrenvollen Nein, 
Bo Sriehen, untermifht mit Weifen, 
Gelebritäten aller Art, 
Vertraulih wie in Charond Kahn gepaart, 
An Einem Tifh zufammen fpeifen; 
Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerriffne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
Noch andre — fie mit Würde zu beſtehn, 
Um die Verſuchung lüftern flehn — 
Dort Freund — o lerne bein Verhängniß preifen! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waifen. 
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O meiner Liebe erfted Klitterjahr! 
Wie ſchnell — ach, wie fo fchnell bift du entflogen! 
Ein Weib, wie feines ift und keines war, 
Mir von des Neizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Ind weichen, leicht beweglichen Gefühlen, 
So ſah ich fie, die Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag, mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Ich liebe dich! 
Sprah aus dem holden Augenpaare; 
So führt’ ih fie zum Traualtare; 
D wer war glüdlicher als ich! 
Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sah lachend mich aus diefem Spiegel an, 
Mein Himmel war mir aufgetban. 
Schon fah ich ſchoͤne Kinder um mich fcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 
Die Glüdlichfte von allen fie, 
Und mein durch Seelenharmonie, 
Durch ewig feiten Bund der Herzen. 
Und nun erfcheint — o mög’ ihn Gott verbammen ! 
Ein großer Mann — ein fhöner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab’ ih nun? Beweinenswerther Tauſch! 
Erwacht aus diefem Wonnerauſch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungeſchickt zum Herrſchen wie zum Lieben ; 
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Ein Kind mit eines Rieſen Waffen, 

Fin Mittelding von Weifen und von Affen! 
Um Eümmerli dem ftärfern nachzukriechen, 
Dem ſchoͤne ren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeſtuͤrzt von einem Thron, 

Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cpthereas goldnem Buch * geſtrichen 
Fuͤr — einer Zeitung Gnadenlohn. 


* Soldned Buch; fo wird in einigen italieniſchen diepubliken das 
Verzeihniß genannt, in welchem die adeligen Familien einge⸗ 
ſchrieben ſtehen. 
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Einer jungen Freundin in's Stammbud). 


Ein bluͤhend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhuͤpft, fo, Freundin, fpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie fie fih malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele Ihönen Spiegel fält, 

Sp ift fie nicht. Die ſtillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, bie du felbft gethan, 

Die Reize, die dein Daſeyn ihm gegeben, 

Die rechneft du für Reize diefem Leben, 

Für fhöne Menfchlichteit und an. 

Dem holden Sauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unfhuld und der Tugend, 
Den will ich ſehn, der diefem troßen Tann! 


Froh taumelſt du im füßen Ueberzaͤhlen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühen, 
Der Gluͤcklichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 

Sep glüdlich in dem lieblichen Betruge! 
Nie ftärze von ded Traumes flolzem Fluge 
Ein traurige Erwachen dich herab. 
Den Blumen gleich, die beine Beete ſchmuͤcken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Gefchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welk werden fie zu deinen Füßen liegen, 
Ge näher dir, je näher ihrem Grab! 

— 990 ——— 


Metrifche Weberfetzungen. 


Borerinnerung des Verkaſſers. 


— 


Einige Freunde des Werfaffers, bie ber Tateinifchen Sprache 
nicht kundig, aber fähig find, jede Schbnheit ber alten Klaſſiker 
zu empfinden, wänfchten durch ihn mit der Aeneis bes großen 
roͤmiſchen Dichters etwas bekannt zu werben, von welcher, ſei⸗ 
ned Wiffens, noch Teine nur irgend lesbare Veberfegung fich 
findet. Die Hauptfächlichfte" Schwierigkeit, bie ihm bei Aus: 
führung feines Vorhabens aufftieß, war bie Wahl einer Vers: 
art, bei welcher von ben wefentlihen Vorzuͤgen des Originals 
am wenigften eingebäßt würde, und melde basjenige, was 
fhon allein der Sprachverfajiebenheit wegen unvermeidlich vers 
foren sehen mußte, von einer andern Seite einigermaßen 
erfegen koͤnnte. Der deutfche Hexameter ſchien ihm biefe Eigen 
fhaft nicht zu befigen, und er bielt fih für überzeugt, daß 
diefe8 Sylbenmaß, ſelbſt nicht unter Klopſtockeſchen und Voß'ſchen 
Haͤnden, diejenige Biegſamkeit, Harmonie und Mannichfaltigkeit 
erlangen koͤnnte, welche Birgit feinen Ueberſetzer zur erſten 
Pflicht macht. Durch dieſes Medium alſo glaubte er es ſchlech⸗ 
terdings aufgeben zu muͤſſen, mit der Schoͤnheit des Virgil'ſchen 
Verſes zu ringen. Er glaubte, die ganz eigene magiſche Ge⸗ 
walt, wodurch der Virgil'ſche Vers uns hinreißt, in der ſeltenen 
Miſchung von Leichtigkeit und Kraft, Eleganz und Groͤße, Ma⸗ 
jeſtaͤt und Anmuth zu finden, wobei der roͤmiſche Dichter von 
ſeiner Sprache unſtreitig weit mehr unterſtuͤtzt wurde, als der 
Deutſche von der ſeinigen hoffen kann. Mußte von dieſen beiden 
ſo verſchiedenen Eigenſchaften des Ausdrucks eine der andern in 
der Ueberſetzung nachgeſetzt werden, fo glaubte er bei derjenigen 
Berdart, welche der Kraft, Mafeftät und Würde zwar einigen 
Abbruch thut, aber dem Ausdruck von Grazie, Gelentigteit, 
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Wohlklang deſto günftiger ift, am alferwenigften zu tagen. 
Stärke, Erhabenheit, Würde find weit weniger abhängig von 
der Form, und bedürfen weit weniger, von dem Ausdruck unter: 
ftägt zu werden, als bie legtern Eigenſchaften; und wahre 
Kraft, wahre Erhabenheit, wahres Pathos muß im jeder Art 
von Darftellung die Probe halten, welches bei den andern Eis 
genſchaften der Fall nicht ift, denen man alfo burch eine glück 
fine Wahl der Form zu KHülfe kommen muß. Es ließe fich 
vielleicht fogar mit triftigen Gründen behaupten, baß für einen 
ernftHaften, gewichtigen,, pathetiſchen Inhalt die veizende Teichte 
Sorm, fo wie in einer bekannten Gattung des Komiſchen für 
den geringfügigen Inhalt die feierliche Korn, vorzuziehen fey. 
Die harten Schläge, welche ber Verfaffer ber Aeneis fo oft auf 
das Herz feines Leſers führt, der großentheild Friegerifche Ins 
halt feines Gedicht, die ganze Gravität feines Ganges, wers 
den durch eine gefällige Versart gemildert, und die Harmonie, 
die Anmuth in der Eintleidung ſoͤhnt vielleicht nicht felten mit 
ber anftvengenden, oft gar empdrenden, Schilderung aus. Diefe 
Ruͤckſicht vorzuͤglich bewog den VBerfaffer, den achtzeiligen Stans 
zen den Vorzug zu geben, derjenigen unter allen deutſchen Vers⸗ 
arten, wobei unfre Sprache noch zumelilen ihrer angeflammtien 
Härte vergißt, und durch ihren männlichen Charakter doch noch 
hinlänglich verhindert wird, in's Weichlide ober Spielende zu 
falten. Dee Verfaſſer konnte diefe Wahl um fo mehr bei ſich 
rechtfertigen, da es feit Erſcheinung des Idris und Oberon zur 
ausgemachten Wahrheit geworben ift, daß die achtzeiligen Stans 
zen, befonders mit einiger Freiheit behandelt, für das Große, 
Erhabene, Pathetiſche und Schreckhafte ſelbſt einen Ausdruck 
haben — freilich nur unter den Haͤnden eines Meiſters; aber 
wer pflegt auch im erſten Feuer eines Entſchluſſes, und von 
Begeiſterung hingeriſſen, eine ſo ſtrenge Abrechnung mit ſeinen 
Kräften zu halten, um dasjenige, was die Form leiſtet, von 
dem, was er ſelbſt dazu mitbringen muß, ſorgfaͤltig abzuſon⸗ 
dern? Der Leſer wird entfcheiden, ob ſich ber Werfafler auf 
das Inſtrument, das er wählte, verfianden hat; genug, wenn 
ihm nicht bewiefen werden Tann, daß fen in ber Wahl ber 
Versart gefehlt worben fey. 
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Wer uͤbrigens die Schwierigkeiten kennt, die ſich einem 
Ueberſetzer ber Aeneis, und vollends in einer gereimten Vers⸗ 
art, in den Weg ftellen, wird eher im Fall feyn. zu wenig 
ald zu viel zu erwarten. Nicht bie geringfte darunter war. 
eine gluͤckliche Cintheilung zu treffen, wobei der Tateinifege 
Dichter feinem Veberfeger nicht nur nicht vorgearbeitet, fondern 
ſehr oft entgegen gearbeitet hat. Das Yateinifche Driginal bes 
wegt ſich in einem ftetigen Strome fort, und Virgil Hat fi 
in vollem Maße der Freiheit bedient, welche dieſe Form ihm 
gewährte. Diefer fortftebmende Gang bed Gebichts mußte num 
in der Veberfegung durch viele kurze Ruhepunkte unterbrochen 
und ein einziges zufammenhängendes Ganze in mehrere Heine, 
ſich Yeicht aneinander fehmiegende Ganze aufgelddt werben, wenn 
anders die Stanzenforn ungezwungen ſcheinen, und das ſtla⸗ 
vifche Gepräge einer Ueberſetzung verwifcht werben ſollte. Hier 
tonnte e8 freilich nicht fehlen, daß nicht oͤfters vier oder fünf 
Inteinifche Hexameter in eine Stanze ausgefponnen, oder auch 
umgetehrt acht und neun Verſe des Drisinals in den engen 
Raum von act Stanzenzeilen gepreßt wurden. Bei einem 
Dichter, der fih fo wenig nehmen laͤßt, als Birgil, war bie 
Iegtere Operation unftreitig bie bedentlichfte; doch glaubt ber 
Berfaffer, die feinem Driginal gebührende Achtung felten oder 
nie dabei übertreten zu haben. Es kam ihm zu ftatten, Daß 
ſelbſt der gebrängte, wortfparende Virgil, den Wohllaut oder 
ber unerbittlichen Versform zu gefallen, nicht felten entsehrliche 
Wiederholungen und ſelbſt Flickwoͤrter ſich erlaubte, welche bie 
Schonung bed Veberfegerd weniger verdienten. 


Sehr gern unterwirft er fi einer jeden Yalthlätigen kri⸗ 
tifhen Prüfung, was die Gewiffenhaftigkeit und Treue feiner 
Ueberfegung betrifft, verbitter fi aber hiemit aufs Feierlichſte 
jede Vergleichung feiner Arbeit mit der unerreichbaren Dittion 
des vömifhen Dichters, melde unausbleiblih und ohne feine 
Schuld zu feinem Nachtheil ausfallen muß; denn er fordert alle 
gewefene , gegenwärtige und noch kommende deutfche Dichter auf, 
in einer fo ſchwankenden, unbiesfamen, breiten, gothifchen, 
rauhllingenden Sprache, als unfere liebe Mutterfpracge ift, mit 
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der feinen Organiſation und dem muſikaliſchen Fluß der lateini⸗ 
ſchen ohne Nachtheil zu ringen. 


Von dem Gedanken weit entfernt, ſich an eine Ueberſetzung 
der ganzen Aeneis wagen zu wollen, verſpricht er in der Folge 
noch einige Bruchſtuͤcke aus dem vierten und ſechsſten Buch; 
waͤre es auch nur, um den roͤmiſchen Dichter bei unſerm un⸗ 
lateiniſchen Publitum in bie ihm gebuͤhrende Achtung zu ſetzen, 
welche ex ohne feine Schuld foheint verſcherzt zu haben, feitbem 
es der Blumauerſchen Muſe gefalten hat, ihn dem einreißenden 
Geift der Srivolität zum Opfer zu bringen. 


Die Berftörung von Troja. 
Freie Meberfegung bed zweiten Buchs der Aeneide, 


Stin war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhab’nen Pfühl: 

D Königin, du wedft der alten Wunde 

Unnennbar fchmerzliches Gefühl! 

Von Trojas Fläglihem Geſchick verlangft du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenmwerthe fiel, 
Die Drangfal’ alle fol ich offenbaren, 

Die ich gefehn und meiſtens felbft erfahren. 


Wer, felbft ein Myrmidon und Kampfgenoß 

Des graufamen Ulpß, erzählte thraͤnenlos! 

Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 

zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 

Doch treibt dich fo gewaltige Begier, 

Der Teufrer legten Kampf und mein Gefchid zu hören, 
Sey’s denn! wie fehr auch die Erinn’rung mir 

Die Seele ſchaudernd mag empören! 


Der Griechen Fürften, aufgerieben 

Dom langen Krieg, vom Gluͤck zurüdgetrieben, . 

Erbauen endlich durch Minervens Kunft 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 10 
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Begluͤckte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Goͤtter Gunſt. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebaͤude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. * 


Die Inſel Tenedos ift aller Welt befannt, 

“ Bon Priams Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 

An Gütern reich, fo lange Troja fand, 

est ein verrätherifher Strand, 

Wo im Vorüberzug die Kaufmannsfchiffe weilen. 

Dort birgt der Griechen Heer fih auf verlaf’nem Sand. 
Wir waͤhnen es auf ewig abgezogen, 

Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


Alsbald fpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 

Heraus ftärzt alles Volt im Jubelſchwarme, 

Das Lager zu befehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Mprmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das fchredlihe Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete dad Handgemenge. 


Mit Staunen weilt der überrafchte Blick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thimoͤt, ſey's böfer Wille, ſey's Gefchid, 
Wuͤnſcht es im innern Raum des Schloſſes. 


* Erfie Redart: 


Und eiſern if fein Eingeweide. 
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Doch bang’ vor dem verftedten Feind, 

Raͤth Kappe an, und wer es redlich meint, 

Den fhlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erft fein Inn'res zu befchauen. 


Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Von Pergams Thurm erhigt herunter kam. 

Raſ't ihre, Dardanier? ruft er vol banger Sorgen; 
Ungluͤckliche, ihr glaubt, die Feinde fey’n geflohn? 


Ein griechiſches Gefchent und fein Betrug verborgen? 


Sp ſchlecht kennt ihr Laertens Sohn? 


Wenn in dem Roſſe nicht verſteckte Feinde lauern, 

So droht es ſonſt Verderben unſern Mauern, 

So iſt es aufgethuͤrmt, die Stadt zu uͤberblicken, 

So ſollen ſich die Mauern buͤcken 

Vor ſeinem ſtuͤrzenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren tauſend Raͤnken, 

Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht, 

Die Griechen fuͤrchte ich, und doppelt, wenn ſie ſchenken. 


Dies ſagend, treibt er den gewalt'gen Speer 

Mit ſtarken Kraͤften in des Roſſes Lende, 

Es ſchuͤttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Waͤnde, 

Und haͤtte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 

Nicht eines Gottes Macht umnebelt ſeine Sinne, 
Jetzt haͤtte den Betrug ſein Eiſen aufgeſtoͤrt, 
Noch ſtuͤnde Ilium und Pergams feſte Zinne. 
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Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 

Die Hände auf dem Rüden zugefchnärt, 

Mit lärmendem Gefchrei ein Juͤngling hergeführt. 
Der Juͤngling fpielte den Verirrten, 

Und bot freiwillig fih den Banden dar, 

Durch falfhe Botichaft Troja zu verderben, 

Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


Ihn zu betrachten, fammelt um und um 

Die wilde Jugend fih aus Ilium, 

Wetteifernd hoͤhnt mit herbem Spotte 

Den eingebrachten Zang die rachbegier’ge Motte, 
Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängftlih ſcheuem Blicke 

Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus Einer Srevelthat ber Griechen ganze Tuͤcke! 


Weh! ruft er aus, wo Öffnet fih ein Port, 

Wo thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen?. 

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort ? 

Dem Schwert der Griechen kaum entgangen, 

Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort, 

Legt fich der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


Weß Stammes er fey, was ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung ließ, felbit in des Feindes Macht, 
Soll er befennen. Furcht und Angft verfehmanden. 
Was ed auch fep, ruft er, dir, König, fep’s geftanden! 
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Empfange ben Beweis von Sinons Medlichkeit. 

Ich laͤugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mid geweiht, 
Sum Lügner fol es nimmer mich entehren. 


Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 

Der, boshaft angeklagt, weil er ben Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griehen Spruch verlor, 

Den fie im Grabe fchmerzlich jetzt beklagen ? 

Mir diefem bat, er ift mir anverwandt, 

Geit diefes Krieges erften Tagen 

Der duͤrft'ge Vater mich nach Aften gefandt. 


Sp lange Palamed der Herrfchaft ſich erfreute, 

Und in dem Math der Könige mitfaß, 

Stand ich geehrt und glüdlich ihm zur Seite. 

Doch das verging, als ihn Ulpſſens Haß, 

Wer kennt den Schwäger nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 

Und der verhalt’nen Rache Schmerz 

Zernagte ſtill mein wundes Herz. 


Weh mir, daß ich ſie nicht verſchwieg, 

Zu laut zu ſeinem Raͤcher mich erklaͤrte, 
Wenn einſt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewaͤhrte! 

Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermuͤdete, mir Feinde zu erwecken, 
Ulyſſes nicht, und wußte rachevoll 

Mit immer neuen Raͤnken mich zu ſchrecken. 
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Huch ruht er nimmermehr, bie Kalchas — doch marım 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit‘ verlieren ? 
Verurtheilt Alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche fhon in Ilium, 

MWohlan, fo würgt mich ohne Schonen! 

Das wird dem Ithaker willkommne Botſchaft ſeyn, 
Das wird die Soͤhne Atreus hoch erfreun, 

Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 


Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen fpricht , 
Steigt unfre Neugier, ihm den Auffhluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Zagen, 

Vollendet fo den täufchenden Bericht: 

Oft, fpricht er, war der Wunfch Iebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu entziehn, 

Von Troja heimlich zu entfliehn. 

D daß es doch gefihehen ware! 


Stets hinderten die frohe Wiederkehr 

Der rauhe Sud und das empörte Meer. 

Dies Roß von Fichtenholz ftand längft ſchon aufgethuͤrmet, 
Als, dom Drkan gepeitfcht, die finftre Luft geftürmet, 
Verlegen fendet man zuletzt Euripylus, 

Zu fragen an des Schiefals Throne, 

Nach Delphi zu Latonend Sohne; 

Der Eommt zuruͤck mit diefem traur'gen Schluß: 


Mit Blut erfauftet ihr die Heerfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar. 

Mit Blut allein könnt ihr den Ruͤckweg finden; 

Ein Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar. 
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Als in dem Lager dieſe Poft erflang, 
Und jedes Ange fragte bang: 
Men wohl der Zorn der Gottheit meine? 


gest riß Ulyß mit lärmendem Gefchrei 

Den Seher Kalchas in ded Heeres Mitte, 

Und dringt in ihn mit ungeftümer Bitte, 

Zu fagen, weſſen Haupt zum Zod bezeichnet fey ? 

Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben fchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Priefter fchlau fich ein, 

Um keinen aus dem Volt dem Untergang zu weihn. 


Zulest, als könnt? er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerftehn, 

Laͤßt er geichiet den Namen ſich entreißen, 

Und zeichnet mich dem Mörbdereifen. 

Man ftimmt ihm bei, und froh ſieht Jeder die Gefahr, 
Die Alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüdstag ift da, die Binde ſchmuͤckt mein Haar, 
Man fireut das Mehl, das Opfer ift bereitet. 


Sa, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande, 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Vaterlande 

Vielleicht fih eingefhifft, vom Ufer fich verlor. 

Nie werd’ ih, ah! die Heimat mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme fchließen, 
Und mein Eutrinnen rät vielleicht die Wuth 

Der Danaer an diefem theuren Blut. 
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Und nun, bei allen bimmlifhen Dämonen, 

Die in des Herzens tieffte Falten fehn, 

Wenn Treu’ und Glaube noch auf Erden irgend wohnen , 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 

Hab’ du Erbarmen mit dem Unglädsvollen, 

Der, was er nicht verfchuldete, erfuhr! — 

Wir fehen jammernd feine Thraͤnen rollen; 

Es fiegt in und die Stimme der Natur. 


Sogleich laͤßt Priamus der Hände Band ihm Idfen, 
Und fpricht ihm Troft mit milden Worten ein. 

Du bift, fpricht er, ein Danaer gewefen; 

Mer du auch fepft, hinfort wirft du der Unſre feyn. 
Und jest laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören. 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 

Wer gab ed an? Warum fo riefengroß? 

Zu welhem Brauh? Sprich! welhem Gott zu Ehren? 


Er ſprach's, und jener Böfewicht, gewandt 

In jeder Lift, Pelasger im Betruͤgen, 

Hebt himmelan die losgebund’ne Hand. 

Dich, ruft er, ew’ges Licht, dich Näcer aller Lügen, 
Dich, Opferherd, ben ich durch Flucht entrann, 

Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zuͤckte, 
Dich, priefterliches Band, das meine Schläfe ſchmuͤckte, 
Euch ruf ich jegt zu Zeugen an. 


Bon jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 
Erflär’ ich mich auf ewig losgezählet. 

Fir Sinon gibt's hinfort kein Vaterland, 
Sch mache laut, was ihre Lift verhehlet, 
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Gebente du nur deines Wortes, Fuͤrſt, 

Und fchone, Troja, den, ber Rettung die gefchenket, 
Iſt's anderd wahr, was du jebt hören wirkt, 

Und werth, daß man es überdentet. 


Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 

Minervens Schuß der Myrmidonen Schwäde; 

Doch feit Ulpß, der Schalt, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 

Zu reißen ſich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stine felbit mit morbbefledter Hand 
Derwegen zu berühren, fchwand 

Der Griechen Gluͤck dahin, ging ihre Kraft verloren. 


Auf immer war Athenend Gunft entwicen, 
Bald zeigte fich in fürchterlihen 
Erfcheinungen der Göttin Strafgericht. 

Kaum fieht das Bild im Lager ftill, fo bliken 
Die offnen Augen und die Glieder (hwigen, 
Und dreimal fcheint Centfeßliches Geſicht!) 

Die Göttin fih vom Boden zu erheben, 

Und Schild und Lanze fchütternd zu erbeben. * 


Ein Gott gebeut jeht durch des Scherd Mund, 
Auf fchneller Flucht die Heimat zu gewinnen, 

Denn nimmer fallen durch der Griehen Bund, 
So fpriht das Schiefal, Pergams fefte Sinnen, 


* Erſte Ledart: 


Und dreimal ſteigt, entſetzliches Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wuͤthender Gebaͤrde 
Die Göttin ſelbſt aus der zerriſſenen Erde. 


Sie hätten denn aufs New’ der Heimat Strand berührt, 
Sn wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 

zum alten SHeiligthum das Bild zurüdgetragen, 

Das fie auf Erummen Schiffen weggeführt. 


Sept zwar find fie nach Argos heimgefahren, 

Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerichaaren 
Und Göttern furchtbarer zurid. Dies Roß 

Ward aufgethbürmt, den Born der Pallas zu verfühnen, 
Und nicht umfonft feht ihr's fo riefengroß. 

Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie ſollt' euch der Befik des Wunderbilds erfreun, 
Nie follt? es eurer Stadt den alten Schuß erneun. 


Denn wagtet ihr’, Minervens Heiligthum 
Mit Srevelhänden zu verfehren, 

So traf der Göttin Fluch ganz Slium; 

(Moͤcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 

Dies Noß in eure Stadt gezogen, 

So wälzte Alien zu und bed Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


Bon diefer Lügen fchlau gewebten Banden 
Ward' unſer redlih Herz umftridt, 
Der Zweifel wird in jeder Bruft erftidt. 
Die dem Todiden männlich widerftanden, 
Die der theffalifche Achill nicht zwang, 
Nicht zeheniähr’ge Kriegeslaften, 

Nicht das Gewuͤhl von taufend Maſten, 
Weint ein Betrüger in den Untergang ! 
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Jetzt aber ſtellt ſich den entſetzten Blicken 

Ein unerwartet ſchrecklich Schauſpiel dar. 

Es ſtand, den Opferfarren zu zerſtuͤcken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 

Da kam (mir bebt die Zung', es auszudruͤcken) 
Von Tenedos ein graͤßlich Schlangenpaar, 

Den Schweif gerollt in fuͤrchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ſtillen Wogen. 


Die Bruͤſte ſteigen aus dem Wellenbade, 

Hoch aus den Waſſern ſteigt der Kaͤmme blut'ge Glut, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade, 

Netzt ſich der lange Ruͤcken in der Flut, 
Lautrauſchend ſchaͤumt es unter ihrem Pfade, 

Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Gewetzt am Rachen ziſchen ihre Zungen; 

So kommen ſie an's Land geſprungen. 


Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentſeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwaͤhlt ſich nur den Prieſter am Altar. 


Der Knaben zitternd Paar ſieht man ſie ſchnell umwinden, 


Den erſten Hunger ſtillt der Soͤhne Blut; 
Der Ungluͤckſeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biſſes Wuth. 


Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß, 
Doch in dem Augenblick ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 
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Zwei Minge fieht man fie um feinen Hals, und noch 
Zwei andre fchnel um Bruft und Hüfte ftriden, 

Und furchtbar überragen fie ihn doch 

Mit ihren hohen KHälfen und Geniden. * 


Der Knoten furchtbares Gewinde 

Gewaltſam zu zerreißen, ftrengt 

Der Arme Kraft fi) an; des Geifers Schaum befprengt 
Und fchwarzes Gift die priefterliche Binde. 

Des Schmerzes Höllenqual durchdringt 

Der Wolfen Schooß mit berftiendem Geheule; 

Sp brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 

Und blutend, dem Altar entipringt. 


Die Drachen bringt ein blißgefhwinder Schuß 
Zum Seilisthum der furchtbarn ZTritonide ; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Befchirmt vom weiten Umkreis ber Aegide. 
Entfeßen bleibt in jeder Bruft zuräd, 
Gerehte Buͤßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kuͤhn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Goͤttin Milde! 

Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 


= Srfte Lesart: 


Zwei Ringe haben ſich um ſeinen Hals geſtrickt, 
Zweimal den Schuppenleib gefchnürt um Brut und Hüften, 
Und ihres Halſes ſchwanke Säule nidt 

Hoch über feinem Scheitel in den Lüften. 
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Und auf der Walze künftlihen Wogen 

Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Koͤnigsſitz. 


Und hochbegluͤckt, den Strang berührt zu haben, 

Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil’gen Liedern die verehrte Luft. 

D meine Vaterſtadt, fo reich an Siegeöfronen! 

O heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen! 

m deiner Mitte fteht der fuͤrchterliche Gaft. 

Viermal bat ed am Eingang ftill gehalten, 

Und viermal Flang das Erz in feines Bauches Kalten. 


Uns warnt es nicht! Von mwüthender Begierde 
Verblendet, feßen wir die ungluͤckſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel fpricht 
Weiffagend aud Kaffandrens Munde, 

Es fpricht von Trojas letzter Stunde; 

Wir glauben felbft der Gottheit nicht. 

Don feftlih grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um und gefcheben! 


Indeſſen wandelt fi des Himmels Bogen 

Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen; 
Mit breitem Schatten hälft fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 

An Trojas Mauern fängt es an zu fchweigen, 
Der Schlummer fpannt die muͤden Glieder log; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fih von Tenedos. 
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Geleitet von dem Zeuerbrande, 
Der ans dem königlichen Schiffe blitzt, 
Dringt fie binan zum mwohlbefannten Strande, 
Und, von der Göttin Grimm beſchuͤtzt, 
Eröffnet Sinon ftil den Bauch der Fichte, 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß 
Die Krieger von fih, die fein Leib verfchloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lichte. 


Herab am Seile gleiten fchnell die Kürften, 
Theſſandrus, Stenelus, Machaon, Acamas ; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürften, 
Ulypß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelag, 
Zulegt Epeus, der das Roß gefügt; . 
Sie ftärzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wahen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoffen, 
Durch's Thor eindringend, zu den Fürften ftoßen. 


Schon neigte aus der Götter Hand 

Des erften Schlummers Wohlthat fich hernieder, 
Und fchloß mit füßen Zauberband 

Die kummerſchweren Augenlieder. 

Da fah ich Hektors Schattenbild 

Im Traumgefihte mir erfcheinen, 

In tiefe Trauer eingehuͤllt, 

Ergoffen in ein lautes Weinen. * 
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* Srie Lesart: 


Den Bid in tiefen Sram gehüllt, 
Der Stimme Ton erſtickt von lautem Meinen. 
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So wie ihn einft. durch des Stamanders Feld 

Des rauhen Siegers Zweigefpann geriffen,, 

Bon blut'gem Staub geſchwaͤrzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmach entftellt! 

Der Heftor nicht mehr, der gleich einem Gotte 

In des Veliden Ruͤſtung heimgefehrt, 

Den Fenerbrand von der Trojaner Herd 

Gefchleudert hatte in der Griechen Slotte, 


Den Bart beflet, der Locken fchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Keime, ftand er da, 
Den Leib befät mit jenen Wunden allen, 

Die Trojad Mauer ihn empfangen fab. 

Den hohen Schatten zu befprechen, 

Gebietet mir des Herzens feur’ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thraͤnenbaͤchen, 
Und von den Lippen flicht der Trauerklang: 


„O Trojas Hoffnung, die ung nie betrogen, 
D du, nad dem das Herz gefhmachtet hat! 
O ſep willlommen, Licht der Vaterftadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen ? 

So viele Kämpfe mußten wir beftehn, 

Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 

Eh? dich die Freunde wieder fehn! 


O fprich, und welcher Frevel durft?’ ed wagen, 
Der Augen fonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was follen diefe Wundenmäler fagen ?“ 
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Doc keinen Laut verlor der Geiſt, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 

Ein ſchweres Ach ber Zunge Band durchreißt. 


„Fort, Söttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 

Die folge Troja ftärzt von ihren Höhen, 

Genug, genug ift für das Vaterland, 

Genug für Priams Thron geſchehen! 

Wär’s eines Mannes tapfre Hand, 

Die Trojas letztes Schickſal wendet, 

Sp hätt? es diefer Arm vollendet. * 


Die Heiligthuͤmer find dir übergeben, 

Nimm zu Gefährten fie auf deiner flühl’gen Bahn! 
Tür fie wirft du ein neues Ilium erheben 

Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean.“ 

Er fpriht’s, und holt im fchneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der maͤcht'gen Veſta heil'ge Säule, 

Den Prieſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 


Und draußen hört man ſchon ein tauſendſtimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe 

Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 


* Erite Lesart: » 
War Pergamus durch eined Kriegers Eifen 
Dem lebten Schidfal zu entreißen, 
Staub’ mir, fo war’3 dur Gektors Hand. 
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Das hinter Baͤumen einſam ſich verlor; 

Es donnert aus dem Schlummer mich empor: 
Den hoͤchſten Standort waͤhl' ich mir im Hauſe, 
Und ſtehe da mit offnem Ohr. 


So fallen Feuerflammen in's Getreide, 

Gejagt vom Wind, fo flürzt der Wetterbach 

Sich raufhend nieder von des Berges Heide; 
Bertreten liegt, fo weit er Bahn ſich brach, 

Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriff’ne Wälder ftürzen nad, 

Es horcht der Hirt, unwiftend, wo es dröhne, 

Vom fernen Feld verwundert dem Getoͤne. 


Jetzt lag es Eund und aufgethan, 

Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten! 

Das Truggemweb’ fieht man jeßt fchreelich ſich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom praffelnden Vulkan, 
Deiphobus erhab’ne Burg im Staube, 

Schon wird Ucalegon’d, ihr Nachbar, ihm zum Naube, 
Und des Sigä’fhen Sundes Flut 

Scheint wider von ded Feuers Glut. * 


Bon lautem Kriegsgeſchrei erzittern jetzt die Sinnen 
Und fchredlich fehmettert des Achaierd Horn. 
Sinnlos bewaffn' ich mich. Bewaffnet was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln ſchnell treibt mich der edle Sorn, 
* Erfte Lesart: 
Rom flammenrotben Widerfcheine brennt 
Ded Meeres Spiegel und das Firmament. 
Schilier’d ſaͤmmtl. Werte. L Bd. 411 
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Und mit der Freunde Schaar die Veſte zu gewinnen. 
Verzweiflung felbft ift des Entfchluffes Sporn. 

Will, ruf ich aus, das Schickſal mit und enden, 
Sp ſtirbt ſich's fhön, die Waffen in den Händen. 


Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfellen, 

Den Priefter des Apoll bei mir vorüber eilen, 

Die überwund’nen Götter in der Hand, 

Am Arm den Heinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand, 
Halt! rief ih, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Panthus, was befhließt das zuͤrnende Geſchick? 
Welch feftes Schloß wird und noch Schuß gewähren ? 

Da gibt er ſeufzend mir zuruͤck: 


Der Tage letzter ift vorhanden, 

Gefommen tft die unabwendbar böfe Zeit; 

Einſt gab ed Teufrer, Troja hat geftanden, 

Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 

Der grimme Zeus gab Alles dem Argeier, 

Der waltet jeßt in der entflammten Stadt; 
Bemwaffnete ergießt dag Ungeheuer, 

Und Sinon ſchuͤrt die Glut, frohlodend feiner That. 


Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Taufende und Taufende einher, 

Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen, 
Es ftehen Andre mit geftredtem Speer, 
Mordluftig Hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſes Blitz flarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum thun die erften Wachen Widerftand 
Und wagen das Gefecht mit ungewiffer Hand. 
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Ron diefen Reden feurig aufgefordert, 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 

Slieg’ ich dahin, wo's höher, heller lodert, 

Der Donner ftärzender Pallaͤſte Tracht, 

Wo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eifen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflihen Eppt 
Und Nipheus Stärke zu Begleitern mit. 


Dymas und Hppanis befeelen gleihe Triebe, 

Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaſſandra die unfel’ge Liebe 

Verhaͤngnißvoll zu Trojas Ende trug. 

Dem Pater feiner Braut bradht? er hülfreihe Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verfündigten Gefahren 

Im Mund der gottbefeelten Braut. 


Wohlen, beginn’ ich zu der Fampfbegier'gen Jugend, 

Ihr Herzen, jebt umfonft voll Heldentugend ! 

Bewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sitzen, 

Die Götter, welche Troja ſchuͤtzen. 

Treibt euch der Muth, dem kuͤhnen Fuͤhrer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuſtehn, 

Kommt mit mir, kommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Beſiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 


Entflammet durch dies Wort iſt ihres Eifers Glut, 

Und, Woͤlfen gleich, die durch den Nebel ſpuͤrend ſchleichen, 
Herausgeſtachelt von des Hungers Wuth, 

Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, 
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Geht's zum gewiffen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ftreichen 
Rings durch die Straßen; unfer Fühner Muth 
Verfhmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 


D Nacht des Grauens, welher Mund 

Spricht deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Mer macht die Opfer, die du mwürgteft, Fund! 

Wo nehm’ ich Thränen ber, fie zu beweinen! 

Sie fält, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt zu herrfchen und zu fiegen. 

Auf Straßen, Schwellen, felbft im Heiligthum 

Der Götter fieht man Todtenkörper liegen. 


Doch glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 

Der Nächte fehredlichfte getrunken. 

Auch meines Volks erftorb’ner Muth 

Slimmt auf in mandem SHeldenfunfen, 

Und dann fließt auch des Siegers Blut. 

Der Angft, der Qual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörers Ohr; mo nur das Auge ruht, 

Des Todes ſchrecklich wechfelnde Geftalten ! 


Don Feinden warf zuerft von einer großen Schaar 
Androgeos fih ung entgegen. 

Sein Irrthum ftellt in und der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Tragen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 

Ihr habt erft jetzt den Schiffen euch entriffen? 

Kaum endigt er, fo fagt ihm ein verdächtig Wort, 

Daß Feindeshaufen ihn umfchließen. 
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Sein Fuß erſtarrt und auf den Lippen ſtirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verſteckt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt; 

Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Knirſcht ſie empor, und bleich flieht er zuruͤck. 

So wendet bei geſchaͤrftem Blick 

Androgeos erſchrocken um. Wir dringen 

In ſeine dichte Schaar, es miſchen ſich die Klingen. 


In Troja fremd und halb vor Furcht entſeelt, erliegen 
Sie unſerm Arm. Den Anfang kroͤnt das Gluͤck. 

Auf, Freunde, ruft, erhitzt von dieſen erſten Siegen, 
Choroͤbus, voll von Muth. Es zeigt uns das Geſchick 
In dieſem Zufall ſelbſt den Weg zum Leben. 

Vertauſcht den Schild! den griech'ſchen Helm auf's Haupt! 
Liſt oder Kraft, was waͤre Feinden nicht erlaubt? 

Die Todten werden Waffen geben. 


Er ſpricht's, und ſchleunig weht auf ſeinem Haupt 

Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 

Er eilt, des Schildes Zierde zu vertauſchen, 

Und laͤßt ein griechiſch Schwert von ſeinen Huͤften rauſchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend und umhaͤngt 

Sich ſchnell die ganze friſchgemachte Beute. 

So ſtuͤrzen wir, mit Danaern vermengt, 

Doch ohne unſern Gott! zum Streite. 


Beguͤnſtigt von der blinden Nacht, 

Gelingt uns manche heiße Schlacht, 

Und mancher Grieche faͤllt von unſern Streichen. 
Schon fliehn fie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
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Am ſichern Bord der Schiffe zu entweichen; 

Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht ſie die Furcht zuruͤck. 
Ach, Niemand ſchmeichle ſich, im Duͤnkel großer Thaten 
Der Goͤtter Gnade zu entrathen! 


Was zeigt ſich uns! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erkuͤhnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen. 

Wir ſehn mit aufgelöstem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel fchleifen : 

Zum tauben Himmel fleht ihr gluͤhend Angeficht, 

Denn, ach! die Feffel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus Wahnfinn trägt es nicht, 

Er fuht im Schlahtgewähl ein Heldenenbe, 


Ihm ſtuͤrzt in dichtgefchloffnen Gliedern 

Die ganze Schaar der Freunde nach; 

Doch, ach! von unſern eig'nen Bruͤdern 

Kommt hier vom hoͤchſten Tempeldach 

Ein moͤrdriſch Pfeilgewoͤlk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 


Die Prieſterin uns abzuringen, 

(Verrathen hat ung laͤngſt der Sterbenden Geſchrei) 
Umſtuͤrmt uns der Dolopen Schaar. Es dringen 

Mit Ajax die Atriden ſelbſt herbei. 

So wenn im Sturme ſich die Winde heulend ſchlagen, 
Der wilde Suͤd, des Nordes rauhe Macht, 

Der muth'ge Oſt, auf Titans raſchem Wagen, 

Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
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Sept fehn wir noch gu ganzen Heeren, 

Die unfeer Waffen glüdlicher Betrug 

Bor Kurzem noch im finftern Duntel ſchlug, 

Bon ihrer Flucht zurüdelehren, 

Ihr ſchneller Bli erkennt in dunkler Schlacht 

Des Helmes Lift, der Schilde falfche Zeichen. 

Sept muß ber Augen Wahn dem Klang ber Stimmen weichen, 
Segt fiegt bes Feindes Uebermacht. 


Es fallt zuerft, von Penelus burchftochen, 

Choröbus an Tritoniens Altar. 

Es fällt, der das Gefeß ber Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, ber Medlichfte, den Ilium gebar. 

Die Götter richteten nicht fo! Won Freundegftreichen 

Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeftredt; 

Und Tann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, dedt, 
Kann felbft dein fchuldlos Herz die Himmliſchen ermweichen? 


Bezeugt mir’d, Trojas heil’'ge Trümmer, 

Du Slammengrab, das meine Stadt verfchlang, 
Daß ih an jenem Schredtendtage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechted Drang, 

Und war’d mein Loos, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 

Sept wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt, und ſchwer von Wunden Pelias. 


Zu Priamd Burg ruft und der Stimmen lautfter Hall; 
As raſ'te nirgends fonft der Streitenden Gebränge, 
Nicht durch ganz Zlium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
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Des Andrangs Ungeſtuͤm, ergrimmten Widerftand. 
Den Feind ſeh' ich die hohen Daͤcher ſtuͤrmen, 
Und mit ber Schilde dichtgefchloff’nem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang thärmen, 


Sch fehe Leitern an die Mauern legen, 

Entſchloſſen klimmt der troß’ge Sieger nach, 

Die Linke halt den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fih die Nechte an das Dad, 
Befchäftigt ift mein Volk, die Thuͤrme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stärmende bedroht, 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn Alles, Alles fehlgefchlagen! 


Herabgeftürzt ſeh' ich die übergold’ten Zinnen, 
Denkmäler alter Eöniglicher Pracht. 

Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nad Innen 
Bon einer dichten Schaar Dardanier bewacht, 

Ein frifher Muth lebt auf in unfern Seelen, 
Der fchwerbedrängten Burg bed Könige beizuftchn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen, 

Und der Beflegten Muth mitftreitend zu erhöhn. 


Noch führten zum Palaft, der Menge unbefannt, 
Geheime abgeleg’ne Thüren, 

Durch deren nie entdedted Band 

Die Simmer in einander fich verlieren, 

Oft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromache in Trojas fchönen Tagen 

Auf diefem unbemerften Gang 

Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 
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Mich bracht? er jept zum hoͤchſten Dach hinauf, 

Bon wo die Teukrier mit fegenleeren Händen 
Berlor’ne Pfeile nieberfenden. 

Zum jähben Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 

Der über’d Dach empor zum Sternenhimmel fchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 

Der feindlihen Gezelte ganzes Heer, 

Das ganze ſchiffbedekte Meer. 


Don Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Dede ſchon gewich’ne Fugen, 

Und fchleudern fie auf der Achiver Flut 

Mit fammt den Pfeilern, die fie trugen, 

Herunter ftärzen fie mit dDonnerndem Gekrach, 

Und weh den Stürmenden, bie fih darunter ſtellten! 
Doch frifhe Krieger dringen nach, 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


Als wollt? er jeden Feind zermalmen, 

Pflanze Pyrrhus fih im Glanz der Miftung vor das Thor, 
Der Schlange glei, genährt von böfen Halmen, 

Die giftgefhwollen fchlief im eisbebedten Moor, 

Und neuverjüngt jeßt von fich freift die Schale, 

Den glatten Leib im Meif zufammenringt, 

Sich mit erhab’ner Bruft aufbaumt zum Sonnenftrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde fchmwingt, 


Dicht an ihm fteht der Hohe Periphas, 

Naͤchſt dem Avtomedon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt ſich Styros Jugend an ben Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbraͤnder. 


Vom Angel haut er felbft das erzbefchlag’ne Chor, 

Und alle Bänder ſtuͤrzt des Beiled Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Elafft des Chores Wunde, 


Des Innern Haufes weiter Hof, die Schaar 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimfte Säle bieten 

Dem überrafhten Blick fih dar, 

Und aus den Innerften Gemäcdern bringet 

Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung hallt dag Klaggeheule nach, 
Das in den Wolfen widerflinget. 


Man fieht der Mütter Heer bie weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen , 

Und Eäffen den empfindungslofen Stein. 

Ganz mit des Vaters Troß bricht Pyrrhus fchon herein. 
Ihn hält Fein Schloß, die Thuͤre liegt in Trümmern, 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Tod ift der erfte Gruß, fo fluten fie heran, 

Bon Waffen raufht’s in allen Zimmern, 


Sp wüthet nicht der hochgeſchwoll'ne Bach, 

Der fhaumend feinen Damm durchbrach, 

Der Felſen Kerferwand mit wilden Grimm durchhauen, 
Er ftärzt in's Feld mit truͤber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf den ertränften Auen 

Wird mit den Händen fortgerafftl. 

Ich felbft fah, Mord im Blick, den Achilleiden 

Am Eingang ſtehn, und bei ihm die Atreiden. 
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Ich ſah auch Hekuba, ſah ihre Hundert Töchter, 

Sah Priam felbft an den Altar geftredt, 

Den Vater blühender Gefchlechter, 

Koch mit dem Blut ber Opfer frifch befleet, 

Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Chen, 

Der Enkel fhöne Hoffnung in den Staub, . . 

Die goldne Säule ſtuͤrzt behangen mit Trophäen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Wuͤrgers Naub. 


Mitleidig, Zürftin, wirft du fragen, 

Wie König Priam feine Tage ſchloß? 

So wiſſe denn: kaum hört er Trojens Stunde fchlagen, 

Und fah den Zeind, der durch die Pforten fich ergoß, 

So eilt’ er, fih den Panzer anzufchnallen, 

Der die entwöhnten Glieder niederzog, 

Umhaͤngt das Schwert, das längft der Scheide nicht entflog, 
Und ftürzt zur Schlacht, ald Kürft zu fallen. 


Es ftieg in des Palaftes mittlerm Raume 

Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 

Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwuͤle Wetter 
Zufammentrieb, lag dorten Hekuba 

Mit allen Töchtern Fnieend da, 

Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Goͤtter. 


Jetzt ſah ſie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Schmuck der Waffen ſich bewegen. 
Unglüdlicher, wohin ? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den. Speer ? 
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Und wäre felbft mein Hektor noch zugegen, 

Sept helfen Schwert und Langen ung nicht mehr. 
Hieher tritt, diefes Heiligtum ſchuͤtzt Alle, 

Wo nicht, vermählt ung doch im Kalle! 


Ste ſprach's, und zog ihn zu fih Hin und ließ 

Im Priefterftuhl den Greis fih niederfeßen ;. 

Da kam, von Pyrrhus mörderifhem Spieß 

Durchbohrt, fein Sohn Polyt, binttriefend, voll Entfeßen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dabergerannt. Sein Bli fucht in der oͤden Leere 

Der weiten Simmer Schuß; ben ſchon gewiſſen Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegierrgem Speere. 


Schon hafht ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm fieht fchon den Stahl der Vater fchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 

Entquilit in Strömen Bluts das junge Leben. 

Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 

Obgleich verurtheilt von des Moͤrders Grimme, 

Erhebt er feierlich des Zornes Donnerftimme, 

Und heult in diefe Worte feinen Schmerz: 


Für dieſe Frevelthat, für dieſen bitteren Hohn, 

Für dies verfluchenswärdige Erfühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folhe Thaten ihn verdienen, 

Dich Ungeheu’r, ein graufenvoller Lohn! 

Dich, dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 

Mit dem erwärgten lieben Sohn 

Gefoltert hat bie väterlichen Blicke! 
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So wahrlich hielt’ mit feinem Keinde nicht 
Achill, den du zum Mater dir gelogen; 

Es ehrte mit erröthendem Geſicht 

Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Klehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 

Und ließ mid Troja wiederfehen. 


Mit diefen Worten fehleudert er den Schaft, 

Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 

Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schildes Spike kaum zertheilet. 

Geh denn, erwidert Pprrhus ihm vol Hohn, 

Sag’ dem Achill, wie fehr ihn meine Thaten ſchaͤnden! 
Verklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 

Sept aber ftirb von meinen Händen ! 


Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Altare, 

Der noch vom Blut des Kindes raucht, 

Faßt mit der linken Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fi in den Buſen taucht. 

So endigt Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Afien den Scepter ausgeftredt, 

Sept ein gigant’fcher Numpf, am Meeresftrand entdedt, 
Es fehlt dad Haupt und Niemand Tann ihn nennen. 


Sept wird zum Erftenmal mein Herz mit Furcht erfuͤllt. 
Des alten Königs lebte Blaſſen 

Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen; 
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Ich ſpaͤhe ringsum, wer mir folgen fann. 
Ach, matt vom Streit find Alle längit verſchwunden, 
‚Hier hatten fie vom Thurm den kuͤhnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


So wer ich denn der einzig Webrige von Allen, 

Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſta's Tempelhallen 
Die Tochter Tpndars fprachlog fißend zeigt. 

Der Griehen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ftrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wuth zu fierben, 
Barg fie im Heiligtum ihr bleiches Angeficht. 


Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Vaterland. 

Was? Troja feste fie in Brand, 

Und zöge prangend ein in Lacedämong Thoren , 

Die Teukrer hinter fih in fllavifchen Gewand ? 

Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 

Sie dürfte mit dad Stegesfeft begehen? 

Nein! das wird nimmermehr geicheben | 


Mag's ſeyn, daß des geftraften Weibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Steger fchänbet. 
Genug, ich fättige der Race heiße Glut, 

Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut, 

Und eine Schuldige bem Orkus zugefenbet. 

So ſprach and mir des eitlen Grimmes Wuth, 

Als plöglich, fhön, wie fie fih nimmer mir gegeiget, 

Der Mutter Glansgeftalt ſich zu mir neiget. 


175 


— —— — — 


Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Lichte, 

Worin fie fteht vor Jovis Angefichte, 

Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 

Bon welher Wuth, mein Sohn, von welher Wunde 

. Entbrennt dein Herz? ertönt’s von ihrem Mofenmunde, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 

Wohin mit diefen wäthenden Geberden ? 

Mas foll aus deiner Mutter werden? 


Du willft nicht lieber fehn, ob dein Askan noch lebt, 
Wo du des Vaters graues Haupt verlaffen, 

In welchen Noͤthen jekt dein Weib Kreuſa ſchwebt, 

Die der Achaier Schwaͤrme rings umfaſſen, 

Laͤngſt, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß buͤßen, 

Nicht Paris klage an! Da! zuͤrne himmelwaͤrts! 

Die Goͤtter ſind's, die Trojas Fall beſchließen! 


Blick' auf! Der Nebel ſey zerſtreut, 

Der noch mit Finſterniß dein ſterblich Aug' umhuͤllet; 

Doch werde ſtreng von dir erfuͤllet, 

Was deine Mutter dir gebeut. 

Du ſiehſt, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluten ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehaͤuft. 
Das iſt Neptun, der Trojas Veſte ſchleift, 

Und mit dem Dreizack ihre Mauern beuget. 


Am Skaͤerthor ſiehſt du Saturnia, 

Die Unbarmherzige, in rauhem Eiſen blinken, 
Siehſt von den Schiffen ſie ſtets neue Feinde winken, 
Auf Pergams Churm ſiehſt du Tritonia, 
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In ihrer Hand der Sorge Schreckniß blitzen, 

Du fiehft — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! — 

Des Himmels König felbft auf Ida's düfterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmlifchen erhitzen. 


Gib auf die eitle Gegenwehr! 

O faume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 

Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen, 

Sch bin mit dir. — Sie ſprach's, und Naht war um mich her, 
Und mir erfchienen, mit des Grimmes Falten, 

Der hohen Götter feindliche Geftalten; 

Verwuͤſtung, Einfturz, Graufen um und um, 

In Aſche fank vor mir ganz Zlium. 


Sp, wenn ber Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheibe, 
Der Aexte mörderifhe Schneide 

Auf den bejahrten Stamm der wilden Efche zuͤckt, 

Sie murrt- erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erfhättert raufcht der dichtbelaubte Wipfel; — 

Bis, von der Wunden Macht befiest, 

Sie aͤchzend ſich herunter wiegt, 

Und fi) zermalmend wälzt von bes Gebirges Gipfel. 


Sept ei? ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbefhädigt mich ein Gott, es weichen 

Die Lanzen vor mir aus, dad Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung durchgefchlagen; 

Mit dem verehrten Vater fang’ ih an, 

Ihn will ich rettend erft auf das Gebirge tragen; 
Umfonft beftärmt ihn feines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehit. 
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Ihr Andern, ruft er aus, in deren feſten Bruͤſten 

Der Jugend üppige Gefundheit glüht, 

Spart euch für beſſre Tage — flieht! 

War's mir von Zeus beftimmt, des Lebens Reſt zu friften, 
Sp war er Soft genug, den Flammen felbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleifn. Genug, dab Einmal fchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniend betranert, 
Genug, daß es ihn Einmal überdauert! 


So will ich ed. Jetzt, Kinder, nehmt 

Den legten Abſchied von Anchiſen! 

Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es ſchaͤmt 

Der Feind fih nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus. Gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haffen mih. Wozu noch länger tragen 
Des fiechen Lebens laftendes Gewicht, 

An Thaten leer, feitdem mich Jovis Blitz gefchlagen ? 


Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ftehn, 

Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 

Nicht feines Enkels, nicht Kreufens Hänberingen, 

Nicht unfrer Thraͤnen Bund, bie ftrömend zu ihm flehn, 
Durch folden Troß dach nicht den Tod herbeizurufen, 
Richt und, uns Alle mit in feinen Fall zu ziehn; 

Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs New muß ich dem Tod entgegen fliehn. 


Denn, Götter, welche Wahl ward mir gegeben? 

Did, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 

Solch graufames Begehren kam von dir? 

Iſt's Jovis Schluß, foll nichts die Heimat überleben? 
Schilier’d ſaͤmmtl. Werte, I. Bd. 12 
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Beharreſt bu darauf, daß ung berfelbe Tod 

Vereinige, wohlan, der Wunſch ift zu erhören. 
Schon naht, von Priams Blut und feines Sohned roth, 
Neoptelem, bereit, der Opfer Sahl zu mehren, 


Und darum führteft du durch Schwert und Feuer, 
Erhab’ne Mutter, deinen Sohn? Ich fol den Feind 
Auch hier noch wüthen fehn, foll Alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in Einem Fall vereint, 

An feinem Speere ſich verbluten fehen? 

O Waffen, Waffen ber! Der leßte Tag bricht anz 
Laßt und auf's New’ dem Feinde ftehen! 

Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten kann! 


Sogleich gürt’ ich dad Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schildes Griff muß ſich die Linfe fügen. 

Sp geht’ zum Thor. Ach, hier ſeh' ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen, 

Zum Tod gehft du, ruft fie, fo nimm auch uns mit fort! 
Doch hoffft du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 

Sp bleib und ſchuͤtze dieſen Ort! 

Was wird aus ung? wer wirb der Deinen ſich abermen? 


So ruft fie heulend, und erfuͤlt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unverhofft, da wir den Kleinen Julus herzen, 
Dem überrafchten Blid ein Wunder fih enthält. 
Siehl von ded Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Zenerfiode; 

Sie wächst, indem fie niederfaͤllt, und mild 
Durchkraͤuſelt fie die unverfehrte Lode, 
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Schnell ſchuͤtteln wir fie weg, und eilen, für Askan 
Beforgt, die heil’ge Glut mit Wafler zu erftiden; 
Anchifes aber ftredt die Hände himmelan, 

Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 

Jetzt endlich, großer Zeus! find wir erhört! 

O blick', wenn anders Bitten dich bewegen, 

Mit Huld auf ung herab, und, find wir’ werth, 
Verleih' uns Schuß, befräft’ge diefen Segen? 


Er fpricht ed, und zur Linken Fracht 

Gin lauter Donnerfchlag. In ſchoͤnem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht. | 
Ein funfelndes Geftirn geflogen; 

Sn unferm Zenith flieg ed auf und 308 

Die Silberfurde hin nach Ida's Triften, 

Den Weg ung zeigend, den ed flog; 

Die ganze Gegend raucht von Schwefeldäften. 


Bon diefer Zeichen Macht befiegt, 

Rafft ſich Anchiſes auf, und betet zu dem Sterne. 
Forft! ruft er, fort! die Zeit ift koſtbar, fliegt ! 
Führt mich von dannen, ſey's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeichen und geſandt, 
Vertrau' ich dieſes Kind, vertrau’ ich dieſe Beiden; 
Sn eurer Obhut fteht das Vaterland. 

Jetzt komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


Und lauter, immer lauter hört man ſchon 

Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 

Auf, Vater! ruf' ich, auf! ich trage dich, den Schwachen; 
Leicht druͤkt des Waters theure Laft den Sohn. 
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Was num auch Tommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ih dem Kleinen geben, 

In ein’ger Ferne folgt Kreuſa ſtill. 

Ihr Knechte, merkt, was ich verkünden will, 


Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Selfenhange, 
Den ein verlaff’ner Gered = Tempel ſchmuͤckt, 

Daneben ein Cypreſſenbaum, feit lange 

Mit Achtung von den Vätern angeblidt, 

Dort treffen wir ung, in verfchied’nen Schaaren! 
Du, Vater, wirft die Heiligthuͤmer wahren! 

Wie dürfte fie, noch nicht genekt von frifher Flut, 
Berühren diefe Hand vol Blut! 


Sogleih ward ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Bom Rüden wallt noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Ruͤcken weilet, 

Zu bintergehn den Iauernden Verdacht, 

Kreuſens Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht. 


Wie oft auch fonft im wildeften Gemenge 

Der Schlaht mein Bufen unerfchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarftes Gedränge 
Die Röthe von den Wangen trieb, 

Jetzt machte jeder Laut mich beben, 

Mir fchanerte vor jedes Lüftchens Zug, 

Beforgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Buͤrde, die ich trug. 
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Schon fehn wir ung in vafhen Schritten 
Unfern vom Thore, frei von feindlicher Gewalt, 
Als ein Geräufch von Menfchenfchritten 

In die erfhrod’nen Ohren fchallt, 

Und nahe hinter uns im Dunkeln 

Sah meines Vaters Schreden Schilde funteln, 
Und blank gefchliffne Helme glühn, 

Sie find’s, ruft er, o laß ung eilends fliehn! 


Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 

In diefem ungluͤcksvollen Augenblid. 

In unmwegfame Gegenden verirrte 

Mein Fuß. Ah, hielt ein Gott Kreufen mir zuruͤck? 
Verlor fie fih auf unbelannten Pfaden? 

Blieb fie ermattet ſtehn? Ich hab’ es nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 


Und erft, ald am bezeichneten Altar 

Verſammelt waren alle Seelen, 

Ward ich den fchredlichen Verluft gewahr, 

Sah ich von Allen fie allein ung fehlen, 

Wen im Olymp ſchalt nicht mein biutend Herz, 

Men Hagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus weiten Rundel 
Was war mir gegen diefen Schmerz 

Des Reiches Fall und Trojas legte Stunde! 


Sn der Gefährten treuer Hand 

Verla? ih Julus und Anchifen 

Und unfrer Götter heil’ges Pfand; 

Im Thal wird ihnen Zufucht angewieſen. 
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Ich ſelber wende mit dem blanken Stahl 

Zur Stadt zurüd. Gaͤlt's auch, ganz Troja zu durchſpaͤhen, 
Mein Schluß fteht feft, der Schreden ganze Zahl 

Und jegliche Gefahr von Neuem zu beftehen. 


Erft ei? ich nad) dem Thor, das Rettung und gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Nüdweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es fchredit mich felbft das Schweigen. 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 

- Drum ei ich bin, was dort mich auch bedrohe. 

Hier herrfcht bereits der Feind; vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel fhlägt die fürchterliche Lohe. 


Des Königs Burg wird jeht aufs New von mir befucht. 
Hier hüten Phoͤnix und Ulyß, von allen 

Achaiern augerwählt, in den geräum’gen Hallen, 

Wo Juno's Freiheit ift, des blut’gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Trojad reihen Schägen, 

Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Bier. 

In langen Neihn gelagert feh? ich hier 

Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entiegen, 


Kühn ließ ich durch die todtenftille Nacht, 

Verlor'ne Muh’! der Stimme Klang erfchallen, 

Ließ durch ganz Ilium den theuren Namen halfen; 

Sn eitlem Suchen hab’ ih Stunden hingebracht, 

Als ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſſe, 

Nur größer von Geftalt, ale fie im Leben war, 

Dahertritt durch die Finfternifle, 

Mir grauft’s, der Athen fiodt, zu. Berge feige mein Haar, 
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Warum, ruft ed mich an, mit Suchen die ermaden? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, Ä 

Des langen Forſchens undankbare Anal? 

Kreufens Schickſal hat ein Gott entfchleden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 

Bon deiner Gattin dich begleitet fehen. 

Dagegen fest fih Jovis Rath, 

Der droben herriht in bed Olympus Höhen. 


Ein Fluͤchtling, wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein gebuld’ger Muth Heſperien erringt, 

Durch defien fegenvolle Auen 

Der lpd'ſche Tiberfteom bie ftilen Fluten fchlingt. 

Dir winkt an feinen lachenden Geftaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand. 

Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 

Um dag zerrifPue Liebesband. 


Sch werde nicht ber Griechen Stäbte fteigen, 

Nicht inbeln fehn der Stolzen Waterland, 

Nicht vor den Sriehinnen bie Sklavenkniee beugen, 
Ich, Dardand Enkelin, ber Venus anverwandt! 

Es hält bei Priams umgeftärgtem Throne 

Der Götter hohe Mutter mich zurid. 

Leb' wohl! dich grüßt mein letzter Blick! 

geb’ wohl und liebe mich in unferm theuren Sohne! — 


Auf meiner Zunge fhwebt noch manches Wort, 
Koh manchen Laut will ich von ihren Lippen faugen; 
In duͤnne Lüfte war fie fort, 

Ihr folgen weinend meine Augen; 
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Dreimal win ich in ihre Arme flichn, 

Dreimal entfchlüpft das Bild dem feurigen Beruͤhren, 
Gleich leichten Nebeln, bie am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titans Pferde rafch entführen. 


Schnell wend' ich jegt (dev Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein nenes großes Heer von Zünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder! gleihgefinnt mit mir, 

Auf frembem Strand fih anzubauen. 
Entfchloffen ftrömten fie mit Hab’ und Gut herbei, 
Bereit, dur welche Fluten es auch fep, 

Sich meiner Führung zu vertrauen. 


Der Stern des Morgens ftieg empor 

Auf Ida's hoher Wolkenſpitze, 

Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

©efperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die vÄterlihen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut, 

Ich weiche dem Gefhid. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Lafl; mit Muth 

Raff' ich mich auf, den Ida zu beiteigen, 
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Dido, 
Freie Ueberfegung. bes vierten Buchs der Aeneide, 


— “S— 


1. 


Doch lange ſchon im ſtillen Buſen naͤhrt 

Die Koͤnigin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat ſie des Mannes Werth, 

Des Volkes Glanz und ſeines Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und leife fchleichend an dem Herzen zehrt 

“Ein ſtilles Feuer; es entfloh ber Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Angenliede. 


2, 


Kaum zog Aurorens Hand bie feuchte Schattenhuͤlle 
Bom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 
In's gleichgeftimmte Herz der Schweiter überwallt. 

Ah, welche Zweifel ſind's, die fchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Saft zug ein zu unfern Thoren! 
Wie edel! welche männliche Geftalt! 
Wie groß fein Muth! fein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ftammt von göttlichem Gefchlechte. 


186 


Dur welhe Prüfung ließ das Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du hörteft, welche Schlachten er gefchlagen! 

Sa, könnte Liebe je in diefer Bruft erftehn, 

Seit mein Sichaͤus in das Grab geftiegen, 

Und wäre mein Entfhluß, mein Abfchen zu befiegen 

An Hymens Banden — foll ich dir's geftehn? 

Der Einz’ge koͤnnte ſchwach mich fehn. 


a. 


Ja, Anna, ohne Ruͤckhalt ſoll vor bir 

Das Herz der Schweſter ſich erſchließen! 

Seitdem ein Brudermord Sichaͤus mir, 

Der meine erſte Liebe war, entriſſen, 

Seit meiner Flucht war dies der erſte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erſte, ſag' ich dir, der mich zum Wanken brachte; 
Neu iſt die Glut erwacht, die einſt mich ſelig machte, 


5. 


Doch eher fchlinge Tellus mich hinab, 

Mich fchleud’re Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleiben Schatten, 

Hinunter in dad ewig finftre Grab, 

Ch’ daß ich deine heiligen Geſetze, 

Schambaftigfeit, und meinen Eid verleße! 

Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerft geweiht; 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 
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Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zaͤhren. 
D! über Alles mir Geliebte! gibt 

Die Schweiter ihr zuruͤck. Allein und ungeliebt 

Willſt du verblähn, den Kummer ewig nähren? 

Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 

Der Venus füße Freuden dir verfagen? 

Nach folhen Opfern, meinft du, fragen 

Die Todten in des Abgrund Nacht? 


T. 


Und ſep's! Hat denn der vielen Freier Einer 

Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 

Bon allen Friegerifhen Fuͤrſten Feiner, 

Die Afrika in feinem Schooß geyeugt. 

Selbft der, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Tyrus laͤngſt gehabt, felbft Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willft du widerftreben, 

Für die dein Herz fo mächtig fpricht? 


8. 


Vergaßeſt du, wo bu dich eingewohnet, 

Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 

Der unbezwung’ne Getuler bier thronet, 

Die Syrte dort die Landung dir verfagt, 

Hier unwirthbare Wuͤſten dich umgraufen, 
Dort der Barzaͤer wilde Voͤlker hauſen, 

Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus Waffen dich von Oſten ber bedrohn? 


Glaub' mir, die Götter, bie dich lieben, 
Lucina felber wars, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 

Welh eine Stadt feh’ ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweiter, fih erheben! 
Zu welchen ſtrahlenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name ſchweben, 

Wenn ſolche Helden uns zur Seite ſtehn! 


10. 


Verſoͤhne du nur erſt der Goͤtter Zorngericht 

Durch friſcher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß koͤniglich des Gaſtrechts Fuͤlle walten, 

An Gruͤnden, ſie zu feſſeln, fehlt es nicht. 

Seht die zerbrochnen Schiffel Seht, wie Nebel rauchen, 
Die See noch ſtuͤrmt, Orion Regen zieht! 

Sp wußte die zur Glut den Funken aufzubauchen, 
Die Hoffnung naht und das Erröthen flieht. 


11. 


Jetzt fragt fie das Geſchick an blutigen Altären. 

Dir, Phoͤbus, der das Künftige enthält, 

Dir, ftädtegründende Demeter, quillt 

Zweijähr’ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Chren, 
Bor allen, Juno, dir, der Ehen Schuͤtzerin. 

Bor dem Altar fieht man die fchönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 

Des weißen Rindes Haupt mit beil’ger Flut bethauen. 
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12. 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die fchon Beſchenkten wieder, 

Und forfht, was rauchend noch das Eingeweide fpricht. 
Bethörtes Sehervolf! Befreien 

Gebet und Opfer wohl das fchwerbefang’ne Herz? 

Am Innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 

Und fpottet eurer Träumereien. 


15. 


Der Flammen unheilbare Pein 

Treibt fie, Karthagos Stadt im Wahnſinn zu durceilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 

Mit zwecklos abgefhoff’nen Pfeilen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Zleifh das Mohr 

Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut fie die durcheilten Felder 

Mit ihrem Blut und Diftys finftre Wälder, 


14. 


est führt fie durch Karthago ihren Saft, 

Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolze Laſt 

Und läßt vor feinem Blick die Größe Sidons prangeıt. 
Ein flüchtiged Geſpraͤch wird fhüchtern angefangen, 
Schnell reißt bie Furcht ed wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, fo winkt das Mahl; fie fodert 

Bon Trojens Fall aufs Nen' von ihm Bericht, 

Und nährt die Glut, die in dem Kerzen lodert. 








199 


15, 


Trennt endlich fie der firenge Ruf ber Nacht, 

Und winft der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
Sp nährt fie einfam ihren Kummer, 

Und fein verlaf’nes Polfter wird bewacht. 

Abweſend hört fie ihn, verfehlingt fie feine Züge, 
Herzt in Askan des theuren Vaters Bild, 

Db fie vielleicht die Leidenfchaft betruͤge, 

Die glühend ihren Bufen füllt. 


16. 


Der Thuͤrme bochgeführte Laften 
Griahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wall, kein Giebel ſteigt mehr auf, 
Und taufend fleiß’ge Hände raften. 

Der Zugend müß’ger Arm entwähnt fih von dem Speer, 
Im Hafen tönt fein Sammer mehr, 
Und unvollendet trauert dad Gerüfte, 
Das prahlend fchan bie Wollen kuͤßte. 


17. 


Als Zevs Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und felbft des Nufes Stimme tragen ſah, 

Begann fie fo zur ſchoͤnen Cypriq: 

Glorwuͤrdiges — man muß bekennen! 

Habt ihr vollbracht, du und bein wackwr Bohn! 

Mit reihen Raub zieht ihr davon! 

- Ein wahres Heldenwert, ein Weib zu überliften! 
Werth, dab zwei Götter ſich mis ihrer Allmacht rüften! 
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48, 


So ſcheint es doch, man habe meinen Sitzen 

Und meiner Puner Treu' nicht fonderlich getraut? 

Doch wo das Ziel? wozu in Kämpfen und erhißen? 

Laß Sriede fepn, und Dido werde Braut! 

Du haſt's erreicht: fie liebt, fie raft von Liebesflammen. 
Sep's denn! fie werde dieſes Phrygers Magd, 

Dir fey der Tyrer Volt zur Mitgift zugefagt, 

Wir beide fchügen ed zuſammen. 


19. 


Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 

Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 

In Libyens Grenzen einzuſchließen, 

Und ſchlau erwidert ihr der Schoͤnheit Koͤnigin: 

Wer waͤre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten, 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmaͤhn? 

Nur muͤßte, was durch uns geſchehn, 

Das Gluͤck zum guten Ende leiten. 


20. 


Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut; 
Doch wird es Jupiter geftatten, 

Daß der Trojaner an ben Tprer baut, 

Daß beide Stämme fih in Eins zufammen gatten, 
Zu Einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 

Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberedten Mund; 

Sch will dag Webrige vollenden, 
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Darüber laß Saturnien gewähren! 
Gibt ihr des Himmels Königin zuruͤck. 
Doch, wie dies dringende Geſchaͤft mit Gluͤck 
Zu enden fey, laß mic vor Allem dich belehren. 
Sobald der erfte Morgen tagt 
Und Titang Strahlen kaum die junge Welt beſcheinen, 


Fuͤhrt in den naͤchſtgeleg'nen Hainen 
Die Liebetrunkene den Teukrer auf die Jagd. 


22. 


Wenn das Geſchwader nun auf fluͤgelſchnellen Roſſen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg' umzaͤunt, 
Send' ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel ſcheint 

Im Wolklenbruch herabgefloſſen, 

Durch die zerrifnen Lüfte Tracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trennt von dem Fuͤrſtenpaar bie fliehenden Genoffen. 


23. 


In einer Grotte wird alsbann Die Königin 

Mit dem Trojaner fih zufammen finden; 

Dort werd’ ich gegenwärtig fepn, und, bin 

Sch deiner nur gewiß, auf. ewig fie verbinden. 

Dort kroͤne Hpmen ihrer Herzen Bund! — 

Ihr winkt die Andre zu wit, hochzufried'nen Blicken; 
Ein Laͤcheln ſchimmert um der Goͤttin Mund, 

Daß ihr's gegluͤctt, die Feindin zu beruͤcken. 
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24. 


Indeß war Eos leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 

Beim erſten Gruß der Goͤttin fliegen 

Karthagos Pforten auf, es finten Roß und Mann 

In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das weite Garn, den Jagdfpieß in der Hand, 
Kommt ber Maßplier im Flug daher gerannt; 
Es fchnaubt der Doggen Spürkraft dur die Wälder. 


25. 


Am Eingang ded Pallaftes harrt 

Der Königin, die noch am Putztiſch ſaͤumet, 

Der Puner Fürftenfhaar, und an den Stufen fcharrt, 
In Sold und Purpur prächtig aufgezaͤumet, 

Das ſtolze Roß der edeln Jaͤgerin, 

Und knirſcht voll Ungeduld in die beſchaͤumten Zuͤgel. 
Auf thun ſich endlich des Pallaſtes Fluͤgel: 

Umringt von Volk, erſcheint Karthagos Königin. 
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26. 


Ein tyrifch Oberkleid, geſchmuͤckt 

Mit buntem Saum umfließt die ſchoͤnen Glieder; 

Durch ihre Loden iſt ein goldnes Netz geſtrickt, 

Dom Rüden ſchwankt der volle Koͤcher nieder, 

Dom goldnen Hafen wird der Purpur aufgektüpft. 

Ihr folgt der Phryger Schaar; mit Eind’fhem Jubel huͤpft 

Askan voraus, und, Alle zu verdunfeln, 

Sieht man Aeneen felbft im mittlern Reihen funkeln. 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Br. 413 
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27. 


Sp wenn Apoll zu Delos heim’fhem Herd 

Bon feinem Winterfiß am Xanthus wiederfehrt — 

Da lebt Gefang und Tanz, die feſtlichen Altäre 

Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schaar, 

Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Er felbft, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Saar, 
Durch deſſen Wellen fi) ein goldned Band gezogen, 

Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen. 


28. 


Sp majeftätifh zog Aeneas jetzt heran. 

Kaum hatte man der Berge Höhn erftiegen, 

Kaum aufgefheucht das Wild auf unwegſamer Bahn, 
Sp werfen Gemfen fih und wilde Ziegen 

Im Sprung vom fteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirfche ſcheue Heerden, von den Wogen 

Des aufgerührten. Staubs den Blicken bald entzogen. 


29. 


Den rafchen Nenner tummelt ab und auf 

Askan im tiefen Thal, mit kindiſchem Vergmägen, 
Bemuͤht, in vogelfhnellem Lauf 

Sept diefen, jenen dann wetteifernd zu befiegen.. 
Wie fenrig lechzt fein junger Muth, 

Zu treffen auf des Ebers Wuth, 

Und einmal doch in diefem ſcheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzwlaufen!- 


30. 


Indeſſen Traht des Himmels ganzer Plan 

Bon fürdterlihen Donnerſchlaͤgen; 

Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborft’ner Wolken Flut, des Hagels finfiern Regen. 
Erfchroden fliehen auf zerſtreuten Wegen 

Die Punier, die Teufrer mit Askan, 

In Klüften fih, in Höhlen einzufcließen, 

Indem von Bergen fhon fih Wetterbäche gießen. 


31. 


Sm einer Selfentluft, Eliſa, findeft du 

Mit dem Trojaner: Fürften dich zufammen; 
Dem Bräutigam führt Juno felbft dich zu, 
Und Mutter Telus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglädfel’gen Liebesbund. 
Statt Hoczeitfadeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ſtimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Felfenfpige. 


32. 


Der Fuͤrſtin Gluͤck entfloh mit diefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erwecken; 
Kicht das verflagende Gericht vermag | 
Aus ihrer Trunkenheit bie Rafende zu fchreden. 
Sept Fein Gedanke mehr, in fiheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Glut der Neugier zu enträden — 
Der Ehe heil'ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenfhaft zu ſchmuͤcken. 


196 


53. 


Alsbald macht das Gerücht fih auf, 

Die große Poft durch Libyen zu tragen. 

Wer kennt fie nicht, die Kräfte fchöpft im Lauf, 

Der Wefen flüchtigftes, bie ſchnellſte aller Plagen ? 

Klein zwar vor Furcht Eriecht fie aus des Erfinders Schooß, 
ein Wink — und fie ift riefengroß, 

Berübrt den Staub mit ihrer Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


54. 


Das ungeheure Kind gebar einft Tellus Wuth, 

Zu rähen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngfte Schwefter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flächtigem Gefieder. 

Stoß, ſcheußlich, fürdterlih! So viel es Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren Tann es um ſich laufen, 

Durch fo viel Augen ſieht's, fo viele Nahen reckt 

Es auf, mit fo viel Zungen kann es ranfchen. 


35. 


Winkt Hefate die laute Welt zur Ruh', 

So fliegt es braufend zwifchen Erd’ und Himmel; 
Kein Schlummer ſchließt fein Auge zu, 

Am Tage fucht’s der Städte raufchendes Getümmel, 
De pflanzt es horchend fih auf hoher Thuͤrme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit feinem Donnerton, 

So eifrig, Läfterung und Lügen feit zu halten, 

Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 
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36. 


Jetzt brannt' es ſchadenfroh, die mannichfachſten Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ſtreun. 
Ein trojifcher Aeneas fol gefommen feyn, 

Der Ihönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen foll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem fchwelgerifhhen Baar; 
Vergeſſen fie, ihr Reich zu fchirmen vor Gefahr, 

Er, nene Kronen zu erjagen. 


37. 


Zu Jarbas nimmt dad Unthier feinen Lauf, 

Weckt in des Königs Bruft die alten Liebesflemmen, 
Und thuͤrmt des Zornes Donnerwolfen auf. 

Es rühmt fich diefer Fürft, von Ammon abzuſtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 

Sieht man in feinem Reich unzähl’ge Tempel eigen, 


| Und Hundertfach erhebt fich Zeus Altar. 


58. 


Des Vaters hoher Gottheit Teuchtet 

Ein ewig waches Feu'r, von Prieftern angefacht; 
Stets tft des Gottes Herb von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligtum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war's, wo jeßt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laft, 

Der Fuͤrſt fich niederwarf vor Ammons Angefichte, 
Und flehend fo zum Himmel raſ't: 
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59. 


Das duldeft du, ruft er, mit allen deinen Blitzen, 
Allmächt’ger Zeus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf praͤcht'gen Polfterfißen 

Beim frohen Mahl der Traube Blut verfprigen? 

So iſt's ein Irrlicht nur, was dur die Wolten fährt? 
So zittern wir umſonſt vor deinem Donnerkeile? 

So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Gehenle, 

Was unfer bebend Ohr dort oben rauſchen hört? 


20, 


Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 

Erfcheint in meinem Neih. Auf halb gefchenftem Strand 

Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 

Die Ufer geb? ich Ihe zum Aderland, 
Shen? ihr großmüthig alle Fürftenrechte,, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — | 
Umfonft, ein Fluͤchtling kommt aus trofiſchem Gefdjlehte, - 

Den nimmt fie auf, deß Sklavin will fie feyn. 


41, 


Und diefer Weiberheld mit feiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmuͤckt mir feiner Ipb’fihen Muͤtze, 
Unwiderftehlich durch fein falbentriefend Haar, 
Genießt nun feines Raubs in ihrem Fürftenfige. 
Und wir, Die mit verfchwenderifcher Hand 

Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefuͤrchtet über Meer unb Land, 

Wir werden ungeftraft verachtet! 


42, 


Erhörung findet er vor Ammons Angefiht. 

Der blickt nach Tyrus Stadt, wo, reich Durch ihre Herzen, 
Der Schmähfucht Pfeil die Liebenden verfchmerzen, 

Winkt dann vor feinen Thron Eplienius und fpricht: 
Wohlen, mein Sohn! laß dich die Winde niederfhmwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſaͤumt 

Und den verheiß’nen Thron im Arm der Luft verträumt, _ 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 


43. 


Nicht, wie man jeßt ihn überrafcht, verhieß 

Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er fchwelgen ſollt' in Tyrus Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 

Das Eriegerifche Land, der Reiche Fünfl’ges Grab, 
Stalien ſollt' er regieren, 

Verherrlichen den Stamm, der ihm ben Urſprung gab, 
Und die bezwung’ne Welt in Sklavenfetten führen. 


44, 


Kann folder Groͤße Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 

Unväterlic der Römer Thron ? 

Was iſt fein Zwei? was hält in Tprus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er fegle fort! Er fegle, will ich haben, 

Das ift mein ernftliches Gebot. 


435. 


Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Laßt Jener fhleunig in Erfüllung gehn. 

Erft Enipft er an den Fuß die goldnen Fluͤgelſohlen, 
Die reißend, mit des Sturmes Wehn, 

Ihn hoch wegfuͤhren über Meer und Land, 

Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verftorb’nen führt zu Lethes ftillem Strand, 
Zuruͤckbringt, und das Aug’ mit Todesnacht bededet, 


46. 
Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wolken Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
Sept langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an, 
Und fieht im Zluge fehon die fchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fteil den Himmel tragen, 
Sn der Gewölfe ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fichtenftarres Haupt, jebt von des Hagels Wuth 
Gepeitſcht, jekt von der Winde Grimm gefchlagen, 


47. 


Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 
Bon tauſendjaͤhr'gem Eid umfangen, 

Des Greiſen ſchauervoller Bart, 

Und Wetterbaͤche waſchen ſeine Wangen. 

Hier haͤlt Merkur zuerſt die raſchen Fluͤgel an, 
Und ruht in ſanftem Fall auf dem beeisten Zacken, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 

Mit ganzem Leib fih in den Ocean. 
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48. 


So fhwebt in tiefgefenktem Bogen 

Um fifhbewohnter Klippen Rand 

Die Möve längs dem Meeresftrand, 

Und netzt ben niedern Fittig in den Wogen. 

So kam jetzt zwifchen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Vom mütterlihen Ahn Merkurius geflogen, 

Und brach mit ſchnellem Flug der Winde Widerſtand. 


29, 


Kaum weilt fein Fluͤgelfuß in Tyrus naͤchſten Gauen, 
Sp ſtellt Aeneas fih ihm. dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneu’n und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, bel flammt um feine Lenden 

Ein Oberkleid, mit Purpurblut geträntt, 

Bon der Geliebten ihm gefchentt, 

Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


50. 


Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
Sp überrafht man dih! Du bauſt Karthagos Feſte, 

Du gründeft zierliche Pallaͤſte, 

Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 

Weg fd fie, weg aus deiner Seele? 

Merk' auf! Ich bringe dir Befehle 

Vom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe Fracht. 
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Bon welder Hoffnung Zanberfeilen 

Laͤßt fich dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen ? 
Meizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willft du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum foll dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winkt, entfagen ? 

Warum das Scepter ſich entriffen fehn, 

Was ihm befchieben ift auf des Janikuls Höhn? 


52, 


Kaum ſchweigt der Gott, fo ift er ſchon den Bliden 
Der Sterblichen in dünne Luft entrüdt. 

Mit fhweigendem Entfeßen blidt 

Aeneas nah, ihm fchauert’s durch den Rüden, 
Die Loden ftehn bergen, im Munde ftirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle . 


Beichließt er ſchnelle Flucht, und mit entſaloſ ner Seele 


Entſagt er ſeiner theuren Braut. 


53. 


Ach, aber wo der Muth, die Fucht ihr anzukuͤnden? 
Wo die Beredfamkeit, ein liebeflammend Herz 

Zu heilen von der Trennung Schmerz? 

Wo auch den Eingang nur zu diefer Botschaft finden? 
Nah allen Mitteln wird gefpäht, 

Und von Entwürfe zu Entwürfe ſchwanken 

Die ſtuͤrmiſch wogenden Gedanken, 

Bis endlich der Entſchluß bei Dieſem ſtille ſteht. 


54. 


Stil foll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 

Die Zlotte ziehen in ben Ocean, 

Doch nicht den Zweck der Ruͤſtung offenbaren. 
Sndeflen fie in ihres Gluͤckes Wahn 

Nicht träumt, daß folhe Bande können reißen, 

Wil er, die nahe Flucht ihr zu geftehn, 

Der Angendlide günftigften erfpähn! — 

Mit Luft vollftreden die, was fie der Fuͤrſt geheißen. 


55. 


Doch bald erriety — wer täufcht der Liebe Seherblick? 
Ihr ahnungsvoller Geift das drohende Geſchick. 

Den Schlag, der fpäter erft fie treffen foll, beſchlennigt 
Ihr fürhtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft gepeinigt; 
Derfelbe Mund, der fo gefchäftig war, 

Das Gluͤck der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdedt ihr, daß der Trojer Schnar 

Sich fertig macht, die Anter Schnell zu lichten. 


56. 


Sp fährt, wenn der Orgyen Ruf erfhallt, 

Die Maenas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cythaͤrons Stirne 
Das nächtliche Gehen! der Schweitern widerhallt. 

So fchweifte Dido num buch Tprus ganze Weite 

Im Wahnfinn ihrer Qual, bie fie, erfchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenfchaft, 

Mit diefen Worten den Trojaner ſtraft: 
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57. 


Verräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu befchließen fähig war? 

Du willſt dich heimlich aus Karthago ftehlen? 

Dich halt die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, die du mir einft geſchworen? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch Dich verloren? 

Dich hält mein Tod — dich hält der Sterbeblid 
Des Opfers, das du würgteft, nicht zuräd? 


58. 


Im Winter ſelbſt willſt du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 
Und ach! wohin? Nach einem fremden Strand! 
Zu Voͤlkern, dir noch unbekannt! 

Ja! waͤre nun dein Troja nicht gefallen, 
Waͤr's noch das Land der vaͤterlichen Hallen, 
Dem du durch's wilde Meer entgegen ziehſt! 
Unmenſch! und ich bin's, die du fliehſt! 


59. 


Bei dieſer Thränenfiut! bei deiner Manneshand! 
Weil ich an dich doch Alles ſchon verloren, 

Bei unfrer Liebe frifch geflocht’nem Band, 

Bei Hymens jungen Freuden fey beſchworen! 
Empfinsft du Gutes je and meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir gebläht in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, bleib! O, Hab’ Erbarmen 

Mit meinem Volk, mit dem verlor'nen Land} 
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60. 


Um deinetwillen haßt mich der Numide, 

Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 

Um deinetwillen floh der Unſchuld ftolzer Friede 

Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 

Mein Ruf ift mir geraubt! die fchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen fchon an die Geftirne fchrieb. 
Mein Saft reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Saft! das ift Alles, was mir von dem Gatten blieb. 


61. 


Wozu das traur’ge Leben.mir noch friften? 

Bis Tarbas mich in feine Ketten zwingt? 

Bis fih der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwuͤſten? 
Sa, läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften! 

Saͤh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

In einem theuren Julus mich umfpielen, 

Getröftet würd’ ich ſeyn, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 


62, 


Sie ſchweigt, und Zend Gebot getreu, bezwingt 

Mit weggekehrtem Blick der Teukrier die Qualen, 
Mit denen ftill die Heldenfeele ringt. 

Nie, rief er jept, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinn’rung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele fchwinden, 
So lange Lebensglut durch meine Adern dringt, 

Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 


63. 


Sept wen’ge Worte nur. Nicht heimlich wie ein Dieb, 

O glaub’ das nicht! wollt? ich aus deinem Neich mid) ftehlen. 
Wann maßt’ ih je mich an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 

Wär’ mir's vergonnt, mein Schiefal mir zu wählen, 
Mas von der Heimat mir nur irgend übrig blieb, 

Mein Troja fucht? ich auf, die Nefte meiner Theuren, 

Mit frifher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


64. 


gest heißt Apolls Orakel nah dem Strand 

Des herrlihen Staliens mich eilen. 

Dort ift mein Hpmen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft kurz zum Eigenthum gemacht — 

Warum in aller Welt wird's Teufriern verdacht, 
Sih in Aufonien nah Hütten umzufchanen? 

Auch ung ſteht's frei, und auswärts anzubauen. 


65. 


Nie breitet um die ftille Welt 

Die Nacht ihr thaniges Gewand, nie ftiden 

Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 

Daß nicht Anchiſens Geift, Enträftung in den Bliden, 
Im Traumgefiht fih mahnend vor mich ftellt. 

Mich ftraft ein jeder Blick, der auf ben Knaben fällt, 

Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 

Der fein ift duch bie Gunſt der Sterne. 
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66. 


Und jest gebeut der Götterbote mir 
Das Nämlihe, vom Heren des Himmels felbft gefendet. 
Bei meinem Leben, Fuͤrſtin, ſchwoͤr' ih’ dir, 


Bei meined Sohnes Haupt! Fein Wahn bat mich geblenbet. 


Ich felbft fah ihn — bei hellem Sonnenliht — 

In diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 
Drum quaͤl' ung beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 


Laͤngſt hatte fie, indem er ſprach, den Rüden 

Ihm zugefehrt, und fehaute wild um ſich, 

Dann mißt fie Ihweigend ihn mit großen Bliden; 

Sest reißt der Zorn fie fort. Verraͤther! ruft fie, Dich, 
Dich hätte Cypria, die Göttin fanfter Lüfte, 

Dich Dardanus gezeust? — In granfennoller Wuͤſte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felſen dich, 

Und Tigermuͤtter reichten dir bie Bruͤſte. 


68. 


Denn, was verberg’ ich mir's? braucht’d mehr Beweis? 
Hat Einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur Einmal aufgetbaut das Eig 

Sn feinem Blick? erfhättert fein Gewiſſen? 

Floß Eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? 

O, was empört mich mehr? fein Undank? dieſe Kälte? 
Gerechte Götter! nein, von eurem hohen Selte 

Könnt ihr dies nicht gelaffen felm! 
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69. 


Trau' Einer Menfhen! Nadt an meinem Strande 
Sand ich den Fluͤchtling, da er fcheiterte; 

Zu wohnen gönnt’ ich ihm in meinem Lande, 

Erhielt ihm die Gefährten, rettete 

Der Flotte Truͤmmer — D, mich bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterfpruch! nun fpricht Apoll! 

Nun ſchickt Kronion felbft von des Olympus Binnen 
Befehle nieder — graͤßlich, ſchauervoll! 


70. 


D freilich! das bekuͤmmert die dort oben! 

Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh’! 

Doc ſep's, wies fey! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, fteure friſch dem Tiberſtrome zu. 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geb, überlaffe dich 
Den Wellen nur, Ich weiß, du dentft an mich, 
Wenn zwifchen Klippen deine Schiffe brechen. 


71. 


Abweſend ei? ich dir in fchwarzen Flammen nad, 
Und fchredlich Toll, wenn dieſes Leibes Bande 

Des Todes kalte Hand zerbrach, 

Mein Geift dich jagen über Meer und Lande, 
Bezahlen ſollſt du mir, entfeglich, fürchterlich! 

Ich hör ed noch, wenn man mich laͤngſt begraben; 
Im Neich der Schatten will ich mich 

An diefer Sreudenbotfchaft laben. 


72. 


Hier bricht fie ab, entreißt in fchneller Flucht 
Sich zürnenb des Trojaners Bliden, 
Der noch verlegen faumt und fruchtlos Worte fircht, 
Des Kummers Größe auszudruͤcken. 
Beſiegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinkt fie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett fie niederlegen 
Und den erfchöpften Leib auf weihen Kiffen pflegen. 


$. 


Wie fenrig auch der Menfchliche fich fehnt, 

Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den KHeldenbufen dehnt, 
Der Wint des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo ber gefchäft’ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Flut die wohlverpichten Nachen. 


74, 


Noch ungezimmert bringen fie den Baum, 

(Sp ernftlih gilt's) noch grün die Ruder hergetragen; 

Es lebt von Menfchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Swifchenraum, 

Sp, wenn gefchäftiger Ameifen Schnaren, 

Dem Targen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Weizenberg zu plündern glühn, 

Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 
Schiller's fämmtl. Werte, I. Br. 414 


210 


75. 


Der fhwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 

Auf ſchmalem Weg, durh Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die fehweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern Eräftiglich entgegen; 
Dem Dritten ift die Aufficht anvertraut, 

Der fpornt das Heer und ftraft die Traͤgen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 


Wie war bei diefem Anblik dir zu Muth, 

Elifa? welche Seufzer fhidteft 

Du zum Olymp, ale du des Eiferd Glut 

Von deiner hohen Burg am Meeresftrand erblickteſt? 
Vor deinem Angefiht die ganze Waſſerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schiffertehlen? 

Graufame Leidenfchaft! auf welche Proben ftellt 

Dein Eigenfinn der Menfhen Seelen! 


77. 


Auf's Neue wird der Thraͤnen Macht 

Erprobt, auf's Neu' das ſtolze Herz den Siegen 

Der Leidenſchaft zum Opfer dargebracht. 

Wie ſollte ſie, eh' alle Mittel truͤgen, 

Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 

Sieh, Anna, ruft ſie aus, wie ſie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! ſieh! die Schiffe find 
Bekraͤnzt, die Segel rufen fhon dem Wind! 
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7, 


Haͤtt' ich zu dieſem Schlage mich verfehen, 

So hätte, ihn zu überftehen, 

Mir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 

Drum noch dies Einzige. Dir fchenkt er fein Vertrauen, 
Die noch allein, du darfit in feine Seele fhauen, 

Nie bat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens weiche Seiten auszufpähen, 
Drum geh, den folzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 


Sag’ ihm, nie hab’ ich mich an Aulis Strand 
Berfhworen mit dem Feind, fein Ilium zu fchleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, die Feſte anzugreifen, 

Des Vaters Afche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Barum fchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht. 

Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies fey der letzte Dienft, um ben ihn Dido fleht. 


50. 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 

Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fepn, 

Nach feinem theuren Latium zu ſteuern; 

Um Aufſfſchub bitt' ich ihn allein, 

Um etwas Frift, den Sturm des Buſens zu besähmen, 
Selaff’ner zu verfehmerzen diefen Schlag! 

Noch diefen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
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81. 


So fleht die Elende. Der Schweſter heiße Zaͤhren 

Bringt Anna vor ſein Ohr. Umſonſt, die Goͤtter wehren, 
Sein fuͤhlend Herz verſchließt des Schickſals Macht. 

Sp wenn, den hundertjaͤhr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenſtuͤrme wuͤthend ſich befleißen, 

Und brauſend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, ſie faſſen heulend ſeine Glieder, 

Und von den Zweigen rauſcht ein gruͤner Regen nieder. 


82. 


Er ſelbſt haͤngt zwiſchen Klippen feſt; ſo weit 

Sein Wipfel aufwaͤrts in den Himmel draͤut, 

So tief dringt ſeine Wurzel in die Hoͤlle. 

So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerriſſen jetzt des Helden Herz; 

Doch der Entſchluß bebanptet feine Stelle. 

Wie auch fein Her; in allen Tiefen leidet, 

Geſchehen muß, wie bad Geſchick enticheidet. 


83. 


Verhaßt ift ihr fortan des Himmeld Bogen; 

Bon gräßlichen Erfcheinungen bedroht, 

Vom Schiefal felbft zum Abgrund hingesogen, 
Beichließt die Unglüdfelige den Tod. 

Einft, als fie den Altar befchentt mit frommen Gaben, 
Verwandelt' jaͤhlings ſich des heil’gen Weines Flut, 
Entſetzliches Geſicht! in Blut, 

Und dies Geheimniß werd mit ihr begraben. 
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84. 


Auch ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 

Im Haufe eine marmorne Kapelle, 

Verehrt von ihe mit frommer Särtlichkeit, 

Geſchmuͤckt mit manchem Laub und glänzend weißen Felle. 
Bon hier aus hörte fie, wenn Alles ringsum fchlief, 

Des Gatten Ton, ber fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dach die Eule 

Ihr todweiſſagendes Geheule. 


85. 


Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geaͤngſtigten in Träumen drohend nach, 

Und einfam ftets bleibt fie zuruͤcke. 

Ihr daucht, fie wandle Hin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 

Und ſuche ihrer Tyrer Spur 

Länge dem verlaffenen Geſtade. 


86. 


So ſiehet Pentheus Fieberwahn 

Die Schaar der Furien ihm nahn, 

Zwei Theben um ſich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Buͤhnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, 
Wenn mit der Fackel ihn und fuͤrchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, dee Racheſchweſtern Eher, 
Gefpieen aus dem Schlund der Hölle, 

Ihn angraust an ded Tempels Schwelle. 
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87. 


Als jeßt, ein Raub der fhwarzen Eumeniden, 

Glifa fih dem Untergang geweiht, 

Auch über Zeit und Weiſe ſich entfchieden, 

Tritt ſie die Schwefter an mit falfcher Heiterkeit, 

Laͤßt im verftellten Aug?’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief fcheint der lange Sturm des Buſens jeßt zu ruhn: “ 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu vergeffen oder zu befißen. 


88. 


Am fernen Mohreniand, dort wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers legte Fluten neigt, 

Wo unterm Himmel fih der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin aus ber Maffvler Stamme. 
Ihr ift der Hefperiden Haus vertraut, 

Sie hütete die heil’gen Zweige, 

Befänftigte mit füßem Honigteige 

Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut.. 


89. 


Die rühmt ſich, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen; 

Auf Andre druͤckt fie felbft den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme, fill zu ftehen, 
Die Sterne kann fie ruͤckwaͤrts drehen, 

Und Nachtgefpenfter ruft fie aus dem Grab, 

Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide, 

Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide. 
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90. 


Daß es bis dahin mit mir Fommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt! bei Zevs Olympius! 

Es fällt mie fchwer! doch jetzt kann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 

Im innern Hof des Haufes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
Wo meine Unfchuld farb! Die Yriefterin gebent, 

Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut. 


91. 


Sie ſpricht's, und Todesblaͤſſe deckt 

Ihr Angeſicht. Doch daß in dieſem Schleier 

Der Schweſter eig'ne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens bloͤdem Sinn verſteckt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimm'res nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm! 

Drum ſaͤumt ſie nicht, der Schweſter zu willfahren. 


92. 


Bald ſteht durch ihrer Haͤnde Fleiß 

Ein großer Holzſtoß anfgerichtet, 

Aus Fackeln und aus duͤrrem Reis 

Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 

Ihn ſchmuͤckt die Koͤnigin, wohl wiſſend, was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreſten. 
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93. 


Auf jeder Seite zeigt fih ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgelöstem Haar 

Die Priefterin, in heil'ge Wuth verloren, 

Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perfephoneiens dreifache Gewalt, 

Dianens dreimal mwechfelnde Geftalt. 


94. 


Die Fluten des Avernus vorzuftellen, 

Beſprengt fie den Altar mit heil’gen Wellen, 
Nah jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Giftes fchwarzen Tropfen fchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäht; 

Auch forfht man nach dem Liebesbiſſen, 

Der auf des Kohlen iungem Haupt fich blaͤht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriffen. 


95. 
Sie felbft, das Dpferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit Iosgebundenem Gewand, 
Zum Tod entfchloften, fteht an ben Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzufchwören, 
Und fügt ein Gott der Liche fromme Pflicht, 
Der Treue heilige Verfprechen, 
Fon ruft fie auf, zu firafen und zu rächen. 
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96. 


Gelommen war die Nacht, und alle Wefen ruhten 
Erſchoͤpft im füßen Arm bes Schlafe. Tief (chweigt 

Der Wald, gelegt bat fih der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verfiummt, die Flur, die Heerden, 
Was fih in Suͤmpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 

Sefeffelt von bes Schlummers Macht. 


97. 


Nur deines Bufend immer wachen Kummer, 
Unglädliche Elifa! ſchmilzt fein Schlummer, 

Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindliher erwachen deine Schmerzen, 

Auf's Nen' entbrennt in deinem Herzen 

Der Kampf, den, ah! Verzweiflung nur entichied. 
Jetzt Raub des Grimme, jetzt ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie fo in biefem Innern Streite, 


98, 


Unglädlihe! ruft fie, was foll nunmehr geihehn? 
Gehſt du, von Neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgeſchlagen, 

Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 

Gehft du, den Teukriern ald Magd dich. anzubieten ? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit; 

Du follteft wiſſen, wie bereit 

Sie find, empfang’ne Opfer zu vergäten. 
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99, 


Und oͤffnen fie dir wohl der Schiffe ftolgen Schooß, 

Sey’s auch, du könntet diefe Schmach verſchmerzen, 

So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 

Laomedontier mit Trew’ und Glauben fcherzen! 

Solgft du den ftolzen Ruderern allein ? 

Holft du mit deinen Tyriern fie ein? 

Und kaum aus Sidond Stadt gewaltfam fortgezogen, 
Vertrauſt du fie auf’3 Neu’ dem Spiel von Wind und Wogen? 


100. 


Nein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir, Schweiter, dank' ic meinen Sal. Du gabeſt mich 
Dem Feinde Preis, von meinem Flehn beftochen ! 

Konnt' ich nicht fchuldlog, von Begierden rein, 

Nicht frei von Hymend Band mich meines Lebens freun ? 
Mein Wort hab’ ih, Sichaͤus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 

Erzürnter Geiſt, du wirft gerochen! 


101. 


Sp quälte Jene fih, indeß auf hohem Schiff, 
Entfchloffen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas fchlief. Ihm zeigte fich in Träumen - 
Daſſelbe Bild, das jängft mit Schreien ihn ergriff, 
Und bringt denfelben. Auftrag wieder, 

Dem Flügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 
Daſſelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derfelbe fchlante Bau der jugendlichen Glieder. 
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103, 


Iſt's möglich, ruft er, Böttinfohn! 

An des Verberbend Rand kannt du des Schlummerg pflegen ? 
Siehft die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 

Und hörft die Winde nicht, die deine Segel regen?, 

Bon wilder Wuth empört, finnt Jene, Dich mit Lift, 

Mit unentrinnbarem DBerderben zu umfchlingen, 

Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 

Davon , da dir noch Flucht verftatter ift? 


103. 


Gruͤßt dich Aurora noch in dieſem Land, 

So fiehft du weit und breit die Wellen 

Mit Schiffen überdedt, den ganzen Meeresftrand 

Bon mordbegier’gen Fackeln fich erhellen. 

Flieh ohne Auffhub! flieh! Veraͤnderlich 

Iſt Frauenſinn und nimmer gleicht er ſich — 

Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 
Fährt Jener aus dem Schlaf, und ejlt fein Volk zu wecken. 


104. 


Wacht auf! Gefhwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergefandt, 
Treibt mih aufs Neu’, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 

Mer du auch fepit, erhab’ne Gottheit! ja! 

Frohlockend folgen wir dem Wink, den du gegeben, 
Verleih und Schuß! O fey und hold und nah! 

Laß über unferm Haupt geneigte Sterne fchweben! 


* 


105. 


Er ſpricht's, und aus dei Scheide blitzt 

Sein flammend Schwert und trennt ded Ankers Seile; 

Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Glut erhigt, 

Mafft Alles fort, und treibt uud rennt in voller Eile. 
Schnell ift die ganze Küfte leer, 

Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 

Es Teucht der Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen find durch's blaue Feld gezogen. 


106. 


Und jetzo windet fih aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los, 

Und üderftrömt die Welt mit neugebor’nen Strahlen. 
Aus thren Fenftern fieht mit filberfarbnem Gran 
Die Königin den Horizont fih malen, 

Sieht durch der Waſſer fernes Blau 

Die Flotte fhon mit gleichen Segeln fliegen, 

Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. 


4107, 


Da fchlägt fie mit ergrimmter Hand 

Die fhöne Bruft, zerrauft die gelben Locken: 
Allmaͤcht'ger Zevs! ruft fie erfchroden, 

Er geht! er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdling ging es bin, mich firaflos zu verfpetten ? 
Bewaffnet nicht ganz Tprus mein Geheiß? 

Auf! auf! Meißt aus dem Zeughaus meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Hubert frifh! Gebt alle Segel preis! 
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108. 


Wo bin ih? — Web, was für ein Wahnfinn reißt mid, fort? 
Set hat dein feindlih Schickſal dich ereilet, 

Unglädlihe! Da galt's, da war ber rechte Ort, 

Als du bein Neich mit ihm getheilet, 

Das alfo ift der Held voll Treu’, voll Edelmuth, 

Der feined Vaters Laft auf fromme Schultern Ind, 

Der mit fih führen fol auf allen feinen Bahnen 

Die Heiligthiämer feiner Ahnen! 


109. 


Konnt? ich in Städen ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 

Im Meer, ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwirgen, 
Auftifchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' ed immer fepn! 

Was fürchtet, wer entſchloſſen ift zu fterben? 

Sein Lager ſteckt' ich an mit einer Löwin Wuth, 

Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und theilte dann frohlodend ihr Verderben ! 


110, 


D du, vor deſſen Strahlenangelicht 

Kein Menfchenwerk fich birgt, erhabnes Licht! 

Du Gattin Zeus, bie meine Leiden Eennet! 

Du Helate, die man dur Stadt und Land 

Auf finftern Scheidewegen heulend nennet! 

Ihr Zurien, ihre Götter, deren Hand 

Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem leben! 
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111. 


Muß der Werworfne doch zum Ufer fi noch ringen, 
Iſt dem Verhängniß nichts mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabänderlihed Wort; 

D fo erduld’ er alle Kriegesplagen! 

Bon einem tapfern Volk aus feinem Deich gefchlagen, 
Geriffen aus des Sohnes Armen, 

Such’ er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und fehe fchaudernd der Gefährten Mord! 


112. 


Und fügt er fih entehrenden Verträgen, 

So mög? er nimmer fich des Throns noch Lebens freun! 
Cr falle vor der Zeit! Dies fey mein letzter Segen; 
Mit diefem Wunſch geh? ich dem Styr entgegen, 

Im Sande liege unbeerdigt fein Gebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaften 

Den ganzen Samen bed Verhaßten! 

Dies foll mein Todesopfer fepn! 


4113. 


Kein Friede noch Vertrag fol jemals euch vereinen, 

Ein Räder wird aus meinem Staub erfiehn, 

In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erfcheinen, 
Fruͤh oder ſpaͤt! wie fich die Kräfte tüchtig fehn. 
Feindſelig drohe Küfte gegen Kuͤſte, 

Rachgierig thuͤrme Flut fich gegen Flut, 

Schwert bliße gegen Schwert, der fpäten Enkel Brüfte 
Entflamme unverföhnte Wuth! 
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1414, 


Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sichaͤus Amme (ihre eigne fchlief 

Den langen Schlummer fon im muͤtterlichen Lande). 
Laß, fpricht fie, theure Barce, fchnell 

Die Schweiter ſich mit friihem Quell 

Benetzen! Sag’ ihr an, daß fie die Thiere 

Und die bewußten Opfer zu mir führe! 


415. 


Du felbit, Geliebte, ſaͤume nicht, 

Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhällen, 

Sch will des angefang’nen Opfers Pflicht 

Dem unterird’fhen Zevs erfüllen, 

Und meinen Gram auf ewig ftillen. 

Sogleich flammt mit dem Böfewicht 

Der Holsftoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und fonder Weile 
Wankt Zene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 


Sie felbft, zur Furie entftellt 

Vom gräßlichen Entfchluß, der ihren Bufen ſchwellt, 

Mit bluterhitztem Aug’, geftachelt von Verlangen, 

Der Karben wechfelnd Spiel auf krampfhaft zudenden Wangen, 
Sept flammroth, jekt, vom nahenden Gefchid 
Durchfchauert, bleich wie eine Büfte, 

Stärzt in den Innern Hof, und, Wahnſinn in bem Blick, 
Befteigt fie das entfehliche Gerüfte. 
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117. 


Reißt aus der Scheide des Trojaners Schwert, 

Ach, nicht zu die ſem Endzweck ihr geſchenket! 
Doch als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt 

Sie ſchnell in ſich, verweilt bei dieſem theuren Orte, 
Laͤßt noch einmal den Thraͤnen freien Lauf, 
Schwingt dann auf's Bette ſich hinauf, 

Und ſcheidet von der Welt durch dieſe letzten Worte: 


118. 


Geliebte Nefte! Zeugen meiner Freuden, 

So lang's dem Gluͤck, den Himmlifchen gefiel! 

Entbindet mich von meinen Leiden! 

Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will Ich verfcheiden; 
Sch bin an meines Lebens Biel, 

Vollbracht Hab’ ich den Lauf, den mir das Loos befchteden; 
Sept fliehet and des Lebens wilden Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden, 


119. 


Gegründet hab’ ich eine weit berühmte Stadt, 
Und meine Mauern fah ich ragen; 

Beftraft hab’ ich des Bruders Krevelthat, 

Der Nahe Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! hätte nie ein Segel fih 

Aus der Trojaner fernem Lande 

Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Wer war glücfeliger, ald ich! 
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120. 


Sie ſpricht's und druͤckt in's Kiffen ihr Geficht; 
Und ohne Mache, ruft fie, fol ih fallen? 

Doch will ich fallen, doc! gerächet oder nicht! 
So ziemt’s, in's Schattenreich zu wallen! 

Es fehe der Barbar vom hohen Dcean 

Mit feinen Augen diefe Flammen fleigen, 

‚Und nehme meines Todes Zeugen 

Zum Plagedbämon mit auf feiner Wogenbahn. 


121. 


Eh’ diefe Worte noch verhallen, 

Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 

Vom fpiß’gen Stahl, zufammenfallen, 

Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hand, 
Ihr Angftgefchrei fchlägt an die hohen Sänlen 

Der Königeburg ; fogleich macht des Geruͤchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago Fund, 


‚122, 


Da hört man vom Gefchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nad. 
Nicht fürchterlicher konnt' es tönen, 
Wenn in Karthagos Stadt die Flut der Keinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Bliße 
Sich freſſend wälzten durch der Menſchen Sitze 
Und durch der Götter heil’ges Dach, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. IL 2». 15 
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423. 


Geſchreckt durch den Iufammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 

Stuͤrzt Anna, halb entfeelt, fi durch's Gebränge, 
Zerfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 

Die Bruft mit mörderifhen Schlägen. 

Das alfo wars! ruft fie der Sterbenden entgegen; 
Mit Arglift fingft du mih! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Troianers Schwert. 


434. - 


Web mir Verlaffnen! Wen fol ich zuerft beweinen? 
Unzärtlihe! warum verfchmähteft du im Tod 

Die Schwefter zur Begleiterin? Vereinen 

Soft’ ung derſelbe Stahl, von Beider Blute roth! 
Fleht' ih darum die Götter an? erbaute, 

Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 

. Dies Holsgeräfte? Weh! mich ziehft du mit in's Grab, 
Dein armes Volk, bein Neich, dein Tprus mit hinab! 


125. 


Geht Wafler, gebt, daß ich die Wunden waſche, 

Mit meinen Lippen ihn erhafche, 

Wenn noch ein Hauch bes Lebens auf ihr ſchwebt! 

Sie ruft's und fteht fchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schwefter Hals, beftrebt, 

An ihrer warmen Bruft in's Leben fie zu rufen, 

Die fhon der Froſt des Todes überflogen; 

Zu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
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126. 


Umfonft verfucht, aus weitgefpalt’nem Drunde 

Dfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 

Umfonft die Sterbende, den fchwerbelad’nen Blick 

Dem Strahl bes Tages zu entfalten, 

Mafft dreimal fih empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zuruͤck, 

Durchirrt, das füße Licht der Sonne zu 'erfpähen , 

Des Aethers weiten Plan, und feufzt, da fie’d gefchen. 


127. 


Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris, fortzueilen, 

Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 

Zu endigen der Seele fchweren Streit. 
Denn da Fein Schidfal, Fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Helate den unterich’fchen Bächen 
Das abgefchnitt’ne Haar noch nicht geweiht. 


128. 


Jetzt alfo Fam, in taufendfarbnem Bogen 

Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 

Die Goldbefhwingte dur der Lifte Grau 

Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 

Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Kozpt! 
Ruft fies vom Leibe frei mag fie dein Geift erheben! 
Sie ſagt's und löst bie Lode, ſchnell entflieht 

Der Wärme Reſt, und in bie Lüfte rinnt das Leben. 


— a I 0 — 


8 


Gedichte 


der Dritten Periode 


Die Begegnung. 


—— ——— 


Noch ſeh' ich ſie, umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen ſtand ſie da: 

Wie eine Sonne war ſie anzuſchauen; 

Ich ſtand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluſtvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, als haͤtten Fluͤgel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzuſchlagen. 


Was ich in jenem Augenblick empfunden, 
Und was ich ſang, vergebens ſinn' ich nach. 
Ein neu Organ hatt' ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung ſprach, 
Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jetzt auf einmal brach, 
Und Toͤne fand in ihren tiefſten Tiefen, 
Die ungeahnt und goͤttlich in ihr ſchliefen. 


Und als die Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zuruͤcke kam, 

Da ſah ich in den engelgleichen Zuͤgen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt' ich zu erfliegen, 
Als ich das leiſe, ſuͤße Wort vernahm — 

O droben nur, in ſel'ger Geiſter Choͤren, 
Werd' ich des Tones Wohllaut wieder hoͤren! 
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— — — 


„Das treue Herz, das troſtlos ſich verzehrt, 
Und ſtill beſcheiden nie gewagt zu ſprechen, 
Ich kenne den ihm ſelbſt verborg'nen Werth; 
Am rohen Gluͤck will ich das Edle raͤchen. 
Dem Armen fey das ſchoͤnſte Loos beſchert; 
Nur Liebe darf der Liebe Blumen brechen, 
Der fhönfte Schak gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwidern und empfinden kann.“ 
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An Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergang’ne Gluͤck, 
Kur an Einem fhönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber wie des Sternes Pracht 
Iſt ed nur ein Schein der Nacht. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich befäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 
Aber ah! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe ſuͤß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglic ſeyn? 

Was dahin iſt und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe feyn? 

Shrer Flamme Himmelsglut, 

Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 
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Das Geheimmiß,. 


— nn 


Sie konnte mir fein Wörtchen fagen , 
Zu viele Laufcher waren wach; 
Den Blick nur durft? ich ſchuͤchtern fragen, 
Und wohl verftand ih, was er fpradı. 
Leif komm’ ich ber in beine Stille, 
Du ſchoͤn belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug? der Welt! 


Bon ferne mit verworr'nem Saufen 
Arbeitet der gefchäft’ge Tag, 
Und dur der Stimmen hohles Braufen 
Erkenn' ih ſchwerer Hämmer Schlag. 
So fauer ringt die kargen Loofe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doc, leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt dad Gluͤck herab. 


Daß ja die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ſtill begluͤckt! 
Sie können nur die Freude ftören, 
Weil Freude nie fie felbft entzüdt. 
Die Welt wird nie dad Gluͤck erlauben, 
Als Beute wird ed nur gehafcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Ch’ dich die Mißgunſt uͤberraſcht. 
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Leif auf ben Zehen kommt's gefchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verrätherd Auge wacht. 
O ſchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um ung herum, 
Und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige dies Heiligthum! 
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Die Erwartung. 


— — — 


Hoͤr' ich das Pfoͤrtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch dieſe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du gruͤn belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen. 
Ihr Zweige, baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen, 
Und all' ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn feine ſchoͤne Buͤrde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt. 


Stille, was fhlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es feuchte nur der Schrecken 
Aus dem Bufch den Vogel auf. 


O loͤſche deine Fackel, Tag! Hervor, 

Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit' um uns her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' uns mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheid'nen Zeugen! 
Nur Hesper, der Verſchwiegene, allein 
Darf ſtill herblickend ihr Vertrauter fepn. 
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Mief es von ferne nicht leife, 

Fluͤſternden Stimmen gleich ? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquel fällt mit angenehmen Naufchen, 
Die Blume neigt fi bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Wefen feh? ich Wonne taufchen, 

Die Traube wintt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig fchwellend hinter Blättern laufchen, 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör? ich nicht Tritte erfhallen ? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

In füßem Tod und feine Farben blaffen; 
Kühn öffnen fi im holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluten haſſen. 
Stift hebt der Mond fein ſtrahlend Angeficht, 
Die Welt zerfchmilzt in ruhig große Maffen. 
Der Gürtel ift von jedem Meiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt fih mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes dort Ihimmern ? 

Glänzt’s nicht wie ſeid'nes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
An der dunfeln Taruswand. 
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O! fehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern wefenlos zu fpielen I 

Der Arm, der fie umfaflen will, ift leer; 

Kein Schattengläd kann diefen Bufen Fühlen; 
O! führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtlihe, mich fühlen, 

Den Schatten nur von ihres Manteld Saum! — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum, 


Und leif, wie aus himmlifchen Höhen 
Die Stunde des Glüdes erfcheint, 
Sp war fie genaht, ungefehen, 
Und wedte mit Küffen den Freund. 


ö— 6 ö—D— — 


Der Abend. 


Nah einem Gemälde 


Sente, ftrablender Gott — die Fluren diriten 
Nach erguidendem Thau, der Menfch verfchmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Sente den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers Erpftallner Woge 
Lieblich laͤchelnd dir winkt! Erkennt bein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Thetis, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die fühlende Flut. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 
Liebe. Ruhet und lieber! 
Phoͤbus, der Kiebende, ruht. 
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Sehnſucht. 


— — —— 


Ach! aus dieſes Thales Gruͤnden, 
Die der kalte Nebel druͤckt, 
Könnt’ ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt’ ich mich beglüdt! 
Dort erblid? ich fchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Haͤtt' ih Schwingen, hätt? ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög’ ich bin. 


Harmonieen hör’ ich Plingen, 
Töne füßer Himmelsruh', 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 
Goldne Früchte ſeh' ih glühen, 
Winkend zwifchen dunfelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Merden keined Winters Raub. 


Ach, wie fhön muß ſich's ergehen 
Dort im em’gen Sonnenfchein, 
Und die Luft auf jenen Höhen, 
D wie labend muß fie fepn! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust. 
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Einen Nahen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber ah! der Fährmann fehlt. 
Srifch hinein und ohne Wanfen! 
Seine Segel find befeelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 
Nur ein Wunder Fann dich tragen 
Sn das fhöne Wunderland. 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte. IL Bd. 16 
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Per pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 

War ich, und ich wandert' aus, 
Und der Jugend frohe Taͤnze 

Ließ ich in des Vaters Haus. 


All mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich froͤhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerſtabe 
Zog ich fort mit Kinderſinn. 


Denn mich trieb ein maͤchtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort; 

Wandle, rief's, der Weg iſt offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangſt, da gehſt du ein, 
Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergaͤnglich ſeyn. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill; 
Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 
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Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 
Ueber Schlündg baut? ich Stege, 
Bruͤcken durch den wilden Fluß. 


Und zu einres Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nach Morgen floß; 
Froh vertranend feinem Faden, 
Warf ich mic in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
Bor mir liegt’d in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Siel. 


Ah, kein Steg will dahin führen! 
Ad, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Hier! 


> 
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Die Ideale, 


So willft du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantafien, 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlih fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
D meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens! deine Wellen eilen. 

Hinab in's Meer der Emigfeit. 


Grlofhen find die heitern Sonnen, 

Die meiner Jugend Pfad erhellt, 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz gefchwellt, * 


* m Mufenalmanadı vom Jahr 1796, wo dies Gedicht zuerfi er- 
fchten, findet fi) nad) diefen Worten folgende Stelle: 


. Die ſchoͤne Frucht, die kaum zu keimen 
Begann, da liegt ſie ſchon erſtarrt. 
Mich weckt aus meinen frohen Traͤumen 
Mit rauhem Arm die Gegenwart. 


Die Wirklichkeit mit ihren Schranken 
Umlagert den gebund'nen Geiſt, 
Sie ſtuͤrzt, die Schöpfung der Gedanken; 
Der Dichtung fchöner Flor zerreißt. 
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Er ift dahin, der. füße Glaube 

An Wefen, die mein Traum geber, 

Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einft fo Ihön, fo göttlich war, 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pigmalion den Stein umfchloß, 

Bis in des Marmord kalte Wangen 
Empfindung glühend ſich ergoß; 

So fchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluft, 
Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe, 
Und meines Herzend Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, die Mofe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 
Es fühlte felbft das Seelenlofe 

Bon meines Lebens Widerhall, 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreiſend All, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
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Wie groß war diefe Welt geftaltet, 
So lang die Knofpe fie noch barg, 
Wie wenig, ach! bat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie Elein und Fargi * 


Wie fprang, von kuͤhnem Muth befligelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 
Bon Feiner Sorge noch gezügelt, 
Der Züngling in des Lebens Bahn, 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getfagen, 
Was war dem Gluͤcklichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor ded Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung ber! 


® Hier folgt in ber erfien Ausgabe die Strophe: 
Wie aus ded Berges ftillen Quellen 
Ein Strom die Urne langfam füllt, 
Und jept mis koͤniglichen Wellen 
Die hohen Ufer überfchwillt, 
Es werfen Steine, Jelfenlaften 
Und Waͤlder fi in feine Bahn, 
Er aber ſtiuͤrzt mie ſtolzen Maften 
Sich rauſchend Ih den HMcean; 

So fprang ꝛc. 
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Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Gluͤck mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch ach! fhon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter fi; 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich. 
Leichtfuͤßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftilit, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich fah des Ruhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn’ entweiht. 

Ah, allzuſchnell, nach kurzem Lenze, 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit! 

Und immer ſtiller ward’s und immer 
Berlaffner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. - 


Bon all dem raufchenden Geleite, 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
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Du, die du alle Wunden heileft, 
Der Freundſchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand, 


Und du, die gern fih mit ihr gattet, 
Wie fie der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langfam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigfeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 
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Des Mädchens Klage. 


- Der Eihwald braufet, 
Die Wolken ziehn, 
Das Mägdlein fißet 
An Ufers Grün, 
Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in bie finftre Nacht, 
Das Auge vom Meinen getrübet: 


„Das Herz ift geftorben, 
Die Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie 
Dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurid, 
Ich Habe genoflen das irdiſche Süd, 
Ich habe gelebt und geliebet!« 


Es rinnet der Thränen 
Bergeblicher Lauf; 
Die Klage, fie wedet 
Die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nach der füßen Liebe verfhmwundener Luft, 
Ich, die Himmlifhe, will's nicht verfagen. 


nLaß rinnen der Chraͤnen 
Mergeblichen Lauf! 
Es wede die Klage 
Den Todten nicht auf! 
Das füßefte Süd für bie traurende Bruft, 
Nach der fhönen Liebe verſchwundener Luft, 
Sind ber Liebe Schmerzen und Klagen.“ 
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Der Züngling am Bade. 


. 


An der Quelle faß der Anabe, 
Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er ſah fie fortgerifien, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle, raſtlos bin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich traure 

Sn des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fih und hoffet, 

Wenn der Frühling fih erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 

Der erwachenden Natur 
Weden in dem tiefen Bufen 

Mir den fhweren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen, 
Die der fchöne Lenz mir beut? 
Eine nur ift’s, die ich fuche, 
Sie ift nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit? ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbilb, 
Ach! ich kann es nicht erreichen, 
Und dad Herz bleibt ungeftillt! 
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Komm herab, du fchöne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ich dir in deinen Schoof. 
Horch, der Hain erfchallt von Liedern 
Und die Quelle riefelt Har! 
Raum ift in der Fleinften Hütte 
Für ein gluͤcklich liebend Paar, 
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Die Gunſt des Augenblicks. 


Und fo finden wir ung wieder 
In dem heitern bunten Reihn, 
Und es fol der Kranz ber Lieder 
Friſch und grün geflochten fepn. 


Über wem der Götter bringen 
Wir des Liedes erften 301 ? 

Ihn vor Allen laßt ung fingen, 
Der bie Sreude fchaffen fol. 


Denn was frommt ed, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmuͤckt? 

Daß den Purpurfaft der Reben 
Bachus in die Schale druͤckt? 


Zuͤckt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen feßt, 
Iſt der Geift nicht feuertrunfen, 
Und dag Herz bleibt unergößt. 


Aus den Wolken muß es fallen, 

Aus der Götter Schvoß, das Gluͤck, 
Und der mächtigfte von allen 

Herrſchern iſt der Augenblid, 
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Bon dem allereritien Werben 
Der unendlihen Natur 

Alles Göttliche auf Erben 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Fuͤget fi) der Stein zum Stein, 

Schnell, wie es der Geiſt geboren, 
WIN das Werk empfunden ſeyn. 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Sarbenteppich weht, 
Wie auf ihrer bunten Brüde 

Iris durch den Himmel fchwebt, 


_ 


So ift jede ſchoͤne Gabe 
Fluͤchtig, wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem biftern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 
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Berglie». 


— — , 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Er fuͤhrt zwiſchen Leben und Sterben; 

Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben, 

Und willſt du die ſchlafende Loͤwin nicht wecken, 
So wandle ſtill durch die Straße der Schrecken. 


Es ſchwebt eine Bruͤcke, hoch uͤber den Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es haͤtte ſich's keiner verwogen, 

Der Strom braust unter ihr ſpat und fruͤh, 
Speit ewig hinauf und zertruͤmmert ſie nie. 


Es oͤffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubſt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut ſich ein lachend Gelaͤnde hervor, 
Wo der Herbſt und der Fruͤhling ſich gatten; 
Aus des Lebens Muͤhen und ewiger Qual 
Moͤcht' ich fliehen in dieſes gluͤckſelige Thal. 


Bier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, der tft ewig verborgen; 
Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und bleiben fich ewig verloren. 
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Zwei Zinken ragen in's Blaue der Luft, 
Hoch über der Menſchen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolken, die himmlifhen Töchter. 
Sie halten dort oben den einfamen Neihn, 
De ſtellt fih Fein Zeuge, kein irdifcher, ein. 


Es fißt die Königin hoch und Har 

Auf unvergänglihem Throne, 

Die Stirn’ umfränzt fie fi) wunderbar 

Mit dDiamantener Krone; 

Darauf fhießt die Sonne die Pfeile von eicht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


Anmerkung Liwin, an einigen Drten der Schweiz der 
verdorbene Ausdruck für Lawine 
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Der Alpenjäger. 


Mint du nicht das Lanımlein hüten? 
Laͤmmlein ift fo fromm und fanft, 
Raͤhrt fih von ded Grafes Bluͤthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, lab mich geben, 
Jagen nach des Berges Höhen!« 


Willſt du nicht die Heerde Ioden 
Mit des Horned munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Ginden 
In des Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen !« 


Willſt du nicht der Bluͤmlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Bluͤmlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen! « 


Und der Knabe ging zu jdgen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Naftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finfterm Ort; 
Vor ihm her mit Windesfchnelle 
Slieht die zitternde Gazelle. 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte I. BL. 17 
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Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert ſie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß geborſt'ner Klippen 
Traͤgt ſie der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf ben fchroffen Zinken 

Hängt fie, auf dem hoͤchſten Grat, 
Wo die Felſen jaͤh verfinfen, 

Und verfhwunben ift der Mad. 
Unter fi die fteile Höhe, 
Hinter fi des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ftummen Bliden 
Fleht fie zu dem harten Mann, 
Sieht umfonft, denn loszudruͤcken 
Lest er fhon den Bogen an; 
Ploͤtzlich aus der Felfenfpalte 
Tritt der Geift, der Bergesalte. 


Und mit feinen Götterhänden 
Schüßt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer fenden, 
Ruft er, bie herauf zu mir? 
Raum für Ale hat die Erbe! 
Was verfolgft bu meine Heerde ?“ 
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Dithyrambe. 


| 


immer, dag glaubt mir, 
Erfcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den luftigen, habe, 
Kommt auch fhon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phoͤbus, der herrliche, findet fich ein. 

Sie nahen, fie Fommen, 

Die Himmlifhen alle, 

Mit Göttern erfüllt ſich 

Die irdifhe Halle. 


Sagt, wie bewirth” ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Schenket mir euer unfterblihes Leben, 
Sötter! Was kann euch der Sterblihe geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 

Die Freude, fie wohnt nur 

In Jupiters Saale; 

O fuͤllet mit Nektar, 

O reicht mir die Schale! 


* Die frügere Ueberſchrift dieſes Gedichts (im Muſen⸗Almanach von 
1797) war: Der Beſuch. 


Reich' ihm die Schale! 
Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unfern ſich dünfe zu fepn. 

Sie rauſchet, fie perlet, 

Die bimmlifhe Quelle! 

Der Buſen wird rubig, 

Das Auge wird belle. 
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Pie vier Weltalter. 
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Wohl perket im Glafe der purpume Wein, 
Wohl glänzen die Augen der Säfte, 

Es zeigt ſich der Sänger, er tritt herein, 
Su dem Guten bringt er das Beſte, 

Denn ohne bie Leyer im bimmlifchen Saal 

Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemuͤth, 
Wo die Welt fih, die ewige, fpiegelt, 

Er hat alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
‚Und was und bie Zukunft verfiegelt, 

Er ſaß in der Götter urälteftem Rath, 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet es Inftig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben, 
Zum Tempel fhmüdt er das irdiſche Haus, 
Ihm Hat es die Mufe gegeben, 
Kein Dach ift fo niedrig, feine Hütte fo Hein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie ber erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfahem Runde | 
Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 
So druͤckt er ein Bild des unendlichen All 
In des Augenblicks Müchtig verrauſchenden Schall, 


Er kommt aus bem Findlichen Alter der Welt, 
Wo die Völker fi jugendlich freuten; 

Er hat fih, ein fröhliher Wandrer, gefelt 
Zu allen @efchlehtern und Seiten, 

Vier Menfchenalter hat er gefehn, 

Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erft regierte Saturnus fchlicht und gerecht, 
Da war ed heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu forgen! 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr; 

Die Erde gab Alles freiwillig her. 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrfcher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Schwachen, 
Und der Streit zog in des Stamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen bie Mufen im himmliſchen Chor, 
Da erhuben fih Göttergebilde! 

Das Alter der göttlichen Phantafie, 

Es iſt verſchwunden, es kehret nie. 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ſtuͤrzten die herrlichen Saͤulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
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Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbannt ward der Sinne fluͤchtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend in ſeine Bruſt. 


Und der eitle, der uͤppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Moͤnch und die Nonne zergeißelten ſich, 
Und der eiſerne Ritter turnierte. 

Doch, war das Leben auch finſter und wild, 

So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, kenſchen Altar 
Bewahrten fih ftille die Mufen: 
Es lebte, was edel und fittlich war, 
In der Frauen züchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fhönen Minne und Liebestreu. 


Drum foll auch ein ewiged zarted Band 
Die Srauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Gefang und Liebe, in fchönen Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 
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PYunfdiien 
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Vier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zaͤhmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfaͤnget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verduͤftet, 
Schoͤpfet es ſchnell! 
Nur wenn er gluͤhet, 
Labet der Quell. 


— 0 — 


— 


An die Freunde. 


— — — 


Lieben Freunde! Es gab ſchoͤn're Zeiten, 

Als die unſern — das iſt nicht zu ſtreiten! 

Und ein edler Volt hat einft gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon fchweigen, 

Taufend Steine würden rebend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es ift verſchwunden, 
Dieſes hochbeginftigte Geſchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! Es gibt gluͤcklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber bat Natur ung viel entzogen, 

War die Kunft und freundlich Doch gewogen; 

Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Wil der Lorbeer hier fich nicht gewöhnen, 
Wird die Mprte unfers Winters Raub, 

- Grünet doch, die Schläfe zu befrönen, 

Uns der Rebe munt'res Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 
Wo vier Welten ihre Schäße taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Welt. 
Tauſend Schiffe landen an, und geben; 
Da ift jedes Köftliche zu fehen, 

Und es berrfcht der Erbe Gott, das Geld. 
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Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Negengüffen fhwillt, 

Auf des ftillen Baches eb’ner Fläche 
Spiegelt fih dad Sonnenbild. 


Drächtiger ald wir in unferm Norben 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Slanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peterd wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinen Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 


Größ’res mag fih anderswo begeben, 
Als bei ung, In unferm Fleinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch dad Große aller Zeiten 
Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, fill an und vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung iſt nur die Phantafie. 
Was fih nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Punſchlied. 
Im Norden zu fingen. 


— — 


Auf der Berge freien Hoͤhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kraͤften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch Niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 

Unergruͤndlich iſt das Wirken, 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und krpyſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 

Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unſre Zonen 
Faͤllt der Sonne ſchraͤges Licht; 
Nur die Blaͤtter kann ſie faͤrben, 
Aber Fruͤchte reift ſie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und, was lebt, will ſich erfreun; 
Darum ſchaffen wir erſindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein. 


Bleih nur ifl’d, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Slänzend iſt's und ewig Klar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Flut; 

Auch die Kunft ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Glut. 


Ihrem Wirken freigegeben 

Iſt der Kräfte großes Reich, 
Neues bildend aus dem Alten, 

Stellt fie ſich dem Schöpfer gleich. 


Selbft dad Band der Clemente 
rennt ihr berrfchendes Gebot, 

Und fie ahmt die Herdes- Flammen 
Nach dem hoben Sonnengott. 


Sernbin zu den fel’gen Inſeln 
Kichtet fie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sep uns dieſer Feuerfaft, 

Was der Menfch fih kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 





Hadowefiifche Lodtenklage. 
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Seht! da fitzt er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da, 

Mit dem Anſtand, den er hatte, 
Als er's Licht noch ſah. 


Doch wo iſt die Kraft der Faͤuſte, 
Wo des Athems Hauch, 

Der noch juͤngſt zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falkenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 

Zaͤhlten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Than der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Flohen dur den Schnee, 

Als der Hirfh, der Zwanzigender, 
Als ded Berges Reh, 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und firaff! 

Seht! das Leben ift entflogen! 
Seht! fie Hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er ift Hingegangen, 
Wo Fein Schnee mehr ift, 

Wo mit Maid die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 
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Wo mit Voͤgeln alle Straͤuche, 
Wo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig ſind gefuͤllt. 


Mit den Geiſtern fpeidt er droben, 
Ließ uns bier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn fcharren ein. 


Bringet her die legten Gaben! 
Stimmt die Todtenklag’! 

Alles fen mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Lest ihm unter’s Haupt die Beile, 
Die er tapfer fhwang, 

Auch des Bären fette Keule! 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meſſer, ſcharf gefchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf; 


Sarben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ſtrahlen 
‚In der Seelen Land, 
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Das Siegesfeft. 
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Priams Fefte war gefunfen, 

Troja lag in Schutt und Staub, 

Und die Griechen, fiegestrunfen, 

Reich beladen mit dem Raub, 

Saßen auf ben hohen Schiffen, 

Länge des Hellefpontos Strand 

Auf der frohen Fahrt begriffen 

Nah dem fchönen Griechenland. 
Stimmet an die fchönen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herb 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimat geht es wieder. 


Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleich, mit aufgelöstem Haar. 
In das wilde Feft der Freuden 
Mitten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Meiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimat fern 
Folgen wir den fremden Herrn, 
Ah, wie glädlich find die Todten! 
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Und den hohen Goͤttern zuͤndet 
Kalchas jetzt das Opfer an. 
Pallas, die die Staͤdte gruͤndet 
Und zertruͤmmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Laͤnder 
Seinen Wogenguͤrtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefuͤllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Atreus Sohu, der Fuͤrſt der Schaaren, 

Ueberſah der Voͤlker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einſt in des Skamanders Thal, 

Und des Kummers finſtre Wolke 

Zog ſich um des Koͤnigs Blick: 

Von dem hergefuͤhrten Volke 

Bracht' er Wen'ge nur zuruͤck. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer die Heimat wieder ſieht, 
Wem noch friſch das Leben bluͤht! 
Denn nicht alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wieder kehren, 
Mögen ſich des Heimzugs frenn: 
An den haͤuslichen Altaͤren 
Kann der Mord beteitet ſeyn. 
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Mancher fiel durch Freundes⸗Tuͤcke, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulpß mit Warnungs-Blicke, 
Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Gluͤcklich, wem der Goͤttin Treue 
Hein und keuſch dad Haus bewahrt, 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt bad Neue. 


Und des friſch erfämpften Weibes 
Freut fich der Atrid' und ſtrickt 
Um den Reiz bed fchönen Leibes 
Seine Arme hochbegluͤckt. 
Boͤſes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat: 
Denn gerecht in Himmelshoͤhen 
Waltet des Kroniden Rath! 
Boͤſes muß mit Böfem.enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Raͤchet Zeus das Gaſtesrecht, 
Waͤgend mit gerehten Händen. 


Wohl dem Slüdlihen mag's ziemen, 
Ruft Oileus tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt bie Gaben, 
Ohne Billigkeit, dad Gluͤck, 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zuruͤck! 
Schlller's ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 18 
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Weil das Gluͤck aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja, der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchoͤne Preis zu Theil. 
Friede deinen heil'gen Reſten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft, 
Ajax fiel durch Ajax Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jetzt, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins; 

Unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preiſ' ich deins. 

Von des Lebens Guͤtern allen 

Iſt der Ruhm das hoͤchſte doch: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich ſeyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 
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Weil des Leidend Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwund’nen Mann, 
Sp will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tpdeus an; — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beſchirmer, fill — 
Krönt den Sieger größ’re Chre, 
Ehret ihn das ſchoͤn're Siel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre, 


Neftor jetzt, der alte Zecher, 

Der drei Menfchenalter ſah, 

Meicht den laubumkraͤnzten Becher 

Der bethränten Hekuba; 

TrinP ihn aus, den Trank der Labe, 

Und vergiß den großen Schmerz! 

Wundervoll ift Bachus Gabe, 

Balfam fuͤr's zerriff’ne Herz. 
Trink' ihn aus, den Tranf der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balfam für’ zerriff’ne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmlifhen ein Stel, 
Koftete die Frucht der Aehren 
Und beswang das Schmerzgefühl ; 
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Denn fo lang bie Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verfenkt und feltgebannt ! 
Denn fo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchaͤumt, 
Iſt der Jammer weggeräumt, 
Fortgefpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub fih jekt die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nah dem Nauch der Heimat hin. 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Saͤule weht, 

Schwinden alle Erdengroͤßen, 

Nur die Goͤtter bleiben ſtaͤt. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 

Um das Schiff die Sorgen her; 

Morgen koͤnnen wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


277 


Klage der Ceres. 
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Iſt der holde Lenz erfchienen 7 
Kat die Erde fi verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eifes Rinde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewöltte Zeus, 
Milder wehen Zephurs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder 
Und die Oreade fpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ah! wie lang iſt's, daß ich walle 
Suhend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt? ih nad der Theuren Spur, 
Keiner bat mir noch verfündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus! fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu ded Orkus fchwarzen Fluͤſſen 
Pluto fie hinabgefuͤhrt? 
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Mer wird nach dem duͤſtern Strande 
Meines Grames Bote fepn? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten. nimmt er ein. 
Sedem fel’gen Aug’ verichloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang ber Styr gefloffen, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen tanfend Steige, 
Keiner führt zum Tag zuruͤc; 
Ihre Thränen bringt kein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme 
Sterbliche geboren find, 

Dürfen durch des Orabes Flamme 
Solgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stuͤrzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Mechte, 
Ach, fie find der Mutter Qual! 


Mo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, fteig’ ich Hin, 
Träte mit ben leifen Schatten 
Leife vor die Herrfcherin. 
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Ah, ihr Ange, fencht von Zähren, 
Sucht umfonft dag goldne Licht, 
Srret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fallt ed nicht, 

Bis die Freude fie entdedet, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, ° 
Und, zum Mitgefühl erwedet, 
Selbft ber rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! verlorene Klagen ! 
Ruhig in bem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fih’rer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeug, - 
Meg von jenen Finfterniffen | 
Wandt’ er fein beglüdtes Haupt, 
Einmal in die Nacht geriſſen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunfeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fehönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen fih noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
SKnüpfet ſich Kein Liebesknoten 
Zwifhen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
St fein Buͤndniß aufgethan? 


Nein, nicht ganz iſt fie entflohen! 
Nein, wir ſind nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergoͤnnt! 


Wenn des Fruͤhlings Kinder ſterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfaͤrben, 
Traurig ſteht der nackte Strauch: 
Nehm' ich mir das hoͤchſte Leben 
Aus Vertumnus reichem Horn, 
Dpfernd.ed dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Traurend fenP ich's in die Erbe, 
Leg’ es an bed Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 

- Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleihe Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zuruͤck, 
Wird das Todte neu geboren 
Von der Sonne Lebensblick! 
Keime, die dem Auge ſtarben 

In der Erde kaltem Schooß, 

In das heit’re Reich ber Farben 
Ringen fie fih freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel fcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styx, ded Aethers Macht. 
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Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet, 

Ach, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kozyt! 
Hält er gleich fie felbft verfchloffen 
Sn dem fchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen fchlage, 
Zaͤrtlich noch die Herzen gluͤhn. 


O ſo laßt euch froh begruͤßen, 
Kinder der verjuͤngten Au! 

Euer Kelch ſoll uͤberfließen 

Von des Nektars reinſtem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Will ich eure Blaͤtter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heit'rem Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


“ Dies 


Das eleuſiſche Feſt. * 
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Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 

Freude ſoll jedes Auge verklaͤren, 

Denn die Koͤnigin ziehet ein; 

Die Bezaͤhmerin wilder Sitten, 

Die den Menſchen zum Menſchen geſellt, 

Und in friedliche, feſte Huͤtten 
Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Kluͤften 

Barg der Troglodyte ſich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wuͤſte liegen, wo er ftrich. 

Mit dem Wurffpieß, mit bem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land. 
Weh dem. Sremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüdgftrand ! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Srrend nach des Kindes Spur, 
Ceres die verlaffne Küfte. 

Ah, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heit’re Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Gedicht war zuerſt überichrieben: Das Vuͤrgerlied. 


©. Muſen-Almanach von 1799. 
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Keine Frucht der füßen Nehren 
Laͤdt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlihen Altären 
Dorret menfchliches Gebein. 

Sa, fo weit fie wandernd Freidte, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfhen Fall. 


Find’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Goͤtterſchooß, 

Und auf feinem Königfike 
Schweift er elend, heimatlos? 


Fuͤhlt Fein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus ber tiefen Schmach empor ? 

Sn des Himmels felgen Höhen 
Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz; 
Doh der Menfchheit Angft und Wehen 
Fuͤhlet mein gequältes Herz. 


DaB der Menfh zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 

Glaͤubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlihen Grund, 
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Ehre das Geſetz der Zeiten 

Und der Monde heil'gen Gang, 
Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 
Im melodiſchen Geſang. 


Und den Nebel theilt ſie leiſe, 
Der den Blicken ſie verhuͤllt. 
Ploͤtzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Goͤtterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 

Und die blutgefuͤllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchauernd, mit Entſetzen 
Wendet ſie ſich weg und ſpricht: 
Blut'ge Tigermahle netzen 

Eines Gottes Lippen nicht. 

Reine Opfer will er haben, 
Fruͤchte, die der Herbſt beſchert; 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und ſie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jaͤgers rauher Hand; 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet ſie den leichten Sand, 

Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 

Senkt ihn in die jarte Miße, 

Und der Trieb bed Keimes fchwillt. 
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Und mit gruͤnen Halmen ſchmuͤcket 
Sich der Boden alſobald, 

Und ſo weit das Auge blicket, 
Wogt es wie ein goldner Wald. 
Laͤchelnd ſegnet ſie die Erde, 

Flicht der erſten Garbe Bund, 
Waͤhlt den Feldſtein ſich zum Herde, 
Und es ſpricht der Goͤttin Mund: 


Vater Zens, ber über alle 

Götter herrfcht in Aethers Höhn! 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geichehn! 

Und dem ungluͤckſel'gen Volke, 

Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt. 


Und es hoͤrt der Schweſter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sitz;: 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz. 
Praſſelnd fängt ed an zu loben, _ 
Hebt fih wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hoben 
Kreifen fein gefhwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrſcherin Füßen 
Stuͤrzt fi der Menge freudig Gewuͤhl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menchlichkeit erftem Gefühl, 
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Werfen von fih die biutige Wehre, 
Deffnen den büftergebundenen Sinn, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem. Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fleigen 
Alle Himmliſchen herab, 

Themis ſelber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie Jedem feine Rechte, 
Seßet felbft der Grenze Stein, 
Und des Styr verborg’ne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Efle, 
Zeus erfindungsreicher Sohn, 
Bildner kuͤnſtlicher Gefäße, 
Hocgelehrt in Erz und Thon. 
Und er.lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter feines Hammers Zwange 
Bilder fih der erite Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht’gem Speer, 
Laͤßt die Stimme mächtig fchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Sefte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schuß und Schirm zu fepn, 
Die zerftreute Welt. zu binden 

In vertraulichem Verein. 


Und fie lenkt die Herrfcherfchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um des Hügeld grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Scließt fie in den heil’gen Raum. 


Alle Nymphen, Dreaden, 

Die der fehnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jaͤgerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 

Hände an, der Jubel fallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend, ftärzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der fchilfbefrängte Gott, 
Waͤlzt den fchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot, 

Und die leichtgefhärzten Stunden 
Fliegen an's Gefchäft, gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 
Zierlich fih in ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Nafch in dee Tridented Stoß 
Bricht er die granit’nen Säulen 
Aus dem Erdgerippe log, 
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Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch wie einen leihten Ball, 

Und mit Hermes, dem bebenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoli die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunftimmigen Gefange 
Sallen die Kamönen ein; 

Leife nach des Liedes Klange 
Fuͤget fih ber Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Klügel 
Seßet mit erfahrner Hand 
Cpbele und fügt die Riegel 

Und der Schlöffer feſtes Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heit’re Wände 
Glaͤnzen ſchon in Feſtes-Pracht. 


Und mit einem Kranz von Mprten 
Naht die Götterfönigin, 

Und fie führt den fchönften Hirten 
Zu ber fhönften Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmuͤcket felbft das erfte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermaͤhlten dar. 
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Und die neuen Buͤrger ziehen, 
Von der Goͤtter ſel'gem Chor 
Eingefuͤhrt, mit Harmonieen 

In das gaſtlich offne Thor, 

Und dad Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeug, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis; 


Freiheit Tiebt dad Thier der Wuͤſte, 
Frei im Aether herrfcht der Gott, 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lifte 

Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Sol fih an den Menfchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 

Kann er frei und mächtig ſeyn. 


Windet zum Sranze die goldenen Aehren, 
Slechtet auch blaue Syanen hinein, 
Sreude foll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die und die füße Heimat gegeben, 

Die den Menfhen zum Menfchen gefellt. 
Unfer Sefang foll fie feftlich erheben, 

Die beglüdende Mutter der Welt. 


Schiller ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 49 
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Der Ring des Polykrates. 
Ballade 


— 


Er ftand auf feines Daches Sinnen, 
Und fchaute mit vergnägten Sinnen 
Auf das beherrfhte Samos hin. 
Dies alles ift mir unterthänig, 
Begann er zu Aegyptens König,. 
Geftehe, daß ich gluͤcklich bin. 


Du haft der Götter Gunſt erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jekt deines Scepters Macht. 

Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 

Dih kann mein Mund nicht glidlich ſprechen, 
So lang bes Feindes Auge wat. 


Und eh’ der König noch geendet, 

Da ſtellt fih, von Milet gefender, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

Laß, Herr! des Opferd Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein göttlih Haar! 


Getroffen ſank dein Feind vom Speere; 
Mich fendet mit der frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor — 
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Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbelanntes Haupt hervor; 


Der König tritt Juri mit Grauen 

„Doch warn’ ich dich, dem Gluͤck zu trauen,“ 
Derfest er mit beforgtem Blick; 

»DedenP, auf ungetreuen Wellen, 

Wie leicht kann fie der Sturm zerfchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Sid.“ 


Und eh? er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend fallt. 
Mit fremden Schägen reich beladen 
Kehrt zu den heimifchen Geftaden 
Der Schiffe maftenreicher Wald. 


Der königliche Gaft erſtaunet: 

„Dein Gluͤck ift heute gut gelaunet, 

Doch fuͤrchte feinen Unbeftand. 

Der Kreter waffenkund’ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegsgefahren; 

Schon nahe find fie diefem Strand.“ . 


Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen; Sieg! 
Yon Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter bat der Sturm zerftreuet, 
Vorbei, geenbet Hit der Krieg! 


Das Hört der Gaſtfreund mit Entfehen ; 
„Fuͤrwahr, ich muß dich gluͤcklich ſchaͤtzen! 
Doch, fprict er, zittr' ich für dein Heil: 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zu Theil. 


Auch mir ift Alles wohl gerathen; 

Bei allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet’ mich des Himmels Huld; 

Doch hatt? ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich ſah ihn fterben, 
Dem Gluͤck bezahlt’ ih meine Schuld. 


Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 
So flebe zu den Unſichtbaren, 

Das fie zum Gluͤck den Schmerz verleihn. 
Noch Keinen fah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun. 


Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
So acht?’ auf eined Freundes Lehren 

Und rufe felbft. dag Ungluͤck ber, 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchften mag ergoͤtzen, 
Das nimm und wire in dieſes Meer« 


Und Jener fpricht, von Furcht beweget: 
„Bon Allem, was die Inſel heget, 
Iſt diefer Ring mein höchftes Gut. . 
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Ihn will ich den Erinnen weihen, 
Ob fie mein Gluͤck mir dann verzeihen.“ 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 


Und bei des naͤchſten Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlihem Gefichte 

Ein Fifher vor den Fürften bin: 
„Herr, biefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie keiner noch in's Neß gegangen; 
Dir zum Gefchenke bring’ ich ihn.“ 


Und als ber Koch den Fifch zertheilet, 
Kommt er befkürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherftauntem Blick: 
»Sieh, Herr, den Ning, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fifhes Magen; 

D, ohne Grenzen ift dein Gluͤck!“ 


Stier wenbet fih der Gaft mit Grauſen: 
»So Fann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund kannſt du nicht weiter fepn. 
Die Götter wollen dein Werderben ; 

Fort ei? ih, nicht mit dir zu ſterben.“ 
Und ſprach's und fhiffte fchnell ſich ein. 
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Pie Kraniche des Ibykus, 
Ballade 


— t— 


Zum Kampf ber Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Landesenge 

Dee Griechen Stämme froh vereint, 
308 Ibpkus, der Götterfreund. 

Ihm fchenfte des Gefanged Gabe, 

Der Lieber füßen Mund Apoll; 

So wandert’ er, an leihtem Stabe, 
Aus Rhegium, des Gottes vol, 


Schon winkt auf hohem Bergesruͤcken 
Akrokorinth des Wandrers Bliden, 

Und in Pofeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Scauber ein. 
Nichts regt fih um ihn Ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernbin nach bed Südens Wärme 

In graulidem Geſchwader ziehn. 


Sepd mir gegräßt, befreund’te Schaaren, 

"Die mir zur See Begleiter waren! . 

Zum guten Zeichen nehm’ ih euch,. 

Mein Loos, es ift dem euren gleich: 

Bon fernber kommen wir gezogen 

Und fliehen um ein wirthlih Dach; 

Sey und der Gaftliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach! 
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Und munter fördert er die Schritte, 
Und fieht fih in des Waldes Mitte; 
Da fperren, auf gedrangem Steg, 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet finft die Hand; 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu keinem Metter, 
Wie weit er auch die Stimme fchidt, 
Nichts Kebendes wird hier erblidt. 
60 muß ic hier verlafien fterben , 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Raͤcher mir erfheint!« 


Und fchwer getroffen finkt er nieder. 

Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar Frähn. 
„Von euch, ihr Kraniche dort oben! 
Wenn keine andre Stimme ſpricht, 

Sep meined Mordes Klag’ erhoben !« 
Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entitelt von Wunden, 
Erkennt der Saftfreund von Korinth- 
Die Büge, die ihm theuer find, 
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„Und muß ich ſo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Saͤngers Schlaͤfe zu umwinden, 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz I“ 


Und jiammernd hören’s alle Säfte, 
Berfammelt bei Pofeidons Fefte; 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz; 
Verloren bat ihn jedes Herz. 

Und ſtuͤrmend drängt fih zum Prytanen 
Das Volk, es fordert feine Wuth, 

Zu rächen des Erſchlag' nen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fIutendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 

Den fchwarzen Thäter kenntlich macht ? 
Sind's Räuber, bie Ihn feig erfchlagen ? 
That's neidifch ein verborg’ner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 


Cr geht vielleicht mit frehem Schritte 
Sept eben durch der Griehen Mitte, 
Und während ihn die Rache fucht, - 
Genießt er feined Frevels Frudt. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Troßt er vieleit den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menſchenwelle, 
Die dort fi zum Theater drängt: - 
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Denn Bank an Bank gedraͤnget ſitzen, 

Es brechen faſt der Buͤhne Stuͤtzen, 
Herbeigeſtroͤmt von fern und nah, 

Der Griechen Voͤlker wartend da, 
Dumpfbrauſend wie des Meeres Wogen; 
Bon Menſchen wimmelnd, wächst der Bau 
Sn weiter ftetd geſchweiftem Bogen 

Hinauf bis in des Himmeld Blau. 


Mer zählt die Wölter, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zufammen kamen? 

Bon Thefeus Stadt, von Aulis Strand, 
Bon Phorid, vom Spartänerland, 
Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Infeln kamen fie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der, ftreng und ernft, nach alter Sitte, 
Mit langfam abgemeſſ'nem Schritte, 
Hervortritt and dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theaters Rund. 

So fchreiten Feine ird’fhe Weiber! 

Die zeugete Fein fterblih Haus! 

Es ſteigt dad Niefenmaß der Leiber 
Hoch über Menfchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlaͤgt die Lenden, 
Sie fhwingen in entfleifhten Händen 
Der Fackel düfterrothe Glut; 

Sn ihren Wangen fließt fein Blut. 
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Und wo die Haare lieblich flattern, 

Und Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgefhwollnen Bäuche blähn. 


Und fchauerlich gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder ſchlingt. 
Beiinnungraubend, herzbethörend 
Schalt der Erinnyen Gefang, 

. Er fallt, des Hörerd Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leper Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Sehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht raͤchend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes fchwere That vollbracht ; 

Wir heften ung an feine Sohlen, 

Das furchtbare Gefchleht der Nacht! 


Und glaubt er, fliehend zu entipringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um ben flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verföhnen kann und Feine New’, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 
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So fingend, tanzen fie den Meigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe fchwer, 

Als ob die Gottheit nahe waͤr'. 

Und feierlih, nach alter Sitte 
Ummandelnd des Theaters Rund, 

Mit Iangfam abgemeff’nem Schritte, 
Berfhwinden fie im Hintergrund. 


Und zwifhen Trug und Wahrheit fchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die richtend im Verborg’nen wacht, 

Die unerforfhlih, unergründet, 

Des Schickſals dunkeln Knaͤuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkuͤndet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hoͤrt man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da! ſieh da, Thimotheus, 

Die Kraniche des Ibpkus!“ — 

Und finfter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man, in fhwärzlihem Gewimmel, 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibpkus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und, wie im Meere We? auf Wei, 
Sp läuft’s von Mund zu Munde fchnell: 


— ro. 





„Des Ibykus, ben wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erfchlug? 

Was iſt's mit dem? was Tann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?« 


Und lauter immer wird die Frage, 

Und ahnend fliegt's, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht! 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Moͤrder bietet ſelbſt ſich dar! | 
Ergreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!« 


Doch dem war Faum das Wort entfahren, 
Moͤcht' er’s im Bufen gern bewahren; 
Umfonft! der fchredenbleihe Mund 

Macht fchnell die Schuldbewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Boͤſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 








Br 
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Hero und Seander. 


Ballade 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schloͤſſer fih entgegen fchauen, 
Lenchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellefpont die Wellen 
Brauſend durch der Dardanellen 
Hohe Felfenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ftärmen, 
Die fih an dem Selten bricht? 
Alten riß fie von Europen; 

Doch die Liebe fchredt fie nicht. 


Her o's und Leander’s Herzen 
Ruͤhrte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Goͤttermacht. 

Hero, fhön wie Gebe blühend, 

Er, durch die Gebirge ziehend 
Müftig, im Geräufch ber Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zuͤrnen 
Krennte das verbund’ne Paar, 

Und die fuͤße Frucht der. Liebe 

King am Abgrund der Gefahr. 
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Dort auf Seftod Selfenthurme, 
Den mit ew’gem Wogenfturme 
Schaͤumend fehlägt der Hellefpont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abpdos Kuͤſte fchauend, 

Wo der Heißgeliehte wohnt. 

Ah, zu dem entfernten Strande 
Baut fich Feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer, 
Doch die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fihrem Faden; 

Auch den Blöden macht fie Flug, 
Bengt in's Zoch die wilden Chiere, 
Spannt bie fenerfprähnden Stiere 

An den diamantnen Ping. 

.Selbft der Styx, der neunfach fließet, 
Schließt die wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie dag Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewaͤſſers Fluten 
Mit der Sehnfucht feur’gen Gluten 
Stachelt fie Leander Muth. 

Wenn bed Tages heller Schimmer 
Bleichet, ftürzt der kuͤhne Schwimmer 
In des Pontus finftre Flut, 

Theilt mit ftarfem Arm die Woge, 
Strebend nad dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Soͤller leuchtend 
Winkt der Fackel heller Brand. 


——ni'— — — 


Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Gluͤckliche Erwarmen 
Von der ſchwer beſtand'nen Fahrt, 
Und den Goͤtterlohn empfangen, 
Den in ſeligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgeſpart, 

Bis den Saͤumenden Aurora 

Aus der Wonne Traͤumen weckt, 
Und in's kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe ſchreckt. 


Und ſo flohen dreißig Sonnen, 
Schnell, im Raub verſtohl'ner Wonnen, 
Dem begluͤckten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht ſuͤße Freuden, 

Die die Goͤtter ſelbſt beneiden, 

Ewig jung und ewig gruͤn. 

Der bat nie das Gluͤck gefoftet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenflufles 
Schanervollem Rande bricht. . 


Hesper und Aurora zogen 

Wechfelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Gluͤcklichen, fie ſahn 

Nicht den Schmud der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig fahen fie des Tages 

Immer kuͤrzern, kürzen Kreis; 

Und dad läng’re Gluͤck der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 
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Und es gleichte ſchon die Wage 

An dem Himmel Nicht’ und Tage, 
Unb bie holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felfentchlofe, 
Sah hinab die Sonnenrofle 

Fliehen an ded Himmeld Rand 
Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen. Spiegel gleich; 
Keines Windes leifes Wehen 

Regte das Erpftallne Reich. 


Luftige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem fülberklaren, 
Meinen Element umber, 

Und in fchwärzlic grauen Zılgen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam der Thetis buntes Heer. 
Sie, die einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen fchloß auf ewig 

Hekate den ſtummen Mund. 


Und fie freute fich bes fchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach fie zu dem Element: 
„Schöner Gott! du follteft trügen? 
Kein, ben Frevler ftraf’ ich Lügen, 
Der dich falih und treulog nennt. 
Falſch ift das Gefchlecht der Menſchen, 
Grauſam ift ded Vaters Herz; 

Aber du bi hold und guͤtig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.“ 


— — — — — — 


„In den oͤden Felſenmauern 

Muͤßt' ich freudlos einſam trauern, 
Und verbluͤhn in ew'gem Harm; 
Doch du traͤgſt auf deinem Ruͤcken, 
Ohne Nachen, ohne Bruͤcken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, ben Gott der Wogen, 
Nührte Eros mächt’ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Klug 

Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfuͤlle bluͤhend, 

Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz befieget, 
Griffft du aus dem finftern Schlund, 
Zogit fie von des Widders Ruͤcken 
Nieder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
Sn der tiefen Waffergrotte, 
Lebt fie jeßt unfterblich fort; 
Huͤlfreich der verfolgten Liebe 
Zaͤhmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! holde Göttin! 
Selige, dich fleh' ih an: 
Bring’ auch heute ben Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 
Schillerd ſaͤmmtl. Werte I. Bd. 20 
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Und fchon dunkelten die Fluten, 
Und fie ließ der Sadel Sluten 

Bon dem hohen Söller wehn. 
Leitend in ben öden Reichen, 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und es faust und droͤhnt von ferne, 
Finfter Fräufelt fih das Meer, 

Und es Löfcht das Licht der Sterne, 
Und ed naht gewitterfchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Lest fih Nacht, und MWetterbäche 
Stärzen aus der Wollen Schooß; 
Blitze zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Zelfengräften 
Werden alle Stürme log, 
Mühlen ungeheure Schlünde 

In den weiten Waſſerſchlund. 
Sähnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fih des Meeres Grund. 


„Wehe! Weh mir! ruft die Arme 
Sammernd; großer Zeus, erbarme! 
Ach! was wagt’ ich zu erflehn! 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fih den falfchen Meeren 
reis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim in eil'ger Flucht; 

Alle fturmerprobten Schiffe 
Bergen fich in fih’rer Bucht.“ 
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„Ach gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein maͤcht'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiden 
Mit der Liebe Heil’gen Eiden; 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ah! in diefem WUugenblide 

Ringt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schluͤnde 

Reißt ihn die empörte Flut.“ 


„Falſcher Pontus, deine Stiffe 
War nur ded Verratbes Halle; - 
Einem Spiegel warft bu gleich; 
Tuͤckiſch ruhten deine: Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falfches Luͤgenreich. 
Sept, in deines Stromes Mitte, 
Da die Ruͤckkehr ſich verfchloß, 
Laͤſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und ed wächst des Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehoben 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fih am Fuß der Klippen, 
Selbſt das Schiff mit Cichenripyen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 

Und im Wind erliſcht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schrecken bietet das Gewaͤſſer, 

Schrecken auch die Landung dar. 
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Und fie fleht zur Aphrodite, 

Daß fie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Born, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Neiche Opfer anzuzuͤnden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Hoͤh', 

Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die fiurmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erfhallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leucothea! 

Die der Schiffer in dem öden 
Mellenreih, in Sturmesnöthen, 
Rettend oft erfcheinen fah. 

Reich' ihm deinen heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverletzlich 

Aus dem Stab der Fluten hebt!“ 


Und die wilden Winde fchweigen , 
Hell an Himmels Rande fteigen 
Eos Pferde in die Höh’, 

Sriedlic in dem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fih die Wellen 
An des Ufers Selfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 
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Ja er iſt's, der auch entfeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehler! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie fchallen, 

Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin. 
Teoftlos in die oͤde Tiefe | 
Blickt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich erkenn' euch, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Nechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein, 

Früh ſchon iſt mein Lauf befchloffen; 
Doch das Glüd hab’ ich genoffen, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
Lebend Hab’ ich deinem Tempel 
Mich geweiht ald Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut fih hinab, 

Hoch in feinen Slutenreichen 

Waͤlzt der Gott die heil’gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab; 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfhöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig flieft. 
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Kaflandra, 


— — — 


Freude war in Trojas Hallen, 
Ch’ die hohe Veſte fiel; 
Jubelhymnen hört’ man fchallen 
In der Saiten goldned Spiel. 
Alle Hände ruhen muͤde 

Bon dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams fhöne Tochter frei. 


Und geſchmuͤett mit Lorbeerreifern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Goͤtter heil'gen Haͤuſern, 
Zu des Thymbriers Altar. 

Dumpf erbrauſend durch die Gaſſen, 
Waͤlzt ſich die bacchant'ſche Luſt, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traur'ge Bruſt, 


Freudlos in der Freuden Fuͤlle, 
Ungeſellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ſtille 

In Apollo's Lorbeerhain, 

In des Waldes tiefſte Gruͤnde 
Fluͤchtete die Seherin, 

Und ſie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zuͤrnend hin: 
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„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen ſind begluͤckt, 

Und die alten Eltern hoffen 

Und die Schweiter ſteht geſchmuͤckt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mic, flieht der füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Sch’ ich das Verderben nahn.“ 


„Eine Fackel ſeh' ich glühen, 

Aber nicht in Hpmend Hand; 

Nah den Wolken ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Sefte ſeh' ich froh bereiten; 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hoͤr' ich Thon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.« 


„Und fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einfam in bie Wuͤſte tragen 
Muß ich mein geqnältes Herz, 
Bon den Glüdlichen gemieben, 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir befchieden, 
Pothifcher, du arger Sott!« 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeft du mich hin 
In die Stadt der ewig Blinden, 
Mit dem aufgefhlofnen Sinn? 
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Warum gabft du mir zu feben, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhäugte muß gefchehen, 
Das Gefürctete muß nahn.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schredniß droht? 

Nur der Irrthum tft das Leben, 

Und das Willen ift der Tod, 

Nimm, o nimm bie traur’ge Klarheit 
Mir von Aug’, den blut’gen Schein! 
Schrecklich ift ed, deiner Wahrheit 
Sterblihes Gefäß zu ſeyn.“ 


„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunfeln Sinn! 
immer fang ich freud’ge Lieder, 
Seit ih deine Stimme bin. 
Zukunft haft du mir gegeben, 
Doch du nahmft den Augenblid, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben; 
Nimm dein falfch Gefchent zuruͤck!“ 


„Nimmer mit dem Schmud der Bräute 
Kraͤnzt' ich mir das duft’ge Haar, 
Seit ich deinem Dienft mich weihte 
An dem traurigen Altar. 

Meine Tugend war nur Weinen 

Und ich Fannte nur den Schmerz; 

Sede herbe Noth der Meinen . 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 
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„Fröhlich feh? ich die Gefpielen, 
Alles um mic lebt umd Tiebt 

Sn der Jugend Luftgefühlen; 
Mir nur ift dad Herz getrübt, 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erbe feftlih ſchmuͤckt. 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen bit !« 


„Selig preif ich Polixenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beiten ber Hellenen 
Hofft fie bräutlih zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 

Ihre Wonne faßt fie Faum, 
Nicht euch Himmlifchen dort oben 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab? ihn gefehen, 
Den das Herz verlangend wählt’; 
Seine ſchoͤnen Blicke fliehen, 

Bon der Liebe Siut befeelt. 

Gerne möcht? ich mit dem Gatten 
Sn die heim’fhe Wohnung ziehn, 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Naͤchtlich zwiſchen mich und ihn.“ 


„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proferpina ; 

Wo ich wand’re, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 
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In der Tugend frohe Spiele 
Drangen fie fi grauſend ein, 
Ein entfegliches Gewuͤhle! 
immer kann ich fröhlich ſeyn.“ 


„Und den Mordſtahl ſeh' ih blinken, 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linfen 
Kann ich vor dem Schredniß fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 

Muß ich mein Geſchick vollenden, 
Fallen in dem fremden Land.“ — 


Und noch hallen ihre Worte, 
Horch! da dringt verworr’ner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris fchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter flichn davon, 

Und des Donnerd Wolfen bangen 
Schwer herab auf Zlion. 
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Die Bürgfchaft. 
Ballade > 


Zu Dionys, dem Tprannen, ſchlich 
Möros, den Dolch im Gewande; 

Ihn fchlugen die Häfcher in Bande. 

Was wolteft du mit dem Dolche? fprich! 
Entgegnet ihm finfter der Wutherich. 
„Die Stadt vom Tprannen befreien !« 
Das folft du am Kreuze bereuen. 


„Sch bin, fpricht Jener, zum Sterben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willft du Gnade mir geben, 

Ich fiehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
Sch laffe den Freund dir als Bürgen, 

Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Kift, 

Und fpricht nach Furzem Bedenken: 

Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wife! wenn fie verftrihen, die Friſt, 
Eh? du zuruͤck mir gegeben bift, 

Sp muß er ftatt deiner erblaflen, 

Doch dir ift die Strafe erlaffen. 
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Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben, 

Doch will er mir gönnen brei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 

So bleib’ du dem König zum Pfande, 

Bis ich komme, zu löfen die Bande.“ 


Und fchweigend umarmt ihn ber treue Freund, 

Und liefert fih aus dem Tyrannen, 

Der Andere ziehet von dannen. 

Und che das dritte Morgenroth fcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweſter vereint, 
Eilt heim mit forgender Seele, 

Damit er die Krift nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 

Bon den Bergen ftärzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen, 

Und er kommt an's Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes Frahenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Uferd Rand; 

Wie weit er auch fpahet und blidet 

Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da ftößet kein Nachen vom fihern Strand, 
Der ihn fehe an das gemünfchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 
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Da finft er an's Ufer und weint und flieht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„D bemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 

Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 

Sp muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut fih des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibt ihn die Angſt, da faßt er fih Muth 
Und wirft fich hinein in die braufende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott bat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eflet fort, 

Und danket dem rettenden Gotte, 

Da flürzet die raubende Motte 

Hervor aus des Waldes nächtlichen Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord, 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend gefchwungener Keule. 


„Was wollt ihr? ruft er vor Schreden bleich, 
Ich habe nichts als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben!« 

Und entreißt die Keule dem nächften gleich: 
„Um des Freundes willen, erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die andern entweichen. 
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Und die Sonne verfenbet slühenden Brand, 

Und von der unendlichen Muͤhe 

Grmattet, finfen die Kniee; 

»D haft du mich gnäbig aus Raͤubershand, 

Aus dem Strom mic gerettet an's heilige Land, 
Und foll Hier verfchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, ber liebende, ſterben!“ 


Und horch! da ſprudelt es filberhell, 

Ganz nahe, wie riefelndes Raufhen, 

Und ftille hält er, zu laufchen, 

Und ſieh', aus dem Selfen, gefchwäßig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig biädt er fich nieder, 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. - 


Und die Sonne blidt durch ber Smeige Grin, 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifche Schatten; 

Und zwei Wanderer ficht er bie Straße siehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie fagen: 

Sept wird er an’d Kreuz gefchlagen. 


Und die Angſt beflügelt ben eilenden Fuß, 

Ihn jagen der Sorge Qualen, 

Da fchimmern in Abendroths Strahlen 

Bon ferne die Sinnen von Sprakus, 

Und entgegen kommt ibm Philoftratus, 

Des Haufes reblicher Hüter, \ 
Der erkennet entfegt den Gebieter: 


319 


Zuruͤck! du retteft den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm Eonnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben. 


„Und ift es zu fpät, und kann ich ihm nicht 

Ein Metter willkommen erfcheinen, 

So fol mich der Tod ihm vereinen. 

Des rühme der biut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie, 

Und glaube an Liebe und Treue l« 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Chor 
Und fieht das Kreuz fhon erhöhet, 

Das die Menge gaffend umftehet, 

An dem Seile ſchon zieht man ben Freund empor; 
Da zertrennt er gewaltig ben bichten Chor: 
„Mich, Henker! ruft er, erwürget! 

Da bin ich, für den er gebuͤrget!“ 


Und Erftaunen ergreift das Volk umber, 

In den Armen liegen fih Beide, 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da fieht man fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr; 
Der fühlt ein menfchlihes Rühren, 

Laͤßt fchnell vor den Thron fie führen. 
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Und blicket fie Iange verwundert an, 

Dranf fpriht er: Es ift euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen, 

Und die Treue, fie ift doch kein leerer Wahn, 
Sp nehmet auch mich zum Genoflen an, 

‘ch ſey, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde ber Dritte. 
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Der Taucher 
Ballade 


— r i— — 


Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in dieſen Schlund? 

Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er iſt ſein eigen. 


Der Koͤnig ſpricht es und wirft von der Hoͤh' 
Der Klippe, die ſchroff und ſteil 
Hinaushaͤngt in die unendliche See, 

Den Becher in der Charpbde Geheul. 

Wer iſt der Beherzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder? 


Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Vernehmen's und ſchweigen ſtill, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und Keiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum britten Mal wieder fraget: 
Iſt Keiner, der fi hinunter waget? 


Doch Alles noch ſtumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Edelknecht, fanft und Ted, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. L ©. 24 
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Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umber und Frauen 
Auf den herrlihen Füngling verwundert fchanen. 


Und wie er tritt an des Zelfen Hang 

Und blit in den Schlund hinab, 

Die Waffer, die fie hinunter fchlang, 

Die Charpbde jept brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürgen fie [häumend dem finftern Schooße. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer fi mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Flut auf Flut fih ohn' Ende drängt, 

Und will fih nimmer erfhöpfen und leeren, 

Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt fih die wilde Gewalt, 
Und fhwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Srundlos, ald ging’s in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den firudelnden Trichter gezogen. 


Fest fchnell, eh? die Brandung wiederkehrt, 

Der Züngling fih Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört, 
Und fchon hat ihn der Wirbel hinweggefpält, 

Und geheimnißvoll über dem Fühnen Schwimmer 
Schließt fih der Rachen, er zeigt ih nimmer. 
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Und ftille wird’ über dem Waſſerſchlund, 

Sn der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
Hochherziger Füngling, fahre wohl! 

Und hohler und hohler hört man's heulen, 

Und es harrt noch mit bangem , mit fchredlihem Meilen. 


Und wärfft du die Krone felber hinein 

Und fprächft: wer mir bringet die Krom, 
Er fol fie tragen und König ſeyn! 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine Lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strubel gefaßt, 
Schoß gaͤh in die Tiefe hinab; 

Doc zerſchmettert nur rangen fih Kiel und Mat 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und Heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer näher braufen. 


Und es mwallet und fiedet und braufet und ziſcht, 
Wie wenn Waller mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel fpriket der dampfende Gift, 
Und We auf Wei? fih ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donnerd Getofe 
Entftärzt es bruͤllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter flutenden Schooß 
Da hebet fih’8 ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
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Und es rudert mit Kraft und mit emfigen Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winten. 


Und athmete Yang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht, 

Mit Frohloden es Einer dem Andern rief; 

Er lebt! Er ift da! Es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Waſſerhoͤhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele! 


Und er kommt, es umringt ihn die jnbelnde Schar, 
Zu des Königs Füßen er ſinkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblichen Tochter winkt, 

Die fült ihn mit funfelndem Wein bis zum Rande; 
Und der Juͤngling fih alfo zum König wandte: 


Lang lebe der König! Es freue fich, 

Wer da athmet im rofigen Licht! 

Da unten aber ift’s fürchterlich, 

Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was fie gnaͤdig bedecken mit Nacht und Grauen. 


Es riß mich hinunter blißesfchnell, 

Da ſtuͤrzt' mir aus felfigem Schacht 

Wildflutend entgegen ein reißender Quell; 

Mich padte des Doppelftroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit fchwindelndem Drehen 
Trieb mich’ um, ich Eonnte nicht widerſtehen. 


Da zeiste mir Sott, zu dem ich rief, 

In ber höchften fchredlichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Kelfenziff, 

Das erfaßt? ich behend und entrann dem Tod, 
Und da hing auch der Becher an fpiben Korallen, 
Sonft. wär’ er in’d Bodenloſe gefallen, 


Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Kinfterniß de, 

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Draden 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen. 


Schwarz wimmelten da, in granfen Gemiſch, 
Zu fheußlihen Klumpen geballt, 

Der ſtachlichte Roche, ber Klippenfifch, 

Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entfeglihe Gay, des Meeres Hpäne. 


Und da hing Ih und war's mir mit Sraufen bewußt, 
Don der menfhlichen Huͤlfe fo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

Allein in der gräßlihen Einſamkeit, 

Tief unter dem Schall der menfchlihen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 


Und fchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will fchnappen nach mir; in des Schredend Wahn 
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La ich Io der Koralle umklammernten Zweig, 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch ed war mir zum Heil, er riß mich nach oben. 


Der König darob fih verwundert fehler, 

Und ſpricht: der Becher ift dein, 

Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 

Geſchmuͤckt mit dem koͤſtlichſten Edelgeftein, 

Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du fahft auf des Meeres tiefunterfiem Grunde. 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit fchmeichelndem Munde fie fleht: 

Laßt, Vater, genug ſeyn das graufame Spiel! 
Er hat euch beftanden, was Keiner beſteht, 

Und könnt ihr des Herzens Geluͤſte nicht zaͤhmen, 
Sp mögen die Ritter den Knappen befhämen. 


Drauf der König greift nad dem Becher fchnell, 
Sn den Strudel ihn fchleubdert hinein: 

Und ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stel, 
Sp follft du der trefflichfte Ritter mir feyn, 

Und folft fie ald Eh'gemahl heut’ noch umarınen, 
Die jest für dich bittet mit zartem Erbarmen. 


Da ergreift’s ihm bie Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blißt aus den Augen ihm kuͤhn, 

Und er fiehet erröthen bie fchöne Geſtalt, 

Und fieht fie erbleihen und ſinken bin; 

Da treibt’ ihn, den Eöftlihen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 
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Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zuruͤck, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 

Da buͤckt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

Es kommen, ed kommen die Wafler all, 

Sie raufhen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Züngling bringt keines wieder. . 
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Ritter Toggenburg. 
Ballade 


— — — 


„Ritter, treue Schweſterliebe 
„Widmet euch dies Herz. 
„Fordert keine andre Liebe, 
„Denn es macht mir Schmerz. 
„Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
„Ruhig gehen fehn: 
„Eurer Augen filled Weinen 
„Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hoͤrt's mit ftummen Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 
Ihres Helmes Buͤſche wehen 
In der Feinde Schwarm, 
Und des Toggenburgers Name 
Schreckt den Muſelmann; 
Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat er’d getragen, 
Traͤgt's nicht länger mehr, 

Ruhe kann er nicht eriagen, 
Und verläßt das Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Mo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ah! und mit dem Donnerworte 
Mird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„It des Himmels Braut. 

„Geftern war des Tages eier, 
»Der fie Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 
Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 
Don der Toggenburg hernieder 

Steigt er unbekannt, 
Denn ed det die edeln Glieder 
Härenes Gewand. 


Und er baut fi eine Hitte 
Sener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düft’rer Linden fab; 


Harrend von des Morgend Lichte 
Bis zu Abende Schein, 

Stille Hoffnung im Gefichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nah dem Klofter drüben, 
Blickte Stunden lang 

Nach dem Fenſter feiner Lieben, 
Bis das Fenfter Elang, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich in's Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ er froh fih nieder, 
Schlief getröftet ein, 
Stil fih freuend, wenn ed wieder 
Morgen würde feyn. 
Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel’ Jahre lang, 
Harrend ohne Schmerz und Klage, 
- Bid das Fenfter Klang. 


Bis die Kiebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich in's Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild, 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da. 

Nach dem Senfter noch das bleiche, 
Stille Antlig fah. 


— > 
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Der Kampf mit dem Draden. 
Romanze. 


—— — — 


Was rennt das Volk, was waͤlzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 
Stuͤrzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ih aus dem Menſchentroß, 
Und Hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungehener, 
Ein Drache fcheint es von Geſtalt, 

Mit weiten Krokodilesrachen, 

Und Alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an, und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut; 
Das iſt der Lindwurm, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden ung verfhlungen! 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen! 
Viel? andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 

Doch feinen fah man wieberfehren; 

Den Fiihnen Ritter foll man ehren! 

Und nad dem Klofter geht der Zug, 

Wo Sankt Johann's des Taufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Mathe find verfammelt worden. 
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Und vor den edlen Meifter tritt 

Der Juͤngling mit befheidnem Schritt; 
Nahdrängt das Volk, mit wilden Rufen, 
Erfüllend des Seländers Stufen, 

Und Jener nimmt dad Wort und fpricht: 
Ich hab’ erfiillt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der dad Land veröbet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet; 

Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe in’s Gefilde, 

Froh mwalle auf dem Kelfenfteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde, 


Doch ftrenge blickt der Kürft ihn an, 
Und fpriht: Du Haft ald Held gethan; 
Der Muth ift’s, der den Ritter ehret, 
Du haft den kuͤhnen Geiſt bewähret; 
Doch ſprich! was ift die erfte Pflicht 
Des Nitters, der für Chriftum fiht, 
Sich ſchmuͤcket mit des Kreuzes Seichen? 
Und Alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edelm Anftand, fpricht, 
Indem er fi erröthend neiget: 
Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget. 


Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfeßt 
Der Meifter, haft du frech verlept. 
Den Kampf, den das Gefeß verfaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget! — 


— — — — 


Herr, richte, wenn du Alles weißt, 
Spricht Jener mit geſetztem Geiſt, 

Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfuͤllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu bekriegen; 

Durch Liſt und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu ſiegen. 


Fuͤnf unſers Ordens waren ſchon, 

Die Zierden der Religion, 

Des kuͤhnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Naͤchte 
Fand ich mich leuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen daͤmmernd kam, 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Sram, 

Und ich beſchloß, es frifch zu wagen. 


Und zu mir felber ſprach ich dann: 

Was ſchmuͤckt den Juͤngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfern Helden, 

Don denen und die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 

Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinisten von Ungeheuern 

Die Welt in Eühnen Abenteuern, 
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Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit den Minotanren, 
Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen fih das Blut nicht dauren. 


Iſt nur der Saracen’ ed werth, 

Daß ihn befämpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falfchen Götter? 
Sefandt ift er der Welt zum Netter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ftarfer Arm; 

Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden. 
Da flößte mir der Geift es ein; 

Froh rief ih aus: ich hab's gefunden ! 


Und trat zu dir und fprach dies Wort: 
„Mich zieht es nach der Heimat fort.« 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glädlih ward dag Meer durchfchnitten. 
Kaum flieg ih aus am heim’fhen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlerd Hand, 
Getreu den wohlbemerften Zügen, 

Ein Drachenbild zufammenfigen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgethuͤrmet; 

Ein fchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet. 


— — — —— 


Lang ſtrecket ſich der Hals hervor, 

Und graͤßlich, wie ein Hoͤllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eroͤffnet ſich des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde draͤun 
Der Zaͤhne ſtachelichte Reihn, 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die kleinen Augen ſpruͤhen Blitze, 

In eine Schlange endigt ſich 

Des Ruͤckens ungeheure Laͤnge, 

Rollt um ſich ſelber fuͤrchterlich, 

Daß es um Mann und Roß ſich ſchlaͤnge. 


Und Alles bild' ich nach genau, 

Und kleid' es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift'gen Lache; 

Und als das Bild vollendet war, 
Erwaͤhl' ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinken Laͤufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen, 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhiße fie zu wilden Grimme, 

Zu faſſen ihn mit fcharfem Bahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme. 


Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den fcharfen Bitten Bloͤße ließ, 

Da reiz’ ih fie, den Wurm zu paden, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden. 


Ich felbft, bewaffnet mit Geſchoß, 
Befteige mein arabifh Roß, 

Bon adeliger Zucht entftammet, 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich's log, 
Und ſtachl' es mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt? ih die Geſtalt durchbohren. 


Ob auch dad Roß fih grauend baumt, 
Und knirſcht und in den Zügel fhaumt, 
Und meine Doggen ängftlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie ſich gewöhnen. 
So Ab’ ich's aus mit Emfigkeit, 

Bis dreimal fi der Mond erneut, 
Und als fie Jedes recht begriffen, 

Fuͤhr' ich fie ber auf fchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift ed nun, 

Daß mir’s gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt? ich kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Wert beftanden. 


Denn heiß erregte mir bas Herz 

Des Landes frifh erneuter Schmerz; 
Zerriffen fand man jüngft die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe fi verirrten, 
Und ich befchließe vafch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ih Math. 
Kluge unterricht? Ich meine Knappen, 
Befteige den verfuchten Rappen, 
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Und von dem edlen Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That Fein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde friſch entgegen. 


Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch, 

Der weit die Infel überfhauet, 

Des Meifters Fühner Geiſt erbauer. 
Veraͤchtlich fcheint ed, arm und Hein, 
Doh ein Mirakel fchließt es ein: 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den bie drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nach der ftetlen Höhe; 
Doch Hat er fchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feined Heilands Nähe. 


Tief in den Feld, auf dem es hängt, 

Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Vom Thau des nahen Moore befeuchtet, 

Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 

Hter haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 

Sp hielt er, wie der Hoͤllendrache, 

Am Fuß ded Gotteshauſes Wache, 

Und kam der Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Ungluͤcksſtraße, 

Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 22 
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— — — — — — 


Den Felſen ſtieg ich jetzt hinan, 

Eh' ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf guͤrt' ih mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte, 
Zurüde bleibt der Sinappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle 

Und fchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl' ich meine Seele. 


Kaum ſeh' ich mich im eb’nen Plan, 
Flugs fchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt dad Roß zu Teuchen, 
Und baͤumet fih und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knaͤul geballt, 
Des Feindes fchenfliche Geſtalt, 

Und fonnet fih auf warmem Grunde. 
Auf ingen ihn die flinfen Hunde, 

Doch wenden fie fich pfeilgefhwind, 
Als er den Rachen gähnend theilet, 
Und von fih haucht den gift’gen Wind, 
Und winfelnd wie der Schakal heulet. 


Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus flarker Zauft den Speer verfende, 
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Doch machtlos, wie ein duͤnner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da bäumet fih mein Roß und fchenet 
An feinem Baſiliskenblick 

Und feines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entfeßen ſpringt's zuruͤck, 
Und jetzo wer’d um mich gefchehen — 


Da fhwing’ ich mich behenb vom Roß, 
Schnell ift des Schwerted Schneibe bloß, 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felſenharniſch zu duchbohren, 

Und wuͤthend mit des Schweifes Kraft 
Hat e8 zur Erbe mich gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Nahen gähnen, 
Es baut nah mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß es heulend fand, 

Von ungeheurem Schmerz zerriflen. 


Und eh? es ihren Biſſen ſich 

Entwindet, raſch erheb' ih mich, 

Erſpaͤhe mir des Feindes Bloͤße 

Und ftoße tief ihm in's Gekroͤſe, 
Nachbohrend bie an’s Heft den Stahl. 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl. 
Hin finkt es und begräabt im Falle 

Mich mit des Leibes Niefenballe, 
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Daß fchnell die Sinne mir vergehn... 
Und als ich neugeſtaͤrkt erwache, 

Sch’ ih die Knappen um mic ftehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jept aller Hörer Bruſt, 

Sp wie der Nitter died gefprochen, 
Und zehnfah am Gewoͤlb' gebrochen 
Wälzt der vermifhten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Widerhal, 
Laut fordern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kroͤne, 

Und dankbar im Triumpbgepräng’ 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stine ſtreng 

Der Meilter und gebietet Schweigen. 


Und fpricht: „Den Drachen, der dies Land 
Verheert, fchlugft du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Wolfe worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen fhlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drade war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Swietracht und Verderben ftiftet, 
Das tft der widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht fich frech empoͤret, 

Der Drbnung heilig Band zerreißt; 
Denn er iſt's, der die Welt zerftöret. 
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Muth zeiget auch der Mameluck, 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in ſeiner Groͤße 
Gewandelt hat in Knechtes-Bloͤße, 

Da ſtifteten, auf heil'gem Grund, 

Die Vaͤter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfuͤllen, 

Zu baͤndigen den eignen Willen! 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht traͤgt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmuͤcken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Bruͤder, 

Doch ſchweigend blickt der Juͤngling nieder; 
Still legt er von ſich das Gewand 

Und kuͤßt des Meiſters ſtrenge Hand, 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zuruͤcke, 

Und ſpricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Die ift der haͤrt're Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz. Es iſt der Lohn 

Der Demuth, bie fich felbft bezwungen.“ 
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Der Gang nad, dem Eifenhammer. 
Ballade. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von ded Tages erftem Schein, 

Bis fpät die Vefper ſchlug, 

Lebt? er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fich genug. 

Und fprah die Dame: Mach’ dir's leicht! 
Da wurd’ ihm gleich dad Auge feucht, 
Und meinte feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft' er fih nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem fehönen Munde floß 

Sein unerfhöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ahr klares Auge mit Vergnügen 


Hing an ben wohlgeftalten Zügen. 
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Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längft von böfer Schabenluft 

Die ſchwarze Seele ſchwoll, 

Und trat zum Grafen, raſch zur Chat, 
Und offen bed Verfuͤhrers Math, 

Als einft vom Jagen heim fie kamen, 
Streut’ ihm in's Herz des Argwohns Samen: 


„Wie fepd ihr glädlich, edler Graf, 


Hub er voll Arglift an, 


Euch ranbet nicht ben golden Schlaf 
Des Zweifeld gifl’ger Zahn. 
Denn ihr befigt ein edles Weib; 

Es gärtet Scham ben Feufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden, 

Wird nimmer dem Verſucher glüden.“ 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
Was red’ft du mir, Gefel? 

Werd’ ich auf Weibes Tugend baw’n, 
Beweglich wie bie Well’? 

Leicht Iodet fie des Schmeichlere Mund; 
Mein Glaube ſteht auf fefterm Grund. 
Dom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff’ ich, der Verſucher ferne. 


Der Andre fpriht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein foldhes fi erfühnt, 
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Und zu der Frau, bie ihm gebeut, 
Erhebt der Wünfche Luͤſternheit “ — 
Was? fat ihm Jener ein und bebet, 
Red'ſt du von Einem, der da lebet? 


„Fa doch, was Aller Mund erfült, 

Das bärg’ fih meinem Herm? 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdruͤck' ich’8 gern“ — 

Du bift des Todes, Bube, ſprich! 

Ruft Zener ſtreng und fürchterlich. 

Mer hebt das Aug’ zu Kunigonden? — 
„Nun ja, ich fpreche von dem Blonden.“ 


„Er ift nicht haͤßlich von Geftalt,« 
Fährt ee mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß und Falt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglih, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Yugen hat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihrem Stuhl gefeflelt fchmachter ?“ 


„Seht da die Verfe, die er fchrieb, 

Und feine Glut gefteht* — 

Sefteht! — „Und fie um Gegenlieb', 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäb’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jekt, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihre zu befshren ?« 
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Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf in's nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Glut 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpät ben Brand 
Die Knechte mit gefchäft’ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
Als gaͤlt' ed, Felſen zu verglafen. 


Des Waflerd und bes Feuers Kraft 
Berbindet fieht man hier; 

Das Muͤhlrad, von ber Flut gerafft, 
Ummwälzt fih für und für. 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 

Im Takte pocht der Hammer Schlag, 

Und, bildfam, von den maͤcht'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Cifen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten mwinlet er, 
Bedeutet fie und fagt: 

Den Erſten, ben ich fenbe ber, 

Und der eich alfo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort?“ 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Afche gleich vergehe 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe. 


Dep freut fih dad entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluft, 

Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 
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— — —— — 


Und friſcher mit der Baͤlge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken ſich, mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: | 
Friſch auf, Gefell, und fäume nicht! 
Der Herr begehret bein. 

Der Herr, der fpriht zu Fridolin: 
Mußt gleich zum Eifenhammer bin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten? 


Und Sener fpriht: „Es fol geſchehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit; 

Doch finnend bleibt er plößlich ftehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut ?« 

Und vor die Gräfin ftellt er fi: 
„Hinaus zum Kammer fit man mid; 
So fag’, was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit fanftem Ton: 

Die heil’ge Meſſe hört? ich gern, 
Doch liegt mir krank der Sohn; 

So gehe denn, mein Kind, und fpric 
Sn Andacht ein Gebet für mid, 

Und dentft du reuig deiner Sünden, 
Sp laß auch mich die Gnade finden. 
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Und froh der vielwilllommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im ſchnellen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Slodenftrang 
Hellfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 

Zum Sakramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich’ nicht aus, 
Find’ft du ihn auf dem Weg!“ — 

Gr ſpricht's und tritt in’d Gotteshaus; 
Kein Laut ift bier noch reg’, 

Denn um bie Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehülfe war erfchienen, 

Die Meffe kundig zu bedienen. 


Entfchloffen ift ex alfobald, 

Und macht den Sakriſtan; 

Das, fpricht er, ift Fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan. 

Die Stola und das Cingulum - 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 

- Geheiliget zum Dienft der Meſſe. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er ald Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 
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Und Inieet rechts und Enieet linke, 
Undeift gemwärtig jedes Winks, 

Und ald des Sanctus Worte kamen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm fih neigt 
Und, zum Alter gewandt, 

. Den Gott, den gegenwärf’gen, zeigt 

Sn hocherhab’ner Hand, 

Da Findet es der Sakriſtan 

Mit hellem Glödlein Flingend an. 

Und Alles kniet und fchlägt die Brüfte, 
Sich fromm befreugend vor dem Chrifte. 


Sp übt er Jedes puͤnktlich aus, 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch tft in dem Gotteshaus, 
Er hat es Alles Inn’, 

Und wird nicht muͤde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ ſich wendet, 
Die heil’ge Handlung fegnend endet. 


Da ftellt er Jedes wiederum 

In Ordnung fäuberlich, 

Erft reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er fi, 

Und eilt in des Gewiſſens Ruh’ 

Den ECifenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs‘, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 
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Und als er rauchen ſieht den Schlot, 
Und ſieht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn? 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der ift beforgt und aufgehoben; 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er feinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurid, 

Als der ihn kommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blick: 
Unglüdlicher! mo kommſt bu her? 
»Bom Eifenhammer.« — Nimmermehr! 
Sp haft du dich im Lauf verfpätet? 
„Herr, nur fo lang, bie ich gebetet.“ 


„Denn ald von eurem Angeficht 

Sch heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erft nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meffe, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 
Und ſprach der NRofenfränze viere 
Für euer Heil und für dag ihre.“ 


Sn tiefes Staunen ſinket hier 
Der Graf, entfeßet fich. 

Und welche Antwort wurde dir 
Am Eifenhammer? Sprich! 
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„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben; 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Und Robert? fällt der Graf ihm ein, 

Es überläuft ihn Kalt; 

Split’ er dir nicht begegnet feyn? 

Sch fandt? ihn doch zum Wald. 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Sand ich von Robert eine Spur« — 
Nun, ruft der Graf und fteht vernichtet, 
Gott felbft im Himmel hat gerichtet! 


Und gätig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Diener Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand. 

Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen feyn! 
Wie (hlimm wir auch berathen waren, 
Mir dem ift Sott und feine Schaaren. 
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Der Graf von Habsburg. 
Ballade 
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Zu Aachen, in ſeiner Kaiſerpracht, 
Im alterthuͤmlichen Saale, 
Saß Koͤnig Rudolphs heilige Macht 
Beim feſtlichen Kroͤnungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Boͤhme des perlenden Weins, 
Und alle die Waͤhler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt, 
Umſtanden geſchaͤftig den Herrſcher der Welt, 
Die Wuͤrde des Amtes zu uͤben. 


Und rings erfuͤllte den hohen Balkon 

Das Volk in freud'gem Gedraͤnge; 
Laut miſchte ſich in der Poſaunen Ton 

Das jauchzende Rufen der Menge: 

Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, 

Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiſerne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, ber Friedliche mehr, 

Des Mächtigen Beute zu werben. 
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Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal, 
Und fpricht mit zufriedenen Blicken: 
Wohl glänzet das Feft, wohl pranget Das Mahl, 
Mein Eöniglih Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermifP ich, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
Sp hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren. 


Und fich! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare, 
Ihm glänzte die Lode filbermweiß, 
Gebleiht von der Fülle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von ber Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fih wünfht, was der Siun begehrt; 
Doch fage, was ift des Kaiſers werth 
An feinem herrlichſten Feſte?“ 


Nicht gebieten werb’ ich dem Sänger, fpricht 
Der Herrſcher mit lächelndem Munde, 
Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
ie in den Lüften der Sturmwind faust, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und braust, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen; 
So des Sängers Lied aus dem Innern fallt, 
Und weder ber dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen. 
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Und der Saͤnger raſch in die Saiten faͤllt 
Und beginnt ſie maͤchtig zu ſchlagen: 
„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 

Den fluͤchtigen Gemsbock zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp' mit dem Jaͤgergeſchoß, 
Und als er auf ſeinem ſtattlichen Roß 

In eine Au kommt geritten, 

Ein Gloͤcklein hört er erklingen fern, “ 
Ein Prieſter war's mit dem Leib des Herrn; 

Voran Fam der Meßner gefchritten.« 


„Und der Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet,, 

Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Was ale Menfhen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durch's Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluten gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 

Und beifeit? legt Jener dag Sakrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchſchritte.“ 


"Was fchaffft du? redet der Graf ihn au, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ih walle zu einem fierbenden Mann, 
Der nah der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriflen. 

Drum, daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

Sp will ih dad Waͤſſerlein jetzt in Eil' 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 

Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 23 
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„Da ſetzt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er felber auf feined Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Meife vollführet, 

Und am näcften Morgen mit danlendem Blid 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zuräd, 
Befcheiden am Zügel geführet.“ 


„Nicht wolle dag Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, dag zum Streiten und Jagen 
Das Noß ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
Sp bleibt eg gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ih Ehre und irdifhes Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut, 
Und Seele und Athen und Leben.“ 


„So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen bier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn geehret. 

Ihr ſeyd ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch bluͤhn ſechs liebliche Töchter. 

So moͤgen ſie, rief er begeiſtert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpaͤt'ſten Gefchlechter!« 
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Und mit finnendem Saupt faß der Kaiſer ba, 

Als daͤcht' er vergangener Seiten; 

Jetzt, da er dem Sanger in's Auge fah, 

Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Priefters erkennt er fchnell, 
Ind verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 

In des Mantels purpurnen Kalten. 

Und Alles biete den Kaifer an, 
Und erkannte den Grafen, ber das gethen, 

Und verehrte das göttlihe Walten. 


Anmerkung Tſchudi, der und biefe Anekdote überliefert hat, 
erzählt auch, baß der Priefier, dem diefed mit dem Grafen von Babs⸗ 
burg begegnet, nachher Kaplan bei dem Kurfürfien von Mainz 
geworden, und nicht wenig dazu beigetragen habe, bei der nächften 
Kaiſerwahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Gedanken bes 
Kurfürfien auf den Grafen von Saböburg zu richten. — Für die, 
welche die Geſchichte jener Beit tennen, bemerfe ich noch, daß Ich recht 
gut weiß, dab Böhmen fein Erzamt bei Rudolpho Kaiſerkroͤnung nicht 
ausübte. 
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Der Handſchuh. 
Erzählung. 
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. Bor feinem Löwengarten, 
Das Kampffpiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und ringe auf hohem Balkone 
Die Damen in fhönem Kranz. 


Und wie er winft mit dem Singer, 
Auf thut fi der weite Swinger, 
Und binein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 
Und fieht fih ftumm 
Ringe um, 
Mit langem Gähnen, 
Und fehättelt die Maͤhnen, 
Und ſtreckt die Glieder, 
Und legt fich nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet fich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie der den Löwen erfchaut, 
Brült er laut, 
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Schlägt mit bem Schweif 
Einen furhtbaren Reif, 
Und redet die Zunge, 

Und im Kreife fcheu 

Umgeht er den Leu, 
Grimmig fhnurrend ; 

Drauf firedt er fih murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taten, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Nichtet fih auf, da wird’s ſtill; 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordfucht heiß, 
Lagern ſi ſich die graͤulichen Raben. 


Da fällt von des Altand Rand 
Ein Handſchuh von fhöner Hand 
Zwifchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges fpottender Weif 
endet fih Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, ift eure Lieb’ fo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwoͤrt zu jeder Stund', 
Gi, fo hebt mir den Handihuh auf!“ 
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Und der Ritter in fchnellem Lauf 
Steigt hinab in den furchtbarn Swinger 
Mit feftem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit keckem Finger. 


Und mit Crflaunen und mit Grauen 
Sehen’s die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelaffen bringt er den Handſchuh zuruͤck. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlihem Liebesblid — 
Er verheißt ihm fein nahes Shi — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde, 
Und er wirft ihr den Handſchuh in’s Geſicht: * 
„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht !« 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


* Statt diefer Zeile flieht im Muſen⸗Almanach von 1798 folgende: 
Und der Ritter fidy tief verbeugend fpricht: 
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Das verſchleierte Pild zu Sais. 


Ein Juͤngling, den des Wiſſens heißer Durſt 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Prieſter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit ſchnellem Geiſt durcheilt; 
Stets riß ihn ſeine Forſchbegierde weiter, 

Und kaum beſaͤnftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab' ich, 
Wenn ich nicht Alles habe, ſprach der Juͤngling, 
Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 
Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Gluͤck, 
Nur eine Summe, die man groͤßer, kleiner 
Beſitzen kann, und immer doch beſitzt? 

Iſt fie nicht eine einz'ge, ungetheiltg ? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Megenbogen, 

Und Alles, was dir bleibt, ift Nichts, fo lang 
Das fhöne AN der Töne fehlt und Farben.“ 


Indem fie einft fo fprachen, fanden fie 
In einer einfamen Notonde ſtil, 
Wo ein verfchleiert Bild von Niefengröße 
Dem Jüngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpriht: Was ifl’s, 
Das hinter diefem Schleier fich verbirgt? 
„Die Wahrheit, ift die Antwort — Wie? ruft Iener, 
Nah Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und dieſe 
Gerade ift es, die man mir verhuͤllt? 
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„Das mache mit ber Gottheit aus, verfeßt 
Der Hierophant. Kein Sterblicher, fagt fie, 
Ruͤckt diefen Schleier, bie ich felbft ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, fchuld’ger Hand 
Den heiligen, verbot’nen früher bebt, 
Der, fpriht die Gottheit « — Nun? »Der fieht die Wahrheit.“ 
Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbft, 
Du bätteft alfo niemals ihn gehoben? 
„Ich? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — Das fa ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mich trennte — 
„Und ein Geſetz, fällt ihm fein Führer ein, 
Gewichtiger, mein Sohn, ald du es meinft, 
fe dieſer duͤnne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch centnerfchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Züngling ging gedanfenvol nach Haufe; 
Ihm raubt des Willens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fich glühbend auf dem Lager, 
Und rafft fih auf um Mitternacht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn ber fcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Inn're der Rotonde 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Widerhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furchtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
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Erglänzt durch des Gewoͤlbes Finfterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungemwiffem Schritt; 
Schon will die freche Hand dag Heilige berühren; 
Da zudt es heiß und kuͤhl durch fein Gebein, 
Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 
Unglädlicher, was willft du thun? fo ruft 
Sn feinem Innern eine treue Stimme. 
Verſuchen den Allheiligen willſt du ? 

Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 
Ruͤckt diefen Schleier, bis ich felbit ihn hebe. 
Doc fegte nicht derfelbe Mund hinzu: 
Mer diefen Schleier hebt, folk Wahrheit fchauen ? 
Sep hinter ihm, was will! Ich heb’ ihn auf. 
Er ruft's mit lauter Stimm’: Ich will fie ſchauen. 
Schauen! 
Get ihm ein langes Echo fpottend nach. 


Er ſpricht's und hat den Echleier aufgededt. 
„Nun, fragt ihr, und was zeigte fih ihm hier?« 
Ich weiß es nicht. Befinnungslos und bleich, 

So fanden ihn am andern Tag die Priefter 

Am Fußgeftell der Iſis ausgeftredt. 

Was er alda gefehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

War feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„Weh dem,“ dies war fein warnungsvolles Wort, 
Henn ungeftime Srager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld; 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich ſeyn.“ 
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Die Cheilung der Erde. 
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Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Hoͤhen 
Den Menſchen zu; nehmt, fie ſoll euer ſeyn. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Leben; 
Doc theilt euch bruͤderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, fih einzurichten, 
Es regte fich gefchäftig Jung und Alt, 
Der Adersmann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte Durch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faſſen, 
Der Abt wählt fih den edeln Firnewein, 
Der König fperrt die Brüden und die Straßen, 
Und ſprach: der Zehente ift mein. 


Ganz fpät, nachdem die Theilung längft geſchehen, 
Naht der Poet, er Fam aus weiter Fern’, 
Ah! da war überall nichts mehr zu fehen, 
Und Alles hatte feinen Herrn! 


Weh mir! So foll ich denn allein von Allen 
Vergeſſen ſepn, ich, dein getreufter Sohn? 

Sp ließ er laut der Klage Ruf erfchallen, 
Und warf ſich bin vor Jovis Thron. 





Wenn bu im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, fo hadre nicht mit mir. 

Wo warf du denn, ald man die Welt getbeilet? 
Sch war, fprach der Poet, bei bir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun! fpricht Zeus; die Welt iſt weggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt tft nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
Sp oft du kommſt, er fol dir offen fepn. 
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Pas Mädchen aus der Fremde. 
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In einem Thal bei armen Hirten 
Erfhien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen fchön und wunderbar. 


Ste war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie kam; 

Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 


Defeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Klur, 

Sn einem andern Sonnenlichte, 

Sn einer glüdlihern Natur; 


Und theilte Jedem eine Gabe, 

Dem Fruͤchte, Jenem Blumen aus; 
Der Füngling und der Greis am Stabe, 
Ein Jeder ging befchenft nach Haus. 


Willkommen waren alle Säfte; 
Doc nahte fih ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerfhönfte dar. 
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Das Ideal und das Sehen, * 
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Ewigklar und fpiegelrein und eben 

Sließt das zephprleichte Leben 

Sm Dlymp den Seligen dahin. 

Monde wechfeln und Gefchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
MWandellos im ewigen Ruin. 

Zwifhen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl. 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Lenchtet ihr vermäblter Strahl. + 


— 


* Sn den Horen vom Jahr 1795 erfchlen Died Gedicht unter der 
Ueberſchrift: Dad Reich der Schatten. 


+ Sn der frühern Ausgabe folgt hier die Strophe: 


Führt kein Weg hinauf zu jenen Höhen? 
Muß der Blume Schmud vergehen , 

Wenn des Herbited Gabe fchmwellen fell? 
Wenn fi) Zunend Silberhoͤrner füllen, 

Muß die andre Hälfte Nacht umhuͤllen? 
Wird die Strablenfcheibe niemald voll? 
Nein, auch aus der Sinne Schranten führen 
Dfade aufwärtd zur Unendlichkeit. 

Die von Ipren Gütern nichtd berühren, 
Feſſelt kein Geſetz der Zeit. 


— — —— — — 


Wollt ihr ſchon auf Erden Goͤttern gleichen, 
Frei ſeyn in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von ſeines Gartens Frucht! 

An dem Scheine mag der Blick ſich weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 

Raͤchet ſchleunig der Begierde Flucht. 

Selbſt der Styx, der neunfach ſie umwindet, 
Wehrt die Ruͤckkehr Ceres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift ſie, und es bindet 
Ewig ſie des Orkus Pflicht. 


Nur der Koͤrper eignet jenen Maͤchten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Geſpielin ſeliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Goͤttern, die Geſtalt. 
Wollt ihr hoch auf ihren Fluͤgeln ſchweben, 
Werft die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 
In des Ideales Reich! * 


— — — — 


* Hier finden ſich in der erfien Ausgabe noch folgende Strophen: 
Und vor jenen fuͤrchterlichen Schaaren 
Euch auf ewig zu bewahren, 

Brechet muthig alle Bruͤcken ab. 
Zittert nicht, die Heimat zu verlieren; 
Alle Pfade, die um Reben führen, 
Alle führen zum gewiſſen Grab. 
Dpfert freudig auf, was ihr befeften, 
Was ihr einft geweſen, was Ihr ſeyd, 
Und in einem fellgen Wergeffen - 
Echwinde die Vergangenheit. 
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Ingendlich, von allen Erdenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menſchheit Goͤtterbild, 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an dem ſtpg'ſchen Strome, 
Wie ſie ſtand im himmliſchen Gefild, 

Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unſterbliche herunter ſtieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erſcheinet hier der Sieg, 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entſtricken, 
Den Erſchoͤpften zu erquicken, 

Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Maͤchtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in ſeine Fluten, 

Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber ſinkt des Muthes kuͤhner Fluͤgel 

Bei der Schranken peinlichem Gefuͤhl, 
Dann erblicket von der Schoͤnheit Huͤgel 
Freudig das erflog'ne Ziel. 


— — — — — 


Keine Schmerzerinnerung entweihe 
Dieſe Freiſtatt, keine Reue, 

Keine Sorge, keiner Thraͤne Spur. 
Losgeſprochen ſind von allen Pflichten, 
Die in dieſes Seiligthum ſich fluͤchten, 
Allen Schulden ſterblicher Natur. 
Aufgerichtet wandle hier der Sklave, 
Eeiner Feſſeln gluͤcklich unbewußt; 
Selbſt die raͤchende Erinne ſchlaſe 
Friedlich In des Suͤnders Bruſt. 
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Wenn es gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, 
Kaͤmpfer gegen Kaͤmpfer ſtuͤrmen 

Auf des Gluͤckes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kuͤhnheit ſich an Kraft zerſchlagen, 
Und mit krachendem Getoͤs die Wagen 

Sich vermengen auf beſtaͤubtem Plan. 

Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 

Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwaͤchling unterſinkt. 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Wild und ſchaͤumend ſich ergoſſen, 
Sauft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schoͤnheit ſtille Schattenlande, 
Und auf ſeiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora ſich und Hesperus. 
Anfgelöst in zarter Wechſelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeſoͤhnten Triebe, 
Und verſchwunden iſt der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu beſeelen, 
Mit dem Stoff ſich zu vermaͤhlen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da ſpanne ſich des Fleißes Nerve, 
Und, beharrlich ringend, unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Element, 

Nur dem Ernſt, den keine Muͤhe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
Nur des Meiſels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors ſproͤdes Korn. 
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Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beherrfcht, zuruͤck. 

Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 

Steht das Bild vor dem entzuͤckten Blie, 
Alle Zweifel, alle Kämpfe fchweigen 

In des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 

Menfhlicher Beduͤrftigkeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur’gen Bloͤße 
Steht vor des Gefeßed Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld fih naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Sliehe muthlos die befchämte That. 

Kein Erfchaffner hat dies Biel erflogen; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 

Trägt fein Nacken, Feiner Brüde Bogen, 
Und fein Unter findet Grund, 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranfen 

In die Freiheit der Gedanken, 

Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 

Und der ew’ge Abgrund wird fi füllen; 

Nehmt die Gottheit auf in euern Willen, 

Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 

Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenfinn, der es verſchmaͤht; 

Mit des Menſchen Widerftand verfchwinder 

Auch des Gottes Majeſtaͤt. , 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Br. 24 
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Wenn ber Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priams Sohn ber Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre fih der Menſch, es fchlage 

Un des Himmels Wölbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz ! 

Der Natur furhtbare Stimme fliege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil’gen Sympathie erliege 

Das Unfterbliche in euch! 


Aber in den heitern Megionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchfchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Zarbenfeuer 

Auf der Donnerwolte duft’gem Than, 

Schimmert duch ber Wehmuth düftern. Schleier 
Hier der Ruhe heit’res Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte 

Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hpdern und umarmt' den Leuen, 
Stürzte fih, die Freunde zu befreien, ° 
Lebend in des Todtenfchiffers Kahn. 

Ale Plagen, alle Erdenlaſten 

Waͤlzt der unverföhnten Göttin Lift 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 
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Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen fcheibet, 
Und des Aethers leichte Lifte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwaͤrts, und des Erdenlebens 


Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 


Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklaͤrten in Kronions Saal, 
Und die Goͤttin mit den Roſenwangen 
Reicht ihm laͤchelnd den Pokal. 
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Parabeln und RKãthſel. 


nn nn 


1. 


Von Perlen baut fih eine Bruͤcke 
Hoc über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Hoͤh'. 


Der hoͤchſten Schiffe hoͤchſte Maften 
Ziehn unter ihrem Bogen bin, 
Sie felber trug noch keine Laften, 
Und fcheint, wie du ihr nahft, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom, und ſchwindet, 
So wie bed Waflers Flut verfiegt. 

So fprih, wo fi die Briüde findet, 
Und wer fie Kinftlich bat gefügt? 
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Es führt dich meilenweit von dannen, 

Und bleibt doc, ſtets an feinem Ort; 
Es bat nicht Flügel auszufpannen, 

Und trägt dich durch die Lifte fort. 
Es ift die allerfchnellfte Fähre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 

Traͤgt ed dich mit Gedanfenflug; 

Ihm ift ein Augenblid genug! 
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3. 


Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe filberweiß; 

Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerältfte Greis. 


Sie altern nie und trinfen Leben 
Aus einem unerfhöpften Born! 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Ihön gebog’nem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg volbradt. 


Ein treuer Hund Hilft fie ihm leiten, 
Ein munt’rer Widder geht voran. 

Die Heerde, kannſt du fie mir deuten, 
Und auch den Hirten zeig’ mir au! 


— — a — 


Es ſteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's fein MWanbrer aus, 
Und keiner darf drin weilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt fich felbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert, 
Es hat ein Dad), Erpftallenrein, 
Bon einem einz’gen Edelftein, 
Doch noch Fein Auge fchaute 
Den Meifter, der es baute. 


— >. 


5. 


Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einen Brunnen ſteigen, 

Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 

Sie wandern raſtlos hin und her, 

Abwechſelnd voll und wieder leer, 

Und bringſt du dieſen an den Mund, 

Haͤngt jener in dem tiefſten Grund; 
Nie koͤnnen ſie mit ihren Gaben 
In gleichem Angenblick dich laben. 


— 0 - 
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6. 


Kennt du das Bild auf zartem Grunde: 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
@in and’res iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift es frifch und ganz. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch dieſes Bild allein, 


Und Tannft du den Kryſtall mir nennen, 
Ihm gleicht an Werth Fein Edelftein, 
Gr leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein, 
Der Himmel felbit ift abgemalet 
Sm feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von fih ftrahlet, 
Noch fehöner, ald was er empfing, 
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7. 


Ein Gebäude fteht da von uralten Seiten, 
Es tft kein Tempel, es ift Fein Haus; 

Ein Neiter Tann hundert Tage reiten, 

Er ummanbdert ed nicht, ee reitet?’ nicht aus, 


Saprhunderte find vorüber geflogen, 

Es troßte ber Seit und ber Stürme Heer; 

Srei ftieht es unter dem himmlifchen Bogen, 

Es reiht in die Wolfen, es net fih im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethuͤrmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und fchirmet; 
Seines Gleichen ift nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Wert von Menfhenhand. 


— >90 >— 


378 


Unter allen Schlangen ift Cine, 
Auf Erben nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle Feine, 
An Wuth fi Feine vergleicht. 


Sie färzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fih los, 
Vertilgt in Einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchften Spitzen, 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Bor ihrem Anfall ſchuͤtzen; 
Der Harnifh — lockt fie an. 


Sie bricht wie diinne Halmen 
Den ftärfften Baum entzwei; 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feit es ſey. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nur gedroht — 
Es ftirbt im eig’nen Feuer; 
Wie's tödtet, ift ed tobt! 


Wir fammen, unfrer ſechs Gefchwilter, 
Bon einem wunderfamen Paar, 
Die Mutter ewig ernit und duͤſter, 
Der Bater froͤhlich immerdar. 


Bon Beiden erbten wir die Zugend, 

Bon ihr die Milde, von ibm den Glauz; 
So drehn wir uns in ew’ger Jugend 

Um dich herum im Tirkeltang. 


Gern meiden wir die fchwarzen Höhlen, 
Und lieben ung den heitern Tag; 

Wir find eg, bie die Welt befeelen 
Mit unferd Lebens Sauberichlag. 


Wir find des Frühlings Infl’ge Boten, 
Und führen feinen muntern Reihn; 

Drum fliehen wir dad Haus der Todten: 
Denn um ung her muß Leben feyn. 


\ 


Und mag kein Gluͤcklicher entbehren, 
Wir find dabei, mo man fich freut, 
Und läßt der Kaifer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


te 
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10. 


Wie heißt das Ding, das Wen’ge fchäßen, 
Doch ziert's des größten Kaiferd Hand; 
Es ift gemacht, um zu verleßen; 

Am nächften iſt's dem Schwert verwandt. 


Kein Blunt vergießt’s und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’d und macht boch reich; 

Es hat den Erbfreis überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleich. 


Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die dlt’ften Städte hat's erbaut;. 

Doc niemals hat es Strieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


— ¶ - 





11. 


Ich wohn? in einem fteinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und ſchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 


Geſfordert mit eiferner Waffe. 


Erft bin ich unfcheinber und ſchwach und Hein, 
Mich kann dein Athem bezwingen; 

Ein Regentropfen fhon faugt mich ein, 

Doch mir wachfen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweiter fih zu mir gefelt, . 
Erwahf ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 


—— 


12. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein iſt das Feld, das ich umſchreibe, 
Du deckſt es mit zwei Haͤnden zu. — 
Doch brauch' ich viele tauſend Meilen, 
Bis ich das kleine Feld durchzogen, 
Flieg' ich gleich fort mit Sturmes Eilen, 
Und ſchneller als der Pfeil vom Bogen. 
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13. 


Ein Vogel iſt es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 

Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 
Die noch kein groͤß'res Unthier trug; 

Ein Elephant iſt's, welcher Thuͤrme 
Auf ſeinem ſchweren Ruͤcken traͤgt; 

Der Spinnen kriechendem Gewuͤrme 
Gleicht es, wenn es die Fuͤße regt; 

Und hat es feſt ſich eingebiſſen 
Mit ſeinem ſpitz'gen Eiſenzahn, 

So ſteht's gleichwie auf feſten Fuͤßen, 
Und trotzt dem wuͤthenden Orkan. 
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Der Spaziergang. * 


—— — 


Sey mir gegräßt, mein’ Berg mit dem roͤthlich ftrahlenden 
Gipfel! 
Sep mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich befcheint! 
Dich auch gruͤß' ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlihen Chor, der auf den Neften fi wiegt. 
Nuhige Bläue, dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über ben grünenden Wald, 
Auch um mich, ber, endlich entflohn des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Gefpräch, freudig ſich rettet zu dir; 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durhrinnt mich erquickend, 
Und den durftigen Blick Iabt das energifhe Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglängen die wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit Idfet in Anmuth fi auf. 
Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich, 
Durch ihr freundliches Gruͤn fchlingt fich der Ländliche Pfad, 
Um mic fummt die gefhäftige Biene, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichen Klee, 
Gluͤhend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill liegen die Weite, 
Nur der Lerhe Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Doc jetzt brauſt's aus dem nahen Gebuͤſch, tief neigen ber Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
Mich umfängt ambrofifhe Nacht; in duftende Kuͤhlung 
Nimmt ein präctiges Dach fchattender Buchen mich ein. 





= Elegie war die Weberfchrift dieſes Gedichtd in den Goren vom 
Sapr 1795. 
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In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die 
Landſchaft, 

Und ein ſchlaͤngelnder Pfad leitet mich ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 

Sparſames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein. 
Aber ploͤtzlich zerreißt der Flor. Der geoͤffnete Wald gibt 

Ueberraſchend des Tags blendendem Glanz mich zuruͤck. 
Unabſehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die Ferne, 

Und ein blaues Gebirg' endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gaͤhlings unter mir abſtuͤrzt, 

Wallet des gruͤnlichen Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, uͤber mir endlos, 

Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schaudern hinab. 
Aber zwiſchen der ewigen Hoͤh' und der ewigen Tiefe 

Traͤgt ein gelaͤnderter Steig ſicher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer voruͤber, 

Und ben fröhlichen Fleiß ruͤhmet das prangende Thal. 
Sene Linien, fieh! die des Landmanns Cigenthum fcheiden , 
Sn den Teppich ber Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundlihe Schrift des Gefehed, des menfchenerhaltenden 

Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand; 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt Die geregelten Felder, 
est verfchlungen vom Wald, jet an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verfnüpfende 
Strafe; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Floͤße dahin; 
Vielfach ertönt der Heerben Geläut im belebten Gefilde, 
Und den Widerhall wet einfam des Hirten Gefang. 
Munt’re Dörfer befränzen den Strom, in Gebifchen ver 
ſchwinden 
Andre, vom Ruͤcken des Bergs ſtuͤrzen ſie gaͤh dort herab. 
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Nachbarlich wohnet ber Menfch noch mit dem Ader sufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländlihes Dach, 
Zraulich rankt fich die Reb' empor an dem niedrigen Fenſter, 

Einen umarmenden Zweig fchlingt um die Hütte der Baum. 
Gluͤckliches Volk der Gefilbe! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge: Gefeß. 

Deine Wünfche befchränft der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal ben lieblicden Anblid? Ein 
fremder 
Geiſt verbreitet fich ſchnell über die fremdere Flur! 
Spröde ſondert fi ab, was kaum noch liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebildet, der Pappeln ſtolze Gefchlechter 
Ziehn in georbnetem Pomp vornehm und prächtig daher, 
Negel wird Alles und Alles wird Wahl und Alles Bedeutung, 
Diefes Dienergefolg’ meldet den Herrſcher mir an. 
Prangend verkündigen ihn von fern bie beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigen Kern hebt fich die thuͤrmende Stadt. 
Sn bie Wildniß hinaus find ded Waldes Faunen verfioßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
Naher geruͤckt ift der Menſch an den Menfchen. Enger wird 
um ihn, 
Neger erwacht, ed umwaͤlzt rafcher fih in ihm bie Welt. 
Sieh, da entbrannten in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihe Streit, Größeres wirfet ihre Bund. 
Tauſend Hände belebt Ein Geiſt, hoch fchläget in tauſend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Geſetze. 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrted Gebein; 
Nieder fteigen vom Himmel bie feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feftliche Wohnungen ein; 
e Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 25 
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Herrliche Gaben befcherend, ericheinen fies Ceres vor Allen 
Bringet bes Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Oelbaums gruͤnende Reiſer, 
Auch das Frieg’rifhe Roß führet Poſeidon heran. 
Mutter Cpbele fpannt an des Wagens Deichfel die Löwen, 
Sn das gaftlihe Thor zieht fie ald Buͤrgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen ſich Pflanzer der Menfchheit, 
Fernen Infeln des Meers fandtet ihre Sitten und Kunſt, 
Weiſe fprachen das Recht an biefen gefelligen Thoren, 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauern erfcheinen, den Säugling im Arme, die Mütter, 
Blidten dem Heerzug nah, bis ihn die Ferne verfchlang. 
Betend ftärzten fie dann vor ber Götter Altären fich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Ruͤckkehr für euch. 
Chre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur Eehrte zurüde, 
Eurer Thaten DVerdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, kommſt du nad) Sparta, verkündige dorten, du habeft 
„Uns hier liegen gefehn, wie dag Gefeß es befahl.“ 
Ruhet fanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoflen 
Grünet der Delbaum, es keimt Inftig die Föftliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläuliche Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erfeufzt die Dryade, 
Hoc von des Berges Haupt ſtuͤrzt fich die donnernde Laft. 
Aus dem Felsbruch wiegt fih der Stein, vom Hebel beflügelt, 
Sn der Gebirge Schlucht taucht fih der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt gefhmungener Hammer, 
- Unter der nervigen Kauft fprißen die Funken des Stahle. 
Slänzend ummwindet der goldne Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten bes Garns ſauſet dad webende Schiff- 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimifchen Fleiß, 
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Andre ziehen frohlockend dort ein mit ben Gaben der Ferne, 
Hoch von dem ragenden Maft wehet der feftliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichen Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Ohr. 
Auf den Stapel ſchuͤttet die Ernten der Erbe der Kaufmann, 
Was dem glähenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Mas Arabien kocht, was die Außerfte Thule bereitet, 
| Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea dad Horn. 
Da gebieret das Gluͤck dem Talente die göttlihen Kinder, 
Bon ber Freiheit gefängt , wachfen die Känfte der Luft. 
Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meifel befeelt, redet der fühlende Stein, 
Künftlihe Himmel ruhn auf fchlanfen jonifhen Säulen, 
Und den ganzen Olpmp fchließet ein Pantheon ein, 
Leicht, wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil 
von der Senne, 
Hüpfet ber Brüde Joch über den braufenden Strom. 
Aber im ftilen Gemach entwirft bedeutende Cirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfehend den Ichaffenden Geiſt. 
Pruͤft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haflen und Lieben, 
Solgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether 
dem Strahl, 
Sucht das vertraute Gefeß in des Zufalls graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Vol in der Erfcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht bie Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor bem wundernden Blick der Nebel des Wahneg, 
Und die Gebilde der Nacht weichen bem tagenden Licht. 
Seine Seffeln zerbricht der Menſch, der beglüdte! Zerrif er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freiheit! ruft die Vernunft, Freiheit! die wilde Begierde, 
Bon der heil'gen Natur ringen fie luͤſtern fich los. 
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Ach! da reißen Im Sturm die Unter, die an dem Ufer 
Warnend ibn bielfen, ihn faßt mächtig der flutende Strom, 
In's Unendlihe reißt er ihn bin, die Küfte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt fih entmaftet der Kahn, 
Hinter Wolfen erlöfhen des Wagens beharrlicde Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen 
der Gott. 
Aus dem Geſpraͤche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und 
Treue 
Aus dem Leben, es luͤgt felbft auf der Lippe der Schwur. 
In ber Herzen vertraulihften Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drangt fih der Sykophant, reißt von dem Sreunde den 
Freund, 
Auf die Unfchuld fchielt der Verrath mit verfchlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß tödtet bes Laͤſterers Bahn. 
Seil ift in der gefhändeten Bruft der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühle göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fi 
Angemaßt, der Natur Töftlichfte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühlnoch durch Verftummung fih Fund. 
Auf der Tribüne prablet dag Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. 
Sabre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit fehweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rührt die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter durchbrochen, 
Und des numidifchen Walde plöglich und ſchrecklich gedenkt; 
Aufſteht mit des Verbrechers Wuth und des Elends bie 
Menſchheit, 
Und in der Aſche der Stadt ſucht die verlor'ne Natur. 


D fo Öffnet euh, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu ber verlaffenen Flur Fehr’ er gerettet zuruͤck! 
Aber wo bin ih! Es birgt fih der Pfad. Abfchüffige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den 
Schritt. 
Hinter mir blieb der Särten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menſchlicher Hände zuruͤck. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethurmt, aus welhen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand, 
Braufend ftürzt der Giesbach herab durch die Rinne des Selfen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fih Bahn. 
Wild ift es hier und ſchauerlich 60’. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler, und knuͤpft an das Gemölfe die Welt, 
Hoch herauf His zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfhliher Mühen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? Sn deinen Armen, an beinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und ed war nurein Traum, 
Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem ftärzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 
Meiner nehm? ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme ben fröhlichen Muth hoffender Jugend zuruͤck! 
Ewig mwechfelt der Wille den Zweck und die Megel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um. 
Aber iugendlih immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Gefeß, 
Immer diefelbe, bewwahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaukelnde Kind, was dirder FJüngling vertraut, 
. Rähreft an gleicher Bruft die vielfach wechfelnden Alter; 
Unter demfelben: Blau, über dem nämlihen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch und. 


— a — 


Das Fied von der Gloche. 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulzura fraugo. 


— —— 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden! 
Friſch, Geſellen! ſeyd zur Hand. 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meiſter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, das wie ernft bereiten, 
Geziemt fih wohl ein ernfles Wort; 
Wenn gute Neben fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt ung jest mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entfpringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt, 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen fpüret, 

Was er erihafft mit feiner Hand, 
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Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 

Doch recht trocken laßt es ſeyn, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß die zaͤhe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betruͤbten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


Weiße Blaſen ſeh' ich ſpringen; 
Wohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befoͤrdert ſchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Miſchung ſeyn, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


— — — — 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begruͤßt ſie das geliebte Kind 
Auf ſeines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes-Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen ſeinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 
Vom Maͤdchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 
Er ſtuͤrmt in's Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 
Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus, 
Und herrlich, in der Jugend Praugen, 
ie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Fungfrau' vor fi ſtehn. 
Da faßt ein namenlofed Sehnen 
Des Zünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Chraͤnen, 
Er flieht der Brüder wilden Meihn, 
Errötbend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmuͤckt. 
O! zarte Sehnſucht, füßes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit, . 
Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit, 
D! daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! 
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Wie ſich ſchon bie Pfeifen braämmen! 
Diefes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's überglast erfcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig fepn. 
Sept, Sefellen, friſch! 
Prüft mir dad Gemifch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo bad Strenge mit dem Barten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer fih ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet ! 
Der Wahn ift kurz, die Rem’ iſt lang. 
Lieblich in der Bräute Loden 
Spielt ber jungfräuliche Kranz, 
Wenn bie heilen Kirchengloden 
Laden zu bes Feſtes Glanz. 
Ach! des Lebens fchönfte Feier 
Endigt auch den Lebens: Mai. 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der fhöne Wahn entzwei. 
Die Leidenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben ; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben ; 
Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und ftreben, 
Und pflanzen und fchaffen, 
Erliften, erraffen, 
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Aus ber Wolke, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl! 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 
Das iſt Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel, 

Das iſt nicht des Tages Glut! 
Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Waͤchsſst es fort mit Windeseile. 
Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Gluͤhn die Lüfte, Ballen krachen, 
Pfoſten ftürzen, Senfter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern, 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet. 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette‘ 

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Sprigen Quellen Wafleriwogen. 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praffelnd in die duͤrre Frucht 
Salt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren duͤrre Bäume, 
Und ald wollte fie im Wehen 
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Mit fi. fort der Erde Wucht 
Meißen in gemwalt’ger Siucht, 
Waͤchsſst fie in des Himmels Höhen 
Riefengroß ! 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Staͤtte, 
Wilder Stuͤrme rauhes Bette. 
In den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zuruͤck — 
Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm geblieben, 
Er zaͤhlt die Haͤupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich iſt die Form gefuͤllt; 
Wird's auch ſchoͤn zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
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Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerſprang? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 

Hat ung Unheil fchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß ber heif’gen Erde 
Vertrauen wir ber Hände That, 
Vertraut der Saͤmann feine Saat, 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nad des Himmeld Math. 
Noch Föftliheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erbe Schooß, 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Grblühen fol zu ſchoͤnerm Loos. 


Bon dem Dome, 
Schwer und bang, 
Toͤnt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fuͤrſt der Schatten 
Wegfuͤhrt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar, 
Die fie bluͤhend ihm gebar, 
Die fie an ber treuen Brut 
Wachſen fah mit Mutterluft — 
Ah! des Hauſes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerbar, 
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Denn ſie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwaister Staͤtte ſchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke ſich verkuͤhlet, 
Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel ſpielet, 
Mag ſich Jeder guͤtlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hoͤrt der Burſch die Veſper ſchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter foͤrdert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimat-Huͤtte. 
Bloͤckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeſtirnte, glatte Schaaren 
Kommen bruͤllend, 

Die gewohnten Staͤlle fuͤllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 
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Markt und Straße werden ftiller; 
Um des Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln fi die Hausbemohner, 
Und das Stadtthor fchlieht ſich Enarrend. 
Schwarz bededet 

Sich die Erde, 

Doch den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wecet, 
Denn dad Auge des Geſetzes wacht. 


Heil’ge Ordnung , fegenreiche 
Himmelstochter, die dag Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
tief den ungefell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menfhen Hütten, 
Ste gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 


Taufend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fi in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte kund. 

Meifter rührt fi und Gefelle 
In der Freiheit heil’gem Schuß, 
Seder freut ſich feiner Stelle, 
Bietet dem Veraͤchter Truß. 
Arbeit ift des Bürgers Zierbe, 
Segen iſt der Mühe Preis; 


401 


— — — — —— — 


| Chrt den König feine Würde, 
Ehret und der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
Weilet, mweilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Roͤthe 
Lieblich malt, 
Bon ber Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande fehredlich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß fih Herz und Auge mweide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, fchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Wenn die Glod? ſoll auferftehen, 

Muß die Form in Stüden gehen. 


Der Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur rechten Zeit; 
Doc mwehe, wenn in Slammenbäcden 
Das glühnde Erz ſich felbit befreit! 


Blindwüthend, mit des Donners Krachen 


Zerfprengt es das geborftine Haus, 


Ehiller’s ſaͤmmtl. Werte. L 22. 
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Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit ed Verderben zündend ans; 
Bo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da kann fi Fein Gebild geftalten; 
Wenn fih bie Völker felbit befrein, 
Da kann bie Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh', wenn fih in dem Schoß der Stäbdte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an ber Glode Strängen 
Der. Aufruhr, daß fie heulend fchallt, 
Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! Hört man ſchallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr. 
Die Straßen füllen fi, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 

Da werden Weiber zu Hyänen, 

Und treiben mit Entfehen Scherz: 

Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es löfen 

Sich alle Bande frommer Schen; 

Der Gute räumt den Pla dem DBöfen, 
Und alle Lafter walten frei. 

Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 

Jedoch der fchreslichfte der Schreden, 
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Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh' denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zuͤnden, 
Und aͤſchert Städt?’ und Länder ein. 


Sreude bat mir Bott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fih der metallne Kern, 

Bon dem Helm zum Kranz 

Spielt’, wie Sonnenglan;. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben ben erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Geſellen alle, fchließt ben Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Soncordia fol ihr Name feyn. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine. 


Und dies fey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erſchuf! 
Hoch uͤber'm niedern Erdenleben 
Sol fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, fchweben, 
Und grenzen an bie Sternenwelt, 
Sol eine Stimme fepn von oben, 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 


404 


Und führen dad befränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernften Dingen 

Sep Ihe metallner Mund geweiht, 
Und ftündlih mit den fchnellen Schwingen 
Berühr? im Fluge fie die Zeit. 

Dem Schidfal leihe fie die Zunge; 
Selbft Herzlod, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechfelvolleg Spiel. 

Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mädtig tönend ihr entfchallt, 
So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock? mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude biefer Stadt bedeute, 
Friede fey ihr erft Seläute, 


Pie Macht des Gefanges. 


— — 


Ein Regenſtrom aus Felſenriſſen, 

Er kommt mit Donners Ungeſtuͤm; 
Bergtruͤmmer folgen ſeinen Guͤſſen, 
Und Eichen ſtuͤrzen unter ihm. 
Erſtaunt, mit wolluſtvollem Grauſen, 
Hoͤrt ihn der Wanderer und lauſcht, 
Er hoͤrt die Flut vom Felſen brauſen, 
Doch weiß er nicht, woher ſie rauſcht; 
So ſtroͤmen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbuͤndet mit den furchtbarn Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Saͤngers Zauber loͤſen, 
Wer ſeinen Toͤnen widerſtehn? 

Wie mit dem Stab des Goͤtterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefuͤhle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 
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Da beugt fih jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Berftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge, 


So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn des Gefanges Ruf erſchallt, 
Der Menfch fih auf zur Geifterwürbe 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Frdifches fih nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und fein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Salten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethraͤnen 

Sich ſtuͤrzt an ſeiner Mutter Herz, 

So fuͤhrt zu ſeiner Jugend Huͤtten, 

Zu ſeiner Unſchuld reinem Gluͤck, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Fluͤchtling der Geſang zuruͤck, 

In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 


407 


Würde der Sranen. 
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Ehret die Frauen! fie flechten und weben 
Himmlifhe Rofen in’s irdifche Leben, 
Slehten ber Liebe beglüdendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Mähren fie wachſam Das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit Heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranfen 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer ber Keidenfchaft. 
Gierig greift er in die Ferne, 
immer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Sagt er feines Traumes Bild, 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen ben Slüchtling zurüde, 
Marnend zurid in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 
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Feindlich iſt des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerſtoͤrt er wieder, 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Streit, 
Nimmer, wie dad Haupt der Hpder 
Ewig fällt und fih ernent. 


Aber zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 

Brechen bie Frauen des Augenblids Blume, 
Mähren fie forgfam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 

Reicher als er in des Willens Bezirken 

Und in der Dichtung unendlihem Kreis. * 


— — — nn 


” Sm Muſen⸗Almanach vom Jahre 1796 folgt hier die Strophe: 
Seined Willend ‚Herrfcherfiegel 
Drüdt der Mann auf die Natur; 
In der Welt verfälfhtem Spiegel 
Sieht er feinen Schatten nur. 
Dffen liegen Ihm bie Schaͤtze 
Der Vernunft, der Phantafie ; 
Nur dad Bid auf feinem Nebe, 
Nur dad Nahe kennt er nie 


Aber die Bilder, die ungewiß wanken 
Dort auf der Flut der bewegten Gedanken 
Sn ded Mannes verbüftertem Blick, 

Klar und getreu in dem fanfteren Weibe 
Zeigt fi) der Seele kryſtallene Scheibe , 
Wirft fie der rupige Spiegel zuruͤck. 
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* Streng und ftolz, fich felbit genuͤgend, 
Kennt des Mannes Ealte Bruft, 
Herzlih an ein Herz fich ſchmiegend, 
Richt der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen fchmilzt er hin; 
Selbft des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber wie, leife vom Zephpr erfchüttert, 
Schnell die dolifhe Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Frau. 

Zaͤrtlich geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Bufen, es ftrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Than. 


Sn ber Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärfe troßig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Scythe, 
Und der Verfer wird zum Knecht. 

Es befehden fih im Grimme 

Die Begierdben wild und roh, 

Und der Erig rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh, 


— — — — — 


© Anftatt der vier erſten Zeilen dieſer Strophe ſiehen in der erſten 
Ausgabe folgende: 
Immer widerſtrebend, immer 
Schaffend, kennt des Mannes Herz 
Des Empfangens Wonne nimmer, 
Nicht den ſuͤß getheilten Echmer;. 
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Aber mit fanft Äüberredender Bitte 

Führen bie Krauen den Scepter der Sitte, 
Löfchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich fich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaflen, 
Und vereinen, was ewig fi flieht. * 


-# Nach diefer Strophe enthält die erfte Auſsgabe noch folgende: 


Seiner MenfchlichFeit vergeffen , 

Wagt ded Manned eitier Mahn, 
Mit Dämonen fich zu meflen, 

Denen nie Begierden nahn. 

Stolz verfchmäht er das Geleite 

Reife warnender Natur, 

Schwingt ſich in ded Himmels Weite, 
Und verliert der Erde Spur. 


Aber auf treuerem Pfad der Gefühle 
Wandelt die Frau zu dem göttlichen Ziele, 
Das fie fill, doch gewiſſer erringt, 

Strebt auf der Schönheit geflügeltem Wagen 
Zu den Sternen die Menfchheit zu tragen, 
Die der Mann nur ertöbtend bezwingt. 


Auf ded Mannes Stirne thronet 
Hoch, ald Königin, die Pflicht; 
Doc, die ‚Herrfchende verfchonet 
Grauſam dad Beherrſchte nicht. 
Ded Gedantend Sieg entehret 
Der Gefühle Widerfireit. 

Nur der ew'ge Kampf gewähret 
Für ded Sieges Ewigkeit. 
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Aber fuͤr Ewigkeiten entſchleden 

Iſt in dem Weibe der Leidenſchaft Frieden; 
Der Nothwendigkelt heilige Macht 

Hütet der Zuͤchtigkeit koͤſtliche Bluͤthe, 
Buͤtet im Buſen des Weibes die Güte, 
Die der Wille nur treulos bewacht. 


Aus der Unſchuld Schooß geriſſen, 
Klimmt zum Ideal der Mann 
Durch ein ewig ſtreitend Wiſſen, 
Wo ſein Herz nicht ruhen kann, 
Schwankt mit ungewiſſem Schritte 
Zwiſchen Gluͤck und Recht getheilt, 
Und verliert die ſchoͤne Mitte, 
Wo die Menſchheit froͤhlich weilt. 


Aber in kindlich unſchuldiger Hülle 

Birgt fi) der Hohe geläuterte Wille 

In des Weibes verflärter Geflalt. 

Aus der bezaubernden Einfalt der Zuͤge 

Leuchtet der Menſchheit Vollendung und Wiege, 
Herrſchet des Kindes, des Engels Gewalt. 
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Hoffnung. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon beffern Fünftigen Tagen; 

Nah einem glüdlihen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wieder jung, 

Doch ber Menfch hofft immer Verbeſſerung! 


Die Hoffnung führt ihn in's Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Züngling begeiftert ihr Sauberfchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn befchließt er am Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — bie Hoffnung auf. 


Es iſt Fein leerer fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
Sm Herzen Findet es laut fih an: 
Zu was Beſſerm find wir geboren; 
Und was die innere Stimme fpridt, 
Das täufcht die hoffende Seele nicht. 


Die dentſche Muſe. 


Kein Auguſtiſch Alter bluͤhte, 
Keines Medicaͤers Guͤte 
Laͤchelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fuͤrſtengunſt. 


Von dem groͤßten deutſchen Sohne, 
Von des großen Friedrichs Throne 
Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt. 
Ruͤhmend darf's der Deutſche ſagen, 
Hoͤher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 


Darum ſteigt in hoͤherm Bogen, 
Darum ſtroͤmt in vollern Wogen 
Deutſcher Barden Hochgeſang, 
Und in eigner Fuͤlle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 
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Der Sämann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die keimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bedenkt du dich, Thaten zu freuen, 
Die, von der Weisheit gefät, ſtill für die Ewigkeit blühn? 


Der Kaufmann. 


— — — 


Wohin fegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 
Die von dem frierenden Nord bringen ben Bernftein, das Zinn. 

Trag' es gnädig, Neptun, und wiegt ed fchonend, ihr Winde, 
In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinfbarer Quell. 

Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen, 
Geht er, doch an fein Schiff knuͤpfet das Gute fi an. 
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Odyſſeus. 


Alle Gewaͤſſer durchkreuzt, die Heimat zu finden, Odyſſeus, 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schrecken 
des Landes; 
Selber in Aidaͤs Reich fuͤhrt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich traͤgt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithaka's Kuͤſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


Karthago. 


— — 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Roͤmers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber Jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 
Sprich! was ruͤhmt die Geſchichte von dir? Wie der Roͤmer 
erwarbſt du 
Mit dem Eiſen, was du tyriſch mit Golde regierſt. 


Die Johanniter. 


— — ·— 


Herrlich kleidet ſie euch, des Kreuzes furchtbare Ruͤſtung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchuͤtzt, 
Durch die ſyriſche Wuͤſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Aber, ein ſchoͤnerer Schmuck, umgibt euch die Schuͤrze des 
Waͤrters, 
Wenn ihr, Loͤwen der Schlacht, Soͤhne des edelſten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige * Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Neligion bed Kreuzes, nur bu verfnüpfteft, in Einem 
Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 


*Im Mufens Almanach von 1796 flebt: ruhmloſe Pflicht. 
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Jeutſche Irene. 


. Um den Scepter Germaniens ftritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich, aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron ; 
Aber den Auftrier führt, den Juͤngling, bag neidifche Kriegsgluͤck 
In die Feſſeln des Feinde, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er fh les, fee Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Treunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, Tann er frei nicht erfüllen; 
Siche! da ſtellt er aufs Neu? willig den Banden fich der. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechfeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des 
Mahls, 
Arm in Arme ſchlummern auf cinem Lager die Fuͤrſten, 
Da noch biutiger Haß grimmig die Voͤlker zerfleifht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Vaperns laßt er ben Zeind, den er beftreitet, zuruͤck. 
„Wahrlich! Sp iſt's! Es tft wirklich fo. Man hat mir's 
gefhrieben !« 
Nief der Pontifer aus, ale er die Kunde vernahm. 


Schiller's finmtl. Werte. I. B». 97 
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Solumbus. 


— — — 


Stenre, muthiger Segler! Es mag der Wis dich verhoͤhnen, 
Und der Schiffer am Steu’r fenten die läffige Hand. 
Immer, immer nah Weit! Dort muß bie Küfte fich zeigen, 
Liegt fie doch deutlich und liegt fhimmernd vorbeinem Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem fchweigenden Weltmeer; 
Wär’ fie noch nicht, fie flieg’ jeßt aus den Fluten empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde; 
Mas der eine verfpricht, leifter die andre gewiß. 


Pompeji und Herknlannm. 


— — 


Welches Wunder begibt ſich? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erbe, dich an, und was fendet dein Schoof uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entfloh’ne zuruͤck? 
Griehen! Römer! O kommt! O ſeht, das alte Pompeji 
Findet fich wieder, aufs Neu’ bauet fih Herkules Stadt. 
Giebel an Giebel. ſteigt, der räumige Portikus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, es ſtuͤrze durch feine 
Sieben Mündungen fih flutend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus Som, dem Dreft folge der grauſende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find bad auf dem Furulifchen Stuhl? 
Traget, Rictoren, die Beile voran! Den Seffel befteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlihe Gaflen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet ber Ichmälere Weg neben den Käufern fih hin. 
Schuͤtzend fpringen die Dächer hervor, die zierlichen Simmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich fich ber. 
Deffnet die Läden geſchwind und die lange verfchätteten Thuͤren! 
In die ſchaudrige Nacht falle der luſtige Tag! 
Siehe, wie ringe um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
Wie von buntem Geftein fchimmernd bas Eſtrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzt Die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo ift der Kiinftlee? Er warf eben dem Pinfel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der muntre Fefton reisende Bildungen ein. 
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Mit beladenem Korb fehlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien bort Feltern den purpurnen Wein, 
Hoch auf fpringt die Bacchantin im Tanz, dort rubet fie 
fhlummernd, 
Und der laufchende Saum hat ſich nicht fatt noch gefehn. 
Fluͤchtig tummelt fie hier den rafchen Gentauren, auf Einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt friſch mit dem Thyrſus ihn an. 
Knaben, was fäumt ihr? Herbei! ba ftehn noch die fchönen 
Geſchirre. 
Friſch, ihr Maͤdchen, und ſchoͤpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchoͤn gefluͤgelten Sphinxen? 
Schuͤret dad Feuer! Geſchwind, Sklaven! beſtellet den Herd! 
Kauft, hier geb' ich euch Muͤnzen, vom maͤchtigen Titus gepraͤget, 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glaͤnzendem Oel fuͤlle die Lampe ſich an. 
Was verwahret Dies Kaͤſtchen ? O ſeht, was der Braͤutigam ſendet, 
Maͤdchen! Spangen von Gold, glaͤnzende Paſten zum Schmuck! 
Fuͤhret die Braut in das duftende Bad, hier ſtehn noch die Salben, 
Schminke find’ ih noch hier in dem gehöhlten Kryſtall. 
Aber wo bfeiben die Männer? die Alten? Im ernften Mufenm 
Liegt noch ein koͤſtlicher Schaf feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächferne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde beisahrt. 
Auch die Penaten, fie fiellen fih ein; es finden ſich alle 
Götter wieder, warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus fhwingt ber zierlich gefchenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ſtehen noch da, o kommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, zündet die Opfer ihm an! 


DE 
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3tias. 


Immer zerreißet ben Kranz ded Homer, und zählet die Vaͤter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch Eine Mutter nur, und die Zuͤge der Mutter, 
Deine unfterblichen Züge, Natur. 


Beus zu Herkules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du die Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifhen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gefebt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der fehmwindlige Steeg. 
Mich in der Nähe zu fhau’n und meine Schöne zu preifen, 
Die ber begeifterte Ruf ruͤhmt durch bie ftannende Welt; 
Und nun ftehft du vor mir, du darfft mich Heil’ge berühren, 

Aber bift du mir jeßt näher und bin ich es dir? * 


* Sm den Goren von 4795 folgen hierauf noch die Verfe : 


Hinter dir liegt zwar dein nebliger Pol und dein eiferner Simmel, 
Deine arkturifhe Nacht fliegt vor Auſoniens Tag, 
Aber Haft du die Alpenwand ded Jahrhunderts gefpalten, 
Die zwiſchen dir und mir finfter und traurig fi) thuͤrmt? 
Haft du von deinem Herzen gewälzt die Wolke ded Nebels, 
Die von dem wundernden Aug’ wälzte der froͤhliche Strahl, 
Ewig umfonft umſtrahlt dich in mir Joniens Sonne, 
Den verdüfterten Sinn bindet der nordiiche Fluch. 
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Die Sänger der Vorwelt. 


—— 


Sagt, wo find die Vortrefflichen hin, wo find’ ich Die Sänger, 
Die mit bem lebenden Wort horchende Völker entzuͤckt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel ben Menfchen 

gefungen, 

Und getragen den Geift hoch anf den Flügeln des Liedes ? 
Ach, noch leben die Sänger, nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, es fehlt, ach! ein empfangendes Ohr. 
Gluͤckliche Dichter der glüdlihen Welt! Bon Munde zu Munde 

log, von Gefchleht zu Gefchlecht euer empfundenes Wort. 
Wie man die Götter empfängt, fo begrüßte Jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erfchuf. 
An der Slut des Gefangs entflammten bes Hörerd Gefühle, 
An bes Hörerd Gefühl nährte der Sänger die Glut. 
Naͤhrt' und reinigte fie! Der Gluͤckliche, dem in des Volkes 
Stimme noch hell zuruͤck tönte die Seele des Lieds. 
Dem noch von außen erſchien, im Leben, die bimmlifche 
Gottheit, 
Die der Neuere faum, kaum noch im Herzen vernimmit. * 


® Die erfie Ausgabe in den ‚Horen von 1795 enthält hier noch 
folgende Stelle: 


eh ihm, wenn er von außen ed jetzt noch glaubt zu vernehmen, 
Und ein betrogenes Ohr leiht den verführenden Ruf! 

Aus der Welt um ihn ber fprach zu Dem Alten die Muſe; 
Kaum noch ericheins fie dem Neu'n, wenn er die feine — vergibt. 


— 00 0 —— 
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Die Antiken 3u Paris. 


Was der Griechen Kunft erſchaffen, 
Mag der Franke mit den. Waffen 
Führen nah der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erftaunten Vaterland! 


Ewig werben fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geftellen fteigen 
In des Lebens frifchen Reihn. 
Der allein befist die Muſen, 
Der fie trägt im warmen Bufen; 
Dem Vandalen find fie Stein. 
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Chekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


— r —— — 


Wo ich ſey, und wo mich hingewendet, 
Als mein fluͤcht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 

Dich entzuͤckten in des Lenzes Tagen? 
Nur ſo lang ſie liebten, waren ſie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden ? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo fih nicht mehr trennt, was fi verbunden, 
Dort, wo Feine Thräne wird geweint. 


Dorten wirft auch du und wieder finden, 
Wenn bein Lieben unferm Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt’, daß ihn kein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen ſah; 
Denn, wie Jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Wer es glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem fchönen, glaubigen Gefühl. 

Wage du zu irren und zu träumen; 
Hober Sinn liegt oft in Eind’fhem Spiel. 


— 1 öæö 
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Das Mädchen von Orleans. 


— — — 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhoͤhnen, 
Im tiefſten Staube waͤlzte dich der Spott; 

Krieg fuͤhrt der Witz auf ewig mit dem Schoͤnen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du felbft, aus kindlichem Geſchlechte, 
Selbft eine fromme Schäferin, wie du, 

Meicht dir die Dichtkunft ihre Goͤtterrechte, 
Schwingt fih mit dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie Dich umgeben: 

Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu fchwärzen 
Und das Erhab’ne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt noch ſchoͤne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche erglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt eblere Geftalten. 
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Münie 


Auch das Schöne muß fterben, das Menfchen und Oötter 
| bezwinget! 
Nicht die eherne Bruft rührt ee bes ſtygiſchen Zeus. 
Ginmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrfcher, 
Und an der Schwelle noch, ftreng, riefer zuruͤck fein Gefchenf. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem fchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam ber Eber geribt. 
Nicht errettet den göttlihen Held die unfterblihe Mutter, 
Wenn er, am fläifchen Thor fallend, fein Schichſal erfuͤllt. 
Aber fie fteist aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ftirbt. 
Auch ein Klaglied zu ſeyn im Mund der Geliebten, tft 
herrlich, 
Denn das Gemeine geht Flanglos zum Orkus hinab, 
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Per fpielende Knabe. 


— 


Spiele, Kind, in der Mutter Schoß! Auf der heiligen Inſet 
Findet ber trübe Gram, findet die Sorge dich nicht; 
Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das Alutende Grab lächelt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch iſt Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erfchafft fih die üppige Kraft erdichtete Schranten, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die PRicht und der Zweck. 
Spiele! bald wird die Arbeit kommen, die hagre und erufte, 
Und der gebietenden Pflicht miangeln die Luft und der Muth. 
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Die Geſchlechter. 
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Sieh in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Juͤngling, ſie deckt beide die Knospe noch zu. 
Leiſe loͤst ſich das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 
Goͤnne dem Knaben zu ſpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft kehret zur Anmuth zuruͤck. 
Aus der Knospe beginnt die doppelte Blume zu ſtreben; 
Köftlich ift jede, doch ſtillt Feine dein fehnendes ‚Herz. 
Meisende Zülle fchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht fireng, wie der Gürtel, den Reiz. 
Scheu, wie dad zitternde Reh, das ihr Horn durch die 
Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil fie 
nicht liebt. 
Troßigfchauet und Fühn aus finftern Wimpern der Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf fpannet die Sehne fih an. 
Sern in der Speere Gewühl und auf bie ftäubende Rennbahn 
Ruft ihn der Iocdende Ruhm, . reißt ihn der braufende Muth. 
Jetzt befchüge dein Werk, Natur! Augeinander auf immer 
Sliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig fich 
fucht. 
Mber da bift du, du Mächtige ! fchon ; aus dem wildeften Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlihen Frieden hervor. 
Tief verftummet die laͤrmende Jagd, des raufchenden Tages 
Tofen verhallet und leiſ' finfen die Sterne herab. 
Seufzend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied fuͤllt Philomela den Hain, 
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Was erreget zu Seufzern der Jungfrau ſteigenden Buſen? 
Juͤngling, was fuͤllet den Blick ſchwellend mit Thraͤnen 
dir an? 

Ach, ſie ſuchet umſonſt, was ſie ſanft anſchmiegend umfaſſe, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 

Ruhelos ſtrebend verzehrt ſich in eigenen Flammen der Juͤngling, 
Ach, der brennenden Glut wehet kein lindernder Hauch. 

Siehe, da finden ſie ſich, es fuͤhret ſie Amor zuſammen, 
Und dem gefluͤgelten Gott folgt der gefluͤgelte Sieg. 

Goͤttliche Liebe, du biſt's, die der Menſchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, ſind ſie doch ewig verbunden durch dich. 


431 





Macht des Weibes. 


Maͤchtig ſeyd ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwart. ruhigen 
Zauber; 

Was die ftille nicht wirkt, wirfet die raufchende nie. 
Kraft erwart’ ih vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Aber durch Anmuth allein herrfchet und herrfche das Weib. 
Mande zwar haben geherrfcht durch des Geiſtes Macht und 

der Thaten; 
Aber dann Haben fie dich, höchfte der Kronen, .entbehrt, 
Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo fie ſich zeige, fie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie fi 
zeigt. 
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Der Tanz. 
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Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich die 
Paare 
Drehen! Den Boden beruͤhrt kaum der gefluͤgelte Fuß. 
Seh' ich fluͤchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Wie fich leife der Kahn fchaufelt auf filberner Flut, 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodifcher Woge; 
Saͤuſelndes Saitengetön hebt ben aͤtheriſchen Leib. 
Sept, als wollt’ es mit Macht burcreißen die Kette bes Tanzes, 
Schwingt fi ein muthiges Paar dort in den dichteften Reihn. 
Schnell vor ihm ber entfteht ihm die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet; 
Wie durch magiſche Hand oͤffnet und ſchließt ſich der Weg. 
Sieh! jetzt ſchwand es dem Blick; in wilden Gewirr durch⸗ 
einander 
Stuͤrzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten entwirrt ſich; 
Nur mit veraͤndertem Reiz ſtellet die Regel ſich her. 
Ewig zerſtoͤrt, es erzeugt ſich ewig die drehende Schoͤpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet, 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
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Willſt du ed wiſſen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet ben tobenden Sprung, 
Die, der Nemeſis gleih, an des Rhythmus goldenem Zügel 

Lenkt die braufende Luft und die verwilderte zaͤhmt; 
Und dir raufchen umfonft die Harmonieen des Weltalld ? 
Dich ergreift nicht der Strom diefes erhab’nen Geſangs? 
Nicht der begeifterte Takt, den alle Wefen dir fchlagen, 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Sonnen fhwingt in Fühn gemundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrſt, fliehft du im Handeln, das Maß. 


Schilier3 fämmtl. Werte. I. Bb. 28 
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Das Slük. 
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Selig, welchen die Goͤtter, die gnaͤdigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phoͤbus die Augen, die Lippen Hermes geloͤſet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedruͤckt! 
Ein erhabenes Loos, ein goͤttliches, iſt ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn ſind ihm die Schlaͤfe bekraͤnzt. 
Ihm iſt, eh' er es lebte, das volle Leben gerechnet; 
Eh' er die Muͤhe beſtand, hat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn' ich den Mann, der, ſein eigner Bildner 
und Schoͤpfer, 

Durch der Tugend Gewalt ſelber die Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Gluͤck, und was ihm die Charis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer der ſtrebende Muth. 
Vor Unwuͤrdigem kann dich der Wille, der ernſte, bewahren; 

Alles Hoͤchſte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich Tiebt, fo kommen die hHimmlifchen Gaben : 
Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der grüinenden Jugend 
Lockige Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erfcheinung befeligt; 
Shrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern erwählen fie fih der Einfalt Eindlihe Seele; 
Sn das befcheid’ne Gefäß fchließen fie Göttliched ein. 
Ungehofft find fie da, und täufchen die ftolge Erwartung; 
Keines Banned Gewalt zivinget die Freien herab, 
- Wem er geneigt, dem fendet der Water der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlifhen Höhn, 
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Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefaͤllet, um das flicht er mit liebender Hand 
Jetzt den Lorbeer und jetzt die herrſchaftgebende Binde; 
Kroͤnte doch ſelber den Gott nur das gewogene Gluͤck. 
Vor dem Goͤttlichen her tritt Phoͤbus, der ppthiſche Sieger, 
Und ber die Herzen bezwingt, Amor, der Tächelnde Gott. 
Bor ihm ebnet Pofeidon dad Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Caͤſar führt und fein allmaͤchtiges Gluͤck, 
Ihm zu Füßen legt fih der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen und fromm beut ed den Ruͤcken ihm an. 
Ein geborener Herrfher iſt alles Schöne und fieget 
Durch fein ruhiges Nahn wie ein Aunfterblicher Gott. 
Bürne dem Gluͤcklichen nicht, Daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus ben Liebling entriidt. 
Ihn, den die lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid’ ich, 
Senen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verdunfelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbſt gefehmiedet den Schild und Das verberbliche Schwert, 
Weil um den fterblichen Mann der große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlichet ihn , daß ihn die Götter geliebt, 
Das fie fein Bürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas beftes Sefchlecht ftürzten zum Orkus hinab. 

Zuͤrne der Schönheit nicht, daß fie fchön iſt, daß fie verbienftlog, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk, 
Laß ſie die Gluͤckliche ſeyn, du ſchauſt ſie, du biſt der Begluͤckte, 

Wie ſie ohne Verdienſt glaͤnzt, ſo entzuͤcket ſie dich. 

Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabkommt, 
Daß der Saͤnger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt; 
Weil der Gott ihn beſeelt, ſo wird er dem Hoͤrer zum Gotte; 
Weil er der Gluͤckliche iſt, kannſt du der Selige ſeyn. 
Auf dem geſchaͤftigen Markt da führe Themis die Wage, 
Und es mefle der Lohn fireng an der Mühe ſich ab, 
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Aber die Freude ruft nur ein Gott auf ſterbliche Wangen; 
Wo kein Wunder geſchieht, iſt kein Begluͤckter zu ſehn. 
Alles Menſchliche muß erſt werden und wachſen und reifen, 
Und von Geſtalt zu Geſtalt fuͤhrt es die bildende Zeit; 
Aber das Gluͤckliche ſieheſt du nicht, das Schoͤne nicht werden: 

Fertig von Ewigkeit her ſteht es vollendet vor dir. 
Jede irdiſche Venus erſteht wie die erſte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 
Wie die erſte Minerva, ſo tritt, mit der Aegis geruͤſtet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts. 


—.a>—- 
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Der Genius. * 


—- 


„Glaub' ih, fprichit du, dem Wort, das der Weisheit Mei» 
fter mich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ficher und fertig beſchwoͤrt? 
„Kann die Wiffenfchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Spitemes Gebaͤlk ftüßen das Shi und das Recht? 
„Muß ih dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem 
Gefeße, 
„Das du felber, Natur, mir in den Bnfen geprägt, . 
„Bis auf die ewige- Schrift die Schul ihr Siegel gedrüdet, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſt? 
„Sage du mir’s! du bift in diefe Tiefe geftiegen, 
„Aus dem mobdrigen Grab kamſt du erhalten zurid, 
„Dir iſt befannt, was die Gruft ber dunkeln Wörter beivahret, 
»Db der Lebenden Troft dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den näctlihen Weg? Mir grant, 
ich befenn? eg; 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit umd 
Recht.“ — | 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzäplt. 
Sene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da iungfräulich und Teufch noch das Gefühl fih bewahrt, 
Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 





= Die Ueberfcheift diefed Gedichts in den Horen von 1795 war: 
Natur und Schule. 
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Roc der Nothwendigkeit ſtilles Geſetz, das ſtaͤtige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruſt freiere Wellen bewegt, 

Da nicht irrend der Sinn, und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 

Da war fein Profaner, Fein Cingeweihter zu ſehen; 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten gefucht. 

Gleich verftändlih für jegliches Herz war die ewige Megel, 
Gleich verborgen der Que, dem fie belebend entfloß. 

Aber die glüdliche Seit ift dahin! Mermeflene Willkuͤhr 
Hat ber getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. 

Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verftummt in der entabelten Bruft. 

‚ Rur in dem ſtilleren Selbft vernimmt es der Horchende Seift noch, 
Und den Heiligen Sinn huͤtet das myſtiſche Wort. 

Hier befhwört es ber Forſcher, der reines Herzens hinabſteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurid. 

Haft du, Gluͤcklicher, nie den fchüsenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtinkts liebende Warnung verwirkt, 

Malt in dem Feufchen Ange noch treu und rein fich die Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen dir noch heil in der kindlichen Bruft, 
Schweigt noch in dem zufried’nen Gemüth des Zweifels 

| Empörung, 

Wird fie, weißt du's gewiß, fchweigen auf ewig, wie heut’; 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters beduͤrfen, 
Nie den hellen Verftand trüben Das tädifhe Herz — * 

D dann gehe bu hin in deiner Eöftlichen Unſchuld! 
Dich kann die Wiffenfchaft nichts lehren, Ste lerne von dir! 


— — — — — 


* Zu dee erſten Ausgabe folgten bier noch die Verſe: 


Nie der verſchlagene Witz des Gewiſſens Einfalt beſtricken, 
Niemals, weißt du's gewiß, wanten dad ewige Steu'r. — 
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Jenes Geſetz, das mit eh’rnem Stab den Sträubenden Ientet, 
Dir nicht gilt’d. Was du thuft, was dir gefällt, iſt Gefeß, 
Und an alle Gefchlechter ergeht ein göttliches Machtwort. 
Was du mit Heiliger Hand bildeft, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird ben eritaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der die im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegeld Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 
Einfach gehſt du und ſtill durch die eroberte Welt. 


Der philoſophiſche Egoist. 


m 


Haft du den Säugling gefehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmer und wiegt, fehlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenfchaft Ruf der Füngling erwachet 

Und des Bewußtſeyns Blitz daͤmmernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter gefehn, wenn fie füßen Schlummer dem 
Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und fr das Träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge feldft fih für die Sorge belohnt? 
Und du läfterft die große Natur, die, bald Kind und bald 
Mutter, 
est empfänget, jebt gibt, nur durch Beduͤrfniß entiteht? 
Selbftgenigfam wilft du dem fchönen Ming dich entziehen, 
Der Gefhöpf an Gefchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Willſt du, Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch felbft dad Unendliche ſteht? 
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Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doc ftammen fie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde, 
Dem Menfchen tft aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menfch ift frei gefchaffen, iſt frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Poͤbels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Vor dem freien Menfchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift Fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und folt? er auch ftraucheln überall, 
Er Tann nach der göttlichen ftreben, 
Und was Fein Verſtand der Verftändigen fiebt, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wante; 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 

Lebendig der höchfte Gedanke, 
Und ob Alles in ewigem Wechfel Freist, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 
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Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ſtammen ſie gleich nicht von außen her, 
Euer Inn'res gibt davon Kunde. 

Dem Menſchen iſt nimmer ſein Werth geraubt, 

So lang' er noch an die drei Worte glaubt. 
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Die Worte des Wahns. 
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Drei Worte hoͤrt man, bedeutungſchwer, 

Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 

Sie koͤnnen nicht helfen und troͤſten. 
Verſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang' er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang' er glaubt an die goldene Zeit, 

Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen, — 
Das Rechte, das Gute fuͤhrt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Luͤften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde nen. 


So lang’ er glaubt, daß das buhlende Gluͤck 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

‚Dem Schlechten folgt ed mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde. 

Er ift ein Fremdling, er wandert aus, 

Und ſuchet ein unvergänglih Haus. 


Sp lang’ er glaubt, daß dem ird’fchen Verftand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 
Ihren Schleier hebt Feine ſterbliche Hand, 
Wir Fönnen nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geift in ein tönend Wort, 
Doc der freie wandelt im Sturme fort. 
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Drum, edle Seele, entreiß' dich dem Wahn, 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht ſahn, 
Es iſt dennoch das Schoͤne, das Wahre! 

Es iſt nicht draußen, da ſucht es der Thor; 

Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor. 


Sprüche des Lonfncius. 


— — 


1. 


Dreifach iſt der Schritt der Zeit: 
Zoͤgernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld befluͤgelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifeln zuͤgelt 
Ihren Lauf, wenn ſie enteilt. 
Keine New, kein Zauberſegen 
Kann die ſtehende bewegen. 


Moͤchteſt du begluͤckt und weiſe 
Endigen des Lebens Reiſe, 
Nimm die Zoͤgernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Waͤhle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


—7 
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Dreifach iſt des Raumes Maß. 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Laͤnge fort in's Weite; 
Endlos gießet ſich die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 


Dir ein Bild ſind ſie gegeben, 
Raſtlos vorwaͤrts mußt du ſtreben, 
Nie ermuͤdet ſtille ſtehn, 

Willſt du die Vollendung ſehn, 
Mußt in's Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt geſtalten, 
In die Tiefe mußt du ſteigen, 
Soll ſich dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung fuͤhrt zum Ziel, 

Nur die Fuͤlle fuͤhrt zur Klarheit 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 
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Sicht und Wärme, 


Der beffre Menfch tritt in die Welt 
Mit fröhlihem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fih zu fehauen, 

Und mweiht, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch Alles ift fo Klein, fo eng; 
Hat er ed erft erfahren, 

Da fuht er in dem Weltgedräng 
Sich felbft nur zu bewahren; 

Das Herz in kalter, ftolger Ruh 

Schließt endlich fih der Liebe zu. 


Sie geben, ah! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Willens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fchönften Süd 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blick! 


Breite und Tiefe. 


— — — 


Es glaͤnzen Viele in der Welt, 

Sie wiſſen von Allem zu ſagen, 

Und wo was reizet und wo was gefaͤllt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

Man daͤchte, hoͤrt man ſie reden laut, 
Sie haͤtten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn ſie aus der Welt ganz ſtill, 
Ihr Leben war verloren. 

Wer etwas Treffliches leiſten will, 
Haͤtt' gern was Großes geboren, 

Der fammle ftill und unerfhlafft 

Sm Eleinften Punkte die hoͤchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt fi in die Luft 
Mit uͤppig prangenden Zweigen ; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch Fönnen fie Früchte nicht zeugen; 
Der Kern allein im fehmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, ben Baum. 
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Die Führer des Sehens. * 
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Zweierlei Genien ſind's, die dich durch's Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn ſie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkuͤrzt dir der Eine die Reiſe, 
Leichter an ſeinem Arm werden dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpraͤch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer ſchaudernd der Sterbliche ſteht. 
Hier empfaͤngt dich entſchloſſen und ernſt und ſchweigend der 
Andre, 
Traͤgt mit gigantiſchem Arm uͤber die Tiefe dich hin. 
Nimmer widme dich Einem allein! Vertraue dem Erſtern 
Deine Wuͤrde nicht an, nimmer dem Andern dein Gluͤck! 


*In den Boren von 1798 war dies Gedicht uͤberſchrieben: Schoͤn 
und Erhaben. 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 29 
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— — — — — 


| Archimedes und der Schüler. 


un 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Juͤngling; 
Weihe mich, fprach er zu ihm, ein in bie göttlihe Kunſt, 
"Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca * beſchuͤtzt! 
„Söttlich nennft du die Kunft? Sie iſt's, verfebte der Weife; 
Aber das war fie, mein Sohn, eh fie dem Staat noch 
gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die Tann auch die fterbliche 
zeugen; 
Wer um bie Göttin freit, fuche in ihr nicht dag Weib.“ 


*Anmerkung ded VBerfafferd bei der erfien Ausgabe. 
- Der Name einer Belagerungdmafchine, deren fi) Marcellus gegen 
Syrakus bediente, 


u 
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Menfchliches Wiſſen. 


— 


Weil du Liefeft in ihr, was du felber in fie gefchrieben, 
Weil du in Gruppen fürs Aug’ ihre Erſcheinungen reibft, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Selde, 
Waͤhnſt du, es faſſe bein Geiſt ahnend die große Natur. 
Sp befchreibt mit Figuren der Aftronome ben Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter fich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen gefchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verftieht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihm das Sternengewölb’ fein Planiglobium zeigt? 





Die zwei Engendwege. 


— — — — —3 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend 
emporftrebt; 
Schließt fih der eine dir zu, thut fich ber andre Bir auf. 
Handelnd erringt der Gluͤckliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 
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Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle fi fpiegelt, 
Hell wie von eigener Glut flammt der vergoldete Saum, 
Aber die Well’ entführet der Strom, durch die glänzende Straße 

Draͤngt eine andre ſich fchon, fchnell wie bie erfte zu fliehn. 
So beleuchtet der Würden Glanz den fterblichen Menfchen; 
Nicht er ſelbſt, nur ber Ort, den er durchwandelte, glänzt. 





Benith und Madir. 


— — 


Bo du auch wanbelft im Kaum, es knuͤpft dein Zenith und 
Nadir 
An den Himmel dih an, dich an die Are der Welt. 
Wie du auch handelft in ihr, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch bie Are ber Welt gebe die Richtung ber Chat! 
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Pas Kind in der Wiege. 


—— — — 


Gluͤcklicher Säugling! die iſt ein unendlicher Raum noch 
die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 


Pas Unwandelbare. 


— —— 


„Unaufhaltſam enteilet die Zeit.“ — Sie ſucht das Beſtaͤnd'ge. 
Sey getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


— ——- 


Cheophanie. 


— ⸗ñ7 t — 


Zeigt ſich der Gluͤcliche mir, ich vergeſſe die Goͤtter des 
Himmels; 
Aber ſie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 
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Pas Hoͤchſte. 


— nenn 


Suchſt du dad Hoͤchſte, das Größte? Die Pflanze kann ed 
bich lehren ; 
Was fie willenlos ift, fey du ed wollend — das iſt's! 





Wnfterblichkeit.. 


— un 


Vor dem Tod erſchrickſt du! Du wilnfcheft unfterblich zu leben ? 
Leb’ im Ganzen! Wenn du lange dahin bift, es bleibt. 
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Wotivtafeln. 


— —— 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durch's Leben geholfen, 
Haͤng' ich, dankbar und fromm, bier in dem Heiligthum auf. 


Die verfchiedene Geſtimmung . 


Millionen befchäftigen fih, daB die Gattung beftche; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menfchheit fich fort. 
Zaufend Keime zerftrenet der Herbft, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiften zurüd, 
Aber entfaltet fih auch nur einer, einer allein freut 
Cine lebendige Welt ewiger Bildungen aue. 


Das Belebende. 


Nur an des Lebend Gipfel, der Blume, zuͤndet fih Neues 
In der organifchen Welt, in der empfindenden an. 


Zweierlei Wirkungsarten. 


Wirke Gutes, du nährft der Menfchheit göttliche Pilanze; 
Bilde Schönes, du flreuft Keime der göttlichen aus. 
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Unterfchied der Stände. 


Adel ift auch im der fittlihen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit dem, was fie 
find. 


Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir’s mit, und ich zahle, was 
recht iſt; 
Biſt du etwas, o dann tauſchen die Seelen wir aus. 


mn — ne 


Die moralifche Kraft. 


Kannft dur nicht ſchoͤn empfinden, dir bleibt doch, vernünftig 
zu wollen 

Und als ein Geiſt zu thun, was du ald Menſch nicht 
vermagſt. 


Mittheilung. 


Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit maͤchtig noch wirken; 
Bei dem Schoͤnen allein macht das Gefaͤß den Gehalt. 





Theile mir mit, was du weißt; ich werd’ ed dankbar empfangen. 
Aber du gibft mir dich ſelbſt: damit verfchone mich, Freund. 


An * * 


Du willſt Wahres mich lehren? Bemuͤhe dich nicht! Nicht 
die Sache 
Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache nur ſehn. 


An *** 


Dich erwaͤhl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges 
Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort ruͤhret lebendig mein Herz. 


Ietzige Generation. 


War es immer wie jebt? Ich Tann dad Gefchleht nicht 
begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Jugend ift alt. 
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An die Hufe. 


Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Sch’ ih, was ohne dich Hundert’ und Taufende find. 


— — — 


Der gelehrte Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er muͤhſam er⸗ 
jiehet; 
Nur der Gefhmad genießt, mas die Gelehrfamfeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 


Immer firebe zum Ganzen! und kannſt du felber Fein Ganzes 
Werden, ale dienendes Glied fhließ an ein Ganzes dich an! 


Aufgabe. 


Keiner fey gleich dem Anbern, doch gleich ſey Jeder dem 
Hoͤchſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in ſich. 
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Bas eigene Deal. 

Allen gehört, was du denkſt; bein eigen ift nur, was du 
fuͤhleſt. 

Soll er dein Eigenthum ſeyn, fuͤhle den Gott, den du 
denkſt. 


— — —— 


An die Myſtiker. 
Das ift eben das wahre Geheimniß, das Allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von Keinen gefehn. 


Der Schlüffel. 


Willſt du dich felber ertennen, fo fich’, wie die Andern es 
treiben. 
Willſt du die Andern verftehn, bli® in bein eigenes Herz. 


Der Aufpaffer. 


Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerkſt bu, wo ich gefehlet; 
Darum hab? ich dich fiet wie — mein Gewiſſen geliebt. 


— m — — 
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Weisheit und Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn ber Weisheit erfliegen, 
Mag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 
Die Eurzlichtige fieht nur das Ufer, das dir zuruͤckflieht; 
Jenes nicht, wo bereinft landet bein muthiger Flug. 


Die Uebereinſtimmung. 


Wahrheit fuchen wir Beide, du außen im Leben, ich innen 
Sn dem Herzen, und fo findet fie Zeder gewiß. 

"Sit das Auge gefund, fo begegnet ed außen dem Schöpfer; 

Iſt es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 


Politifche Cehre. 
Alles ſey recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht iſt, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daB das Vorhand’ne vollkommen 
Sey; der falihe will ftets, daß das Vollkommene fey. 


— — — — 


Majeſtas populi. 


Majeſtaͤt der Menſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 

Einzelne wenige zaͤhlen, die Uebrigen alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewuͤhl huͤllet die Treffer nur ein. 
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An einen Weltverbeſſerer. 


„Alles opfert? ich hin, ſprichſt du, ber Menſchheit zu helfen; 
Eitel war ber Erfolg, Haß und Verfolgung ber Lohn.“ — 
Sol ich dir fagen, Freund, wie ih mit Menfchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäufcht. 
Von der Menfchheit — du Fannft von ihr nie groß genug 
denfen; 
Wie du im Bufen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus, 
Auch dem Menfchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich bie helfende Hand, 
Nur für Megen und Thau und fürs Wohl der Menfchen- 
gefchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, fo heut’, 


Meine Antipathie. 


Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es ſo viel Schwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie? du haſſeſt Die Tugend?“ — Ich wollte, wir übten fie alle, 
Und fo ſpraͤche, will's Gott, ferner fein Menfch mehr davon. 


— — nn 


An die Aſtronomen. 


Schwaget mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen, 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 

Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt dad Erhabene nicht. 
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Aſtronomiſche Schriften. 
So unermeßlich ift, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeift zog auch den Himmel herab, 


Der befie Staat. 


„Woran erfenn? ich den beften Staat ?« Woran bu die befte 
Frau fennft! Daran, mein Freund, daß man von Beiben 
nicht fpricht. 


Mein Glaube. 


Welche Meligion ich befenne? Seine von allen, 
Die du mir nennft! — Und warum feine? Aus Üeligion. 


„Inneres und Arufferes. 


„Gott nur fiehet dag Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur 
das Herz fieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Ertraͤgliches ſehn. 
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Sreund ımd Seind. 


Theuer ift mir der Freund, doch auch den Feind kann ich 
nüßen ; 
Zeigt mir der Freund, was ich Tann, lehrt mich der Feind 
was ich fol. 


£icht und Sarbe. 


Mohne, du ewiglich Eines, dort bei dem emwiglich Einen ! 
Karbe, du mwechfelnde, komm’ freundlich zum Menfchen herab! 


Schöne Individualität. 


Einig ſollſt du zwar ſeyn, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bift du eins, einig mit ihm durch 
das Herz. 
Stimme des Ganzen iſt deine Vernunft, dein Herz bift du 
felber; 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen bir wohnt. 


nn nn 


Die idealiſche Sreiheit. 


Aus dem Leben heraus ſind der Wege zwei dir geoͤffnet, 
Zum Ideale fuͤhrt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, daß du bei Zeiten noch frei auf dem erſten entſpringeſt, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entfuͤhrt. 


— — — — 
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Bir Mannichfaltigkeit. 


Diele find gut und verftändig, doch zählen für Einen nur 
Alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ah! nicht das liebende Herz. 
Traurig herrfht der Begriff, aus taufendfah wechlelnden 
Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine hervor, 
Aber von Leben raufcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrſchet, das ewige Eins wandelt fie tanfendfach nei. 


— — — — 


Die drei Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat ſie entſeelet, 
Schaffendes Leben aufs Neu? gibt die Vernunft ihr zuruͤck. 


— — — — — 


Der Genius. 


Wiederholen zwar kann der Verſtand, was da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er waͤhlend ihr nach. 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das 
Leere. 
Du nur, Genius, mehrſt in der Natur die Natur. 


— — — — 
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— — 


Der Machahmer. 


Gutes aus Gutem, das kann jebweber Verftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 

An Gebildetem nur darfſt du, Nachahmer, dich ben; 
Selbft Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geiſt. 


Gentalität. 


Wodurch gibt ſich der Genius fund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen AI. 

Klar ift der Aether und doch von unermeßliher Tiefe; 
Dffen dem Aug’, dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


u nen 


Die Sorfcher. 
Alles will jetzt die Menſchen von innen, von außen ergründen: 
Wahrheit, wo retteft du dich hin vor der wuͤthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie ans. mit Neben und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt fchreiteft du mitten hindurch. 


Die fchwere Verbindung. 


Barum will fi Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, dieſes verachtet den Baum, 


int — —ñ— — 


Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 30 


⸗ 
— — — — — 


Rorcchtkeit. 
Frei von Tadel zu ſeyn, if der nichrigfte Grab und ber 
hoͤchſte; 
Denn nur die Ohnmacht fährt oder die Größe dazu. 


Bas Naturgefet. 
So war's immer, mein Freund, und fo wird's bleiben; die 
Ohnmacht 
Heat die Regel far ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Walt. 


Kanuft du nicht Allen gefallen durch beine That und bein 
‘ Kunſtwerk, 
Mach’ ed Wenigen recht; Dielen gefallen, iſt ſchlimm. 


onkunſt. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polphymnia aus. 


— — — — — 
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— — —— — ·— 


Sprüche. 
Warum kann Der lebendige Geiſt dem Beilt nicht erfiheinen ? 
Spricht die Seele, fo fpricht, ach! fchon die Seele nicht 
Wehr. 


| — —— — 


An den Bulper. 
Laß bie Spucche bir ſeyn, ves ber: Koͤwer ben Liebenden. 


Er nur on 
Iſt's, der die Wefen trennt und der die Weſen vereint. 


m 3 


Ber Meiſter. 


Jeden anderen Meiſter erkennt man an dem, was er aus⸗ 
ſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des Stpls. 


— — — — 


Der Ertel. 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite ber Reize Geheimniß; 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham. 


nn — 


Dilettant. 


Beil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich Dichtet und denkt, glaubft dus fhon Dichter zu fepn 7 


— — — 
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Bie Runstfchwätger. 


Gutes in Künften verlangt ihr! Sepd ihr denn würdig des 
Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch felber erzeugt? 


— — — — 


Bir Philoſephieen. 
Welche wohl bleibt von allen ben Philoſophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philoſophie, Hoff’ ich, foll ewig beftehn. 


— —— — 


Bie Gunst der Alufen. 


Mit dem Philiſter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmliſche Muſe, 
Traͤgſt, bie dich lieben, die dus Tiebft, in Mnemofpnens Schooß, 


— — — } 


Ber Gomeruskopf als Sırgel. 


Treuer alter Homer, dir vertram’ ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Gluͤc wife der Sänger allein. 
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Pie befte Staatsverfaffung. 


— Jihh— 


Dieſe nur kann ih dafuͤr erkennen, die Jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er fo denke, beharf. 





An die Gefetzgeber. 


— — — 


Setzet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


— — 


Ehret ihr immer das Ganze, ih kann nur Einzelne achten, 
Immer im Einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 
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Fatſcher Findirtrieb. 


O wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Sch’ ich das Culengeſchlecht, dad zu dem Lichte ſich draͤngt. 


Que der Werjüngang. 


Glaubt mir, es iſt fein Maͤhrchen, die Quelle ber Jugend, 
fie riunet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden 
Kunſt. 


Per Naturkreis. 


— — —. 


Alles, du ruhige, ſchließt fi in deinem Reiche; fo kehret 
Auch zum Kinde der Greis Eindifh und Eindlih zuruͤck. 
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Der Genius wit der umgekehrten Fackel. 


— — | 


Lieblich fieht er zwar and mit feiner erloſchenen Facel; 
Aber, ihr Herren, der Tod iſt fo aͤſthetiſch Doch nicht, 


Tugend des Weibes. 


— — 


Tugenden brauchet der Mann, er ſtuͤrzt ſich wagend in's 
Leben, 
Tritt mit dem ſtaͤrkeren Gluͤck in den bedenklichen Kampf. 
Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug’ lieblich ericheine fie ftete. 





Pie ſchönſte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haft du die Schönheit gefehn. 

Sahft du die Freude nie in einem fhönen Geſichte, 
Niemals haft du die Freude gefehn. 
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Sorum des Weibes. 


— — — 


Frauen, richtet nur nie bes Mannes einzelne Thaten! 
Aber über den Mann fprechet das richtende Wort, 





Weibliches Urtheil. 


— — — 


Maͤnner richten nach Gründen ; des Weibes Urtheil iſt feine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 
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Das weibliche Ideal. 


An Amande. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne: nur in dem Hoͤchſten 
Beichet dem weiblichften Weib immer der männlichite Mann. 
Was das Hoͤchſte mir ſey? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt auch bie Wolle des Grams um die heiter glän- 
zende Scheibe, 
Schöner nur macht fi das Bild auf dem vergolbeten Duft. 
Dünfe der Mann fih frei! Du bift es, denn ewig noth⸗ 
wendig, 
Weißt du von Feiner Wahl, keiner Nothwendigkeit mehr. 
Was du auch gibft, ftets gibft du dich ganz; du bift ewig nur 
Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmonifches Selbft. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichft du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung. 


— — — 


In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Juͤngling; 
Still, auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis. 


— 999 — 
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Das gemeinfame Schichſal. 


— — 


Siehe, wir haffen, wir flreiten, es trennet und Neigung 
und Meinung; 
Aber es bleichet indeß bir ſich bie Lore wie mir. 





Menſchliches Wirken. 


— —— 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weifefte auf. 


— en 


Der Mater. 


— 


Wirte fo viel du willſt, du ſtehſt doch ewig allein da, 
Bis an das All die Natur dich, die gewaltige, knuͤpft. 
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Siche und Begierde, 


— DÜ— 


Recht geſagt, Schloſſer! Man lüebt, mas man bet; may 
begehrt, was man nicht hat; 
Denn nur bad reiche Gemuͤth liebt, nur das arme begehrt. 





Güte und Größe. 


— — 


Nur zwei Tugenden gibt's, o wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die riebfedern. 


— 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe! 
Freude, führe du mich immer an rofigem Band ! 
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Waturforfcher und Cransfcendental-Philofophen. 


— — 


Feinbſchaft ſey zwiſchen euch! Noch kommt das Buͤndniß zu 
fruͤhe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit 
erkannt. 





Pentfcher Genins. 


— — 


Ringe, Deutſcher, nach roͤmiſcher Kraft, nach griechiſcher 
| | Schoͤnheit! 
Beides gelang dir; doch nie gluͤckte der galliſche Sprung. 
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AKleinigkeiten. 


Der epifche Gexameter. 


Schwinbelnd trägt er dich fort auf raftlos frömenden Wogen ; 
Dinter bir fiehft du, du fiehft vor die nur Himmel und 
Meer. 
Das Biftichen. 
Im Herameter fteigt bed Springquells flüffige Säule; 
Im Pentameter drauf fallt fie melodifch herab. 
Bie achtzeilige Stange. 


Stange, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich fehmachtende — 
dreimal 
Slieheft du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurid. 


Der Obelisk. 
Yufgerichtet bat mich auf hohem Geftelle der Meifter, 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Ber Triumphbogen. 
Fuͤrchte nicht, fagt der Meifter, bes Himmeld Bogen; ich ftelle 
Di umendlih, wie ihn, in bie Unendlichkeit hin. 
Die fchöne Brücke. 


Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und 
gütig 
Goͤnnte der Meifter mir felbft, auch mit hinüber zu gehn. 
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Bas Chor. 
Schmeichelnd Iode das Thor den Wilden herein zum Gefege! 
Froh in die freie Natur führe’ ed den Burger heraus! 
Bie Petershicche. 


Suchſt du das Unermefliche hier, du haſt dich geirret; 
‚ Meine Größe ift bie, größer zu machen bich ſelbſt. 
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An die Proſelytenmacher. 


— — — 


Nur ein Weniges Erde beding' ich mir außer der Erde, 
Sprach der goͤttliche Mann, und ich bewege ſie leicht. 

Einen Augenblick nur vergoͤnnt mir, außer mir ſelber 
Mich zu begeben, und ſchnell will ich der Eurige fepn. 


—o 0 — 
v 


Pas Berbindungsmittel. 


— — — 


Wie verfaͤhrt die Natur, um Hohes und Niebres im 
Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein 


Der Zeitpunkt. 


— — — 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein kleines Geſchlecht, 
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Pentfches Sustfpiel. 


— 


Thoren haͤtten wir wohl, wir haͤtten Fratzen die Menge; 
Leider helfen ſie nur ſelbſt zur Komoͤdie nichts. 





Buchhändler - Anzeige. 


Nichts tft der Menfchheit fo wichtig, als ihre Beſtimmung 
zu kennen; 
Um zwölf Groſchen courant wird fie bei mir jetzt verkauft. 





Gefährliche MNachfolge. 


— — — 


Freunde, bedenket euch wohl, bie tiefere, kuͤhnere Wahrheit 
Laut zu ſagen; fogleich ftellt man fie euch auf ben Kopf. 


— 0 — 
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Griechheit. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Graͤcomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war ſie? Verſtand und Maß und Klarheit! 
drum bächt? ich 
Etwas Geduld noch, ihr Heren, eh’ ihre von Griechheit 
und fprecht! 
Cine wuͤrdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt? ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 





Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meifter und kann fich nimmer genug 
thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 
Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren. 
Ach, was haben die Herrn doch fuͤr ein kurzes Gedaͤrm! 


Schiller's ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 31 
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Die Philofophen. 
Schrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beifammen hier finde: 
Denn bad Eine, was Noth, treibt mich herunter zu euch. 
Aristoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund. Wir halten bie Jenaer 
| Seitung 
Hier in der Hölle und find längft fchon von Allem belehrt. 
Cehrling. 
Deſto beſſer! ſo gebt mir, ich geh' euch nicht eher vom Halſe, 
Einen allguͤltigen Satz und der auch allgemein gilt. 
| Erster. 
Cogito, ergo sum. {ch denke, und mithin fo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, ift ed dad Andre gewiß. 
£chrling. 
DenP ich, fo bin ih! Wohl! Doch wer wirb immer auch denken ! 
Dft ſchon war ich und hab’ wirklih an gar nichts gedacht. 


Zweiter. 


Weil es doch Dinge gibt, ſo gibt es ein Ding aller Dinge: 
In dem Ding aller Ding' ſchwimmen wir, wie wir ſo ſind. 
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Dritter. 
Juſt das Gegentheil fprech’ ich. Es gibt Fein Ding, ale mid 
felber; 
Alles Andre, in mir fleigt es als Blaſe nur auf. 


Vierter. 


Zweierlei Dinge la ich paffiren: die Welt und die Seele; 
Keind weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf 
Eins, 


Fünfter, 


Don dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nichts von 
ber Seele; | 
Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch Kein Schein. 


Sechster. 
Ich bin Ich und feße mich felbft, und ſetz' ich mich felber 
Als nicht gefept, nun gut, hab’ ich ein Nicht: Ich geſetzt. 
Suebenter. 
Vorſtellung wenigſtens ift! Ein Vorgeftelltes iſt alſo; 
Ein Vorſtellendes auch; macht mit der Vorſtellung drei. 
£chrling. 
Damit lock' ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen! 
Einen erfledlihen Sag will ich, und der auch was feßt! 
Achter. 


Auf theoretifhem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der prattifhe Sap gilt doch: Du Fannft, denn du 
ſollſt! 
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£chrling. | 
Dacht' ich's doch! Wiffen fie nichts Wernänftiged mehr zu 
erwidern, 
Schieben fie’d einem gefchwind in dad Gewiſſen hinein. 
David Hume. 
Rede nicht mit bem Moll! Der Kant hat fie alle verwirret, 
Mich frag’! ih bin mir felbft auch in ber Hölle noch gleich. 
Rechtofrage. 
Jahre lang ſchon bedien? ich mich meiner Nafe zum Riechen; 
Hab’ ich denn wirklich an fie auch ein erweisliched echt? 
Pufendorf. 
Ein bedenfliher Fall! Doch bie erfte Poſſeſſion fheint 
Kür dich zu fprechen, und fo brauche fie Immerhin fort. 
Gewiffensferupel. | 


Gerne dien’ ich ben Freunden, doch thu' ich es leider mit 
‚ Neigung, 
Und fo wurmt ed mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 


Enrfcheidung. 
Da ift kein anderer Math, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abfchen alsdann thun, wie die Pflicht bir gebeut. 
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©. ©. 


| — 


Jeder, fieht man ihn einzeln, iſt Veidlich, Hug und verftändig, 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus, 


— a — 


Die Homeriden, 


— — 


Mer von euch iſt der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut 
fhmedt, 

Sft bier von Hepnen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 

„Mir ber! ich fang ber Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht 

bei den Schiffen !« 

„Mir die Würfte! Sch fang, was auf dem Ida gefhah !«« — 

Friede! Zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werden nicht 
| | reichen! 

Der fie fchidte, er hat fih nur auf Einen verfehn! 


— O — 


Der moraliſche Vichter. 


— — 


Ja, der Menſch iſt ein aͤrmlicher Wicht, ich weiß — doch 
das wollt? ich 
Chen vergeffen, und Fam, ach wie gereut mich's, zu bir! 


IT 


Die Panniden. 


Fahre lang fchöpfen wir ſchon in das Sieb und brüten den 
Stein aus; | 
Aber der Stein wird nicht warm, aber dad Sieb wird 
nicht voll, 





Per erhabene Stoff. 


— — — 


Deine Muſe beſingt, wie Gott ſich der Menſchen erbarmte, 
Aber iſt das Poeſie, daß er erbaͤrmlich ſie fand. 


Der Kunſtgriſt. 


Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen 
gefallen? 
Malet die Wolluſt, — nur malet den Teufel dazu! 
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Jeremiade. 


— m 


nes in Deutfchland hat fih in Profa und Werfen ver 
| fhlimmert, 

Ah, und hinter und liegt weit fhon die goldene Zeit! 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 

Und mit dem Menfchenverftand fommt man durch's Leben 

nicht mehr. | 

Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 

Sagt fie, den läftigen Gaft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlih, fo find wir 
Platt; und geniren wir und, nennt man ed abgefchmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, " 

Komm doch wieder, o komm, witzige Ginfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 
“ Siegmund , du füßer Amant, Maslkarill, fpaßhafter Knecht! 
Trauerſpiele vol Salz, voll epigranmatifher Nadeln, 

Und du, Menuetfhritt unfers geborgten Kothurng! 
Philofoph’fher Roman, du Sliedermann, der fo geduldig 

Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider ſich wehrt! 
Alte Profa, komm wieder, die Alles fo ehrlich herausfagt, 

Was fie denft und gedacht, auch was ber Leſer ſich denkt! 
Alles in Deutfchland hat fih in Profa und Verſen ver: 

fhlimmert, 
Ach, und hinter und liegt weit fchon bie goldene Seit! 
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Wiſſenſchalt. 


Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Goͤttin, dem Andern 
Eine tuͤchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 


— IH — 


Kant und feine Ausleger. 


Wie doch ein einziger Neicher fo viele Bettler in Nahrung 
. Seht! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 





Shakespear⸗s Schatten. 
Parodie. 


— — 


Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Heralles, 
Seinen Schatten. Er felbft leider war nicht mehr zu fehn. 
Ningsum fchrie, wie Vögelgefchrei, das Gefchrei der Tragoͤden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ftand das Ungethüm da. Gefpannt war ber Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglüdlicher, wageft du jetzo, 
Zu den Berftorbenen felbft ‚nieberzufteigen in’d Grab !« 
Wegen Tirefias mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich. den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn. 
„Glauben fie nicht der Natur und den alten Sriechen, fo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
O die Natur, die zeigt auf unſern Buͤhnen ſich wieder, 
Splitternackend, daß man jegliche Rippe ihr zaͤhlt. 
„Wie? So iſt wirklich bei euch der alte Kothurnus zu ſehen, 
Den zu holen ich ſelbſt ftieg in des Tartarus Nacht?“ — 
Nichts mehr von diefem tragifchen Spuf. Kaum einmel im 
Sabre 
Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philofophie hat eure Gefühle geläutert, 

Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze Affekt.“ — 
Sa, ein derber und trodener Spaß; nichts geht ung darüber, 
Aber der Jammer au, wenn er nur naß iſt, gefällt. 

„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernfien Gang, weldhen Melpomene geht?“ — 
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Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich-Moraliſche 
| rühren, 

Und was recht populär, haͤuslich und bürgerlich ift. 

„Was? Es dürfte Fein Caͤſar auf euren Bühnen fi zeigen, 
Kein Achill, Kein Dreft, Feine Andromace mehr?« — 

Nichts! Man fiehet bei ung nur Pfarrer, Kommerzienräthe, 
Faͤhndriche, Sefretaird oder Hufarenmajors. 

„Uber ich bitte dich, Freund, was kann denn diefer Miſere 
Großes begegnen, was kann Großes benn durch fiegefhehn ?« — 

Was? Sie mahen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Silberne Köffel ein, wagen den Pranger und mehr. 

„Woher nehmt ihr denn aber das große gigantiſche Schidfal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen zer: 

malmt ?« — 

Das find Grillen! Ung.felbft und unfre guten Bekannten, 
Unfern Jammer und Noth fuhen und finden wir hier, 
„Aber das habt ihr ja Alles bequemer und beffer zu Haufe; 

Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felbernur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das ift ein verfchiebener Caſus: 
Das Geſchick, das ift blind, und ber Poet iſt gerecht. 
„Alſo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?« — 
Der Poet ift der Wirth und ber letzte Actus bie Zeche; 
Wenn fih das LKafter erbricht, fet fich die Tugend zu Tiſch. 
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Pie Slüffe. 


Rhein. 


Tren, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens 
' Grenze, 
Aber der Gallier huͤpft uͤber den duldenden Strom. 


Rhein und Moſel. 
Schon ſo lang' umarm' ich die lotharingiſche Jungfrau, 
Aber noch hat kein Sohn unſre Verbindung begluͤckt. 


Donau in ** 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der Fajaken; 
Immer iſt's Sonntag, es breht immer am Herd fich der 
Spieß. 
Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar, doch getröftet erblick' ich 
Seit Jahrhunderten noch Immer das alte Gefchlecht. 
. Saale. 
Kurz ift mein Lauf, und begrüßt der Fürften, der Völker fo viele, 
Aber die Fürften find gut, aber die Wölfer find frei. 
Ilm. 


Meine Ufer find arm, doch höret die leifere Welle, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unfterbliche Lied. 
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Pleiffe. 
Flach ift mein Ufer und feicht mein Bach, es fchöpften zu - 
durftig 
Meine Poeten mich, meine Profaiter aus. 
Elbe. 
- AP ihr Andern, ihr fprecht nur ein Kauderwelſch — Unter 
| ben Fluͤſſen 
Deutfchlande rede nur Ich, und auch in Meiſſen nur, beutfch. 
Spree. 
Sprache gab mir einft Rammler und Stoff mein Cäfar; da 
nahm ich 


Meinen Mund etwas vol, aber ich fchweige feitbem. 


Wefer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu fagen; auch zu dem Eleinften 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Mufe nicht Stoff. 
Gefundbrunnen zu ** 


Seltfames Land! Hier haben die Fluͤſſe Geſchmack und bie 
| Quellen, 
Dei den Bewohnern allein hab’ ich noch feinen verſpuͤrt. 


Pegnit;. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geivorden, 
Und ich fließe nur fort, weil es fo hergebracht ift. 
Die ** chen Slüffe. 


Unfer einer hat's halter gut in ** cher Herren 
Ländern, ihr Zoch iſt fanft und ihre Laften find leicht. 


493 


Salzach. 


Aus Zuvaviend Bergen ftröm’ ich, das Erzftift zu falzen, 
Lente dann Bayern zu, wo ed an Salze gebrit. 


Ber anonpme Slufe. 


Saftenfpeifen dem Tiſch bes frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß ber Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 


Les fleuves indiscrets. 


Sept Fein Wort mehr, ihre Fluͤſſe! Man fieht’s, ihr wißt 
euch fo wenig 
Zu beſcheiden, ald einft Diderots Schaͤtzchen gethan. 
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Der Metaphyſiker. 


— 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum ſeh' ich noch die Menſchen unten wallen! 

Wie traͤgt mich meine Kunſt, die hoͤch ſte unter allen, 
So nahe an das Himmelszelt!“ 

So ruft von feines Thurmes Dache 

Der Scieferdeder, fo der Kleine große Mann, 

Hans Metaphpfitus, in feinem Schreibgemache. 

Sag’ an, bu Keiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem bein Blick fo vornehm nieberfchauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie kamſt du felbft hinauf, — und feine kahlen Höhn, 
Wozu find fie bir nuͤtz, ale in das Thal zu ſehn? 
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Die Weltweifen. 


— — — 


Der Satz, durch welchen alles Ding 
Beſtand und Form empfangen, 

Der Kloben, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen, 

Den nenn' ich einen großen Geiſt, 
Der mir ergruͤndet, wie er heißt, 
Wenn Ich nicht drauf ihm helfe — 
Er heißt: Zehn iſt nicht Zwoͤlfe. 


Der Schnee macht kalt, dag Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne fheint am Firmament, 

Das kann, wer auch nicht Logik Fennt, 
Durch feine Sinne wiſſen. 

Doh wer Metaphyſik ftudirt, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Nafle feuchtet 

Und daß das Helle leuchtet. 
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Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held beſteht Gefahren, 

Der brave Mann thut ſeine Pflicht, 

Und that ſie, ich verhehl' es nicht, 

Eh' noch Weltweiſe waren; 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 

Was Lock' und Des Cartes nie gedacht: 
Sogleich wird auch von dieſen 

Die Moͤglichkeit bewieſen. 


Im Leben gilt der Staͤrke Recht, 
Dem Schwachen trotzt der Kühne, 
Wer nicht gebieten kann, iſt Knecht; 
Sonſt geht es ganz ertraͤglich ſchlecht 
Auf dieſer Erdenbuͤhne. 

Doch wie es waͤre, fing der Plan 

Der Welt nur erſt von vorne an, 

Sf in Moralſpſtemen 

Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menfch bedarf des Menichen ehr 
Zu feinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben exit das Dieer, 

Viel Waſſer treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und Enipft des Staates dauernd Band.“ 
So lehrten vom Katheder 

Here Pufendorf und Feder. 
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Doch weil, was ein Profeffor fpricht, 


Nicht gleich zu Allen dringet, 
Sp übt Natur die Mutterpflicht 


Und forgt, daß nicht die Kette bricht 


Und daß der Meif nie ſpringet. 

Einftweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zufammenhält, 

Erhält fie dad Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 


— Tu 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Bo. 
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Pegafus im Joche. 


— h 


Auf einen Pferdemarkt — vielleicht zu Hapmarket — 
Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einſt ein hungriger Poet 
. Der Muſen Roß, ed zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogruph 
Und baumte fih in prächfiger Parade; 
Erftaunt blieb Feder ftehn und rief: 
Das edle, Föniglihe Thier! Nur Schade, 
Daß feinen fchlanfen Wuchs ein häßlich Fluͤgelpaar 
Entftelt! Den fchönften Poftzug wird’ eg zieren. 
Die Race, fagen fie, ſey rar, 
Doch wer wird durch die Luft Eutfchieren? 
Und Keiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die fchaffen feinen Nutzen; 
Doch die kann man ia binden oder ftußen, - 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut; 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen. 
Der Täufcher, hoch vergnägt, die Waare Ioszufchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!« 
Und Hand trabt frifch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doch fühlt es kaum bie ungewohnte Bürde, 
So rennt es fort mit wilder Slugbegierde, 
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Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 

Den Karren um an eines Abgrunds Rand, 

Schon gut, denkt Hand. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr verfraun. Erfahrung macht fchon Flug. 
Doch morgen fahr’ ich Paffagiere, 
Da fiel? ich es als Vorſpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe foll zwei Pferde mir erfparen; 

Der Koller gibt ſich mit den Jahren. 


Der Anfang sing ganz gut. Das leichtbefchwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was geſchieht? Den Blick den Wollen zugekehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu fchlagen, 
Verlaͤßt es bald der Räder fihre Spur 

Und, treu der ftärferen Natur, 

Durhrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleihe Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Rufen Hilft, fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerfchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spriht Hans mit fehr bedenklichem Geficht. 
So wird es nimmermehr gelingen; 
Laß fehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen, 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das fchöne Thier, 
Ch’ noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden, 
Ruft Hand. Test frifh, und fpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärkfien Stier. 
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Geſagt, gethan. In laͤcherlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Fluͤgelpferd am Pfluge! 
Unwillig ſteigt der Greif und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phoͤbus ſtolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Bon Gram gebeugt das edle Goͤtterpferd 
Zu Boden ftärzt und fih im Staube windet. 


Verwuͤnſchtes Thier! bricht endlich Hanfens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen; 
Sp bift du denn zum Adern felbft zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


| Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flinf und wohlgemuth 

Ein Iuftiger Gefell die Straße hergezogen. 

Die Bitter Klingt in feiner leichten Hand, 

Und durch den blonden Schmud der Haare 

Schlingt zierlic fi ein goldnes Band. 

Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 

Muft er den Bau'r von Weitem an. 

Der Vogel und ber Ochs an einem Seile, 

Sch bitte dich, welch ein Geſpann! 

Willſt du auf eine Heine Weile 

Dein Merd zur Probe mir vertraun? 

Gib Acht, du follft dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgefpannt, 
Und Tächelnd ſchwingt fih ihm der Juͤngling auf dem Ruͤcken. 
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Kaum fuͤhlt das Thier des Meiſters ſich're Hand, 

So knirſcht es in des Zuͤgels Band 

Und ſteigt, und Blitze ſpruͤhn aus den beſeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, koͤniglich, 

Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es ſich, 

Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 

Der Schwingen Pracht, fchießt braufend himmelan, 
Und eh? der Blik ihm folgen kann, 

Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 
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Das Spiel des Lebens. 


— — 


Wollt ihr in meinen Kaſten ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich ſoll ſie eurem Aug' erſcheinen, 
Nur muͤßt ihr nicht zu nahe ſtehn, 

Ihr muͤßt ſie bei der Liebe Kerzen, 
Und nur bei Amors Fackel ſehn. 


Schaut her! Nie wird die Buͤhne leer, 
Dort bringen ſie das Kind getragen, 
Der Knabe huͤpft, der Juͤngling ſtuͤrmt einher, 
Es kaͤmpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Jeglicher verſucht ſein Gluͤck, 
Doch ſchmal nur iſt die Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der Held dringt kuͤhn voran, der Schwaͤchling bleibt zuruͤck, 
Der Stolze faͤllt mit laͤcherlichem Falle, 
Der Kluge uͤberholt ſie Alle. 


Die Frauen ſeht ihr an den Schranken ſtehn, 
Mit holdem Blick, mit ſchoͤnen Haͤnden 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 
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Einem jungen Freunde, 


als er fih der Weltweisheit widnete 


— — —— 


Schwere Pruͤfungen mußte der griechiſche Juͤngling beſtehen, 
Eh' das Eleuſiſche Haus nun den Bewaͤhrten empfing. 
Biſt du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdaͤchtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlſt? 
Fuͤhlſt du dir Staͤrke genug, der Kaͤmpfe ſchwerſten zu kaͤmpfen, 
Wenn ſich Verſtand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unſterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir ſelbſt maͤnnlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahres verſucht? 
Fliehe, biſt du des Fuͤhrers im eigenen Buſen nicht ſicher, 
Fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich verſchlingt. 
Manche gingen nach Licht, und ſtuͤrzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Daͤmmerſchein wandelt die Kindheit dahin. 
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Poeſie des Sehens. 


An ++» 


= — — 


„Wer moͤchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen uͤberkleiden, 
Mit truͤgriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entbloͤßt muß ich die Wahrheit ſehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhab'ne Flug 

In's grenzenlofe Reich ber Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden: 

Er lernt ſich ſelber uͤberwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth, 

Nur deſto unterwuͤrf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit ?“ — 


So ruft du aus und blickſt, mein firenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Verwerfend hin auf Alles, was nur fcheint. 
Erfhredt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Liebesgoͤtter Schaar, 
Der Mufen Spiel verftummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Stil trauernd nehmen ihre Kränze 
. Die Schweftersöttinnen vom fchön gelodten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leper, 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
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Des Traumes roſenfarbner Schleier 

Fällt von bes Lebens bleihem Antlitz ab, 
Die Welt ſcheint, was fie ift, ein Grab. 
Bon feinem Auge nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn; die Liebe fieht, 

Sie fieht in ihrem Götterfinde 

Den Sterblihen, erfchridt und flieht; 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


u 
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An Goethe, 


als er den Mahomet von Boltaire auf die Bühne brachte. 


— 


Du felbit, der ung von falſchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erftidt, die unfern Genius umfchnärt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, fchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zerträmmerten Altären 

Der Aftermufe, bie wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunft ift diefer Schauplaß eigen; 
Hier wird nicht fremden Goͤtzen mehr gedient. 
Wir koͤnnen muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutfhen Pindus felbft gegrünt. 
Selbft in der Künfte Heiligthum zu fteigen, 
Hat fih der deutfche Genius erkuͤhnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
ft er dem beſſern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sklaven Enien, Despoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten; 

Bon keinem Ludwig wird ed auegefät, 

Aus eigner Fülle muß es fich entfalten, 

Es borget nicht von ird’fcher Majeſtaͤt, 

Nur mit der Wahrheit wirb es fih vermählen, 
Und feine Glut durchflammt nur freie Seelen. 
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Drum nicht, in alte Seffeln uns zu fchlagen, 
Erneuerft du dies Spiel der alten Seit, 
Nicht, ung zuruͤckzufuͤhren zu den Tagen 
Sharakterlofer Minderjährigteit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, 

Zu fallen in's bewegte Mad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen ed die Stunden; 
Das Neue kommt, das Alte ift verfhwunden. 


Erweitert jetzt ift des Theaters Enge, 

Sn feinem Raume drängt fih eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Verbannet iſt der Sitten falfche Strenge, 

Und menfchlich handelt, menfchlich fühlt der Held. 
Die Leidenfchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne, 


Doch leicht gezimmert nur ift Thespis Wagen, 
Und er ift gleih dem acheront’fchen Kahn: 

Kur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drangt das rohe Leben fich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur die flücht’gen Geifter faffen kann. 
Der Schein foll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dem breternen Geräft der Scene 

Wird. eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts fep Hier wahr und wirklich, ale die heine: 
Die Ruͤhrung ruht auf keinem Sinnenwahn, 


—— 


Aufrichtig iſt die wahre Melpomene, 

Sie kuͤndigt nichts als eine Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzuͤcken; 
Die falſche ſtellt ſich wahr, um zu beruͤcken. 


Es droht die Kunſt vom Schauplatz zu verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigfte und Hoͤchſte menget ſie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 

Gebannt in unveränderlichen Schranfen, 

Hält er fie feit, und nimmer darf fie wanken. 


Ein heiliger Bezirk ift ihm die Scene; 

Verbannt aus ihrem feitlihen Gebiet 

Sind der Natur nachläflig rohe Töne, 

Die Sprache felbft erhebt fih ihm zum Lied, 

Es ift ein Reich des Wohllautd und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 
Zunm ernften Tempel füget fih dad Ganze, 

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf und ber Franke werden ; 

Aus feiner Kunft fpricht Fein lebend’ger Geiſt, 

Des falfhen Anſtands prunfende Geberden 

Verfhmäht der Sinn, der nur das Wahre preidt; 

Ein Führer nur zum Beſſern foll er werben, 

Er fomme wie ein abgefchiedner Geift, 

Zu veinigen die oft entweihte Scene 

Zum wuͤrd'gen Sig der alten Melpomene. 
——— 
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Au Pemoifelle Slevoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Seren Dr. Sturm, von einer mütter: 
lichen und fünf fchwefterlidien Freundinnen. 


Zieh’, holde Braut, mit unferm Gegen, 
Zieh’ hin auf Hpmens Blumenwegen! 

Wir faben mit entzuͤcktem Blick 
Der Seele Anmuth fich entfalten, 

Die jungen Meize ſich geftalten, 

Und blühen für der Liebe Sid. 
Dein ſchoͤnes Loos, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundfchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden; 

Er will, er bat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Nuft Dich des Kranzes ernfte Bier. 
Der Kindheit tandelnde Gefühle, 
Der freien Jugend flüchl’ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend Hinter dir, 
Und Hymens ernſte Feſſel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd huͤpft; 
Doch fuͤr ein Herz, das ſchoͤn empfindet, 
Iſt ſie aus Blumen nur geknuͤpft. 
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In das Solio-Stammbud eines Aunftfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 

Der Freundfchaft war ein Tafchenbuch beitimmt; 

Sept, da die Wiffenfchaft in’s Kleine fih gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen fchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherster Mann, 

Dies ungeheure Haus ben Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteft dur denn nicht, ich muß dich ernſtlich fragen, 
An fo viel Treunden allzufchwer zu tragen? 





Das Geſchenk. 


— — — 


Ring und Stab, o ſeyd mir auf Rheinweinflaſchen willkommen! 
Ja, wer die Schafe ſo traͤnket, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal geſegneter Trank! dich gewann mir die Muſe, die Muſe 
Schickt dich, die Kirche ſelbſt druͤckte das Siegel dir auf. 
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Der griechiſche Genins an Mayer in Italien. 


— —— — - 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn 
fragen, 

Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der 
Geiſt. 





Einem Sreunde in's Stammbuch. 
Herrn von Mecheln aus Bafel. 


— — 


Unerſchoͤpflich an Reiz, an immer erneuerter Schoͤnheit, 
Iſt die Natur! Die Kunſt iſt unerſchoͤpflich wie ſie. 

Heil dir, wuͤrdiger Greis! fuͤr Beide bewahrſt du im Herzen 
Reges Gefühl, und fo iſt ewige Jugend dein Loos. 


In das Solio-Stammbud eines Aunflfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 

Der Freundfchaft war ein Tafchenbuch beftimmt; 

Sept, da die Wiffenfchaft in’s Kleine fih gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteft du denn nicht, ich muß dich ernftlich fragen, 
An fo viel Freunden allzufhwer zu tragen? 





Das Geſchenk. 


Ping und Stab, o ſeyd mir auf Rheinweinflaſchen willkommen! 
Ga, wer die Schafe fo träntet, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal gefegneter Trank! dich gewann mir Die Mufe, die Mufe 
Schickt dich, die Kirche felbft drüdte dag Siegel dir auf. 


> 
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Wilhelm Tell. * 


—-. 


Wenn rohe Kräfte feindlich fi) entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchuͤrt: 
Wenn fih im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Lafter ſchamlos fich befreien, 

Wenn free Willtühr an das Heil’ge rührt, 
Den Unter löst, an dem die Staaten hängen, 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich ſelbſt genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwuͤrdig leidet, 

Doch ſelbſt im Zorn die Menſchlichkeit noch ehrt, 

Im Gluͤcke ſelbſt, im Siege ſich beſcheidet: 

— Das iſt unſterblich und des Liedes werth. 

Und ſolch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große iſt dein eigen. 


Mit dieſen Strophen begleitete der Verfaſſer das Exemplar ſeines 
Schauſpiels: Wilhelm Tell, dad er dem damaligen Kurs 
fuͤrſten Erzkanzler uͤberſendete. 
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Der Antritt des neuen Jahrhunderts. 
A n wen. 


— — . 


Edler Freund! Wo oͤffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und das neue oͤffnet ſich mit Mord. 


Und das Band der Laͤnder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizack und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landfchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Seit, 
Legt der Franke feinen eh’rnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelsflotten ſtreckt der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Neich der freien Amphitrite 
Wil er fchließen, wie fein eigned Haus. 
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Den alten Water Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 
Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen 
In's Bett ded Dreand. 


Dort huldige des Helden großen Manen, 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhuͤter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein; 


Daß dich der vaterländ’fche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Bret 
Hinuberträgt auf jene linfe Seite, 
Wo deutfhe Treu? vergeht. 
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Der Antritt des neuen Jahrhunderts. 
Un **2* 


— — — 


Edler Freund! Wo oͤffnet ſich dem Frieden, 
Mo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und das neue oͤffnet ſich mit Mord. 


Und das Band der Laͤnder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landfchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen eh’rnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelsflotten ſtreckt der Dritte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und dag Neich der freien Amphitrite 
Will er fchließen, wie fein eignes Haus. 
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Zu des Suͤdpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raſtlos ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln fpärt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 


Ach, umfonft auf allen Ländercharten 
Spahft du nach dem feligen Gebiet, 
Mo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit ſchoͤne Jugend bluͤht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt felbft ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermeſſ'nen Rüden 
Iſt für gehen Südliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig file Raͤume 
Mußt du flichen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und dag Schöne blüht nur im Gefang, 
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Abſchied vom Feſer. 


Die Muſe ſchweigt; mit jungfraͤulichen Wangen, 

Erroͤthen im verſchaͤmten Angeſicht, 

Tritt ſie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 

Sie achtet es, doch fuͤrchtet ſie es nicht. 

Des Guten Beifall wuͤnſcht ſie zu erlangen, 

Den Wahrheit ruͤhrt, den Flimmer nicht beſticht. 
Nur wem ein Herz, empfaͤnglich fuͤr das Schoͤne, 

Im Buſen ſchlaͤgt, iſt werth, daß er ſie kroͤne. 


dicht länger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fuͤhlend Herz erfreut, 
Mit ſchoͤnern Phantaſieen es umgeben, 

Zu höheren Gefuͤhlen es geweiht;! 

zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in ber Seit. 

Des Augenblidtes Luſt hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude wuͤrzt die Luft mit Nektardiften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Saͤngerchor, 

Und Jung und Alt ergeht fih in den Lüften, 

Und frenet fih, und ſchwelgt mit Aug” und Ohr, 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche famen. 
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